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1. Kapitel. 
Worin Cäſar in der Provinz der Erfte wird. 


er 5. Juni 1910 war ein großer Tag für 

Zehenmwalde: Am 5. Juni — einem Sonn- 
tag — mit dem fahrplanmäßigen Kleinbahnzuge ab 
Neuftadt 8.18 Uhr früh, an Lehenwalde fo um 11 Uhr 
herum, traf der Regierungs-Aſſeſſor Dr. jur. Erich 
Trimburg in Lehenwalde ein! 

Er felbft nannte eg: „im Exil“. Oder, mit 
einer wegmwerfenden Handbewegung: „ba hinten 
irgendwo in der Provinz“. Sein Schidjal, verkörpert 
in dem Perfonalienrat des Minifteriumsg des Innern, 
hatte ihn dem Landrat des Kreijes Lehenmwalde als 
unſchätzbare Hilfskraft zugemwiefen. Damit mußte 
er fi eben abfinden. Es würde ja voraugfichtlich 
nicht allzulange dauern. „Man“ würde ihn jchon 
rechtzeitig zurücholen. Er war nicht umfonft beim 
großen Staat3eramen Anfang Mai der einzige 
unter neun Neferendaren gemwejen, der das gefürdh- 
tete Eramen mit „gut“ beftanden hatte — — — — 


— — 


Sein guter „alter Herr" Hatte den frijchge- 
badenen Afjejjor in der überquellenden Freude über 
das glänzend beftandene Eramen mit einem nicht 
unerheblichen Wechjel überrafcht, der ihm vor dem 
Antritt feiner neuen Dienftitellung einen Erholungs» 
urlaub ermöglichte. Vater Trimburg hatte an Ober- 
italien gedacht. Aber fein Einziger zug Paris vor. 
Er verbrachte vier wundervolle Wochen im Mittel- 
punft aller Eleganz und fam mit vollftändig erneu— 
ter, auf die Höhe der Mode gefteigerter Ausſtattung 
feine® äußeren Menjchen ins deutſche Vaterland 
zurüd. Einige Tage Hindurch blendete er noch 
Berlin und die liebevollen Vateraugen. Dann hieß 
ed unmiderruflich, von Eltern, Freunden und der 
Reichshauptſtadt ſelbſt Abjchied nehmen und in die 
Verbannung gehen — 

Der Herr NRegierungsaffeffor reifte mit der 
Überzeugung ab, daß er innerlich und äußerlich 
viel zu ſchade für Lehenmwalde fei. — Ihn tröftete 
einzig das Bewußtſein, daß es beſſer ift, in der 
Provinz der Erite, ald in Rom der Zweite zu fein. 
Er jchied von Berlin am Sonnabend abend, fuhr 
die Nacht hindurch im bequemen Cchlafwagen, 
verließ Diefen frühmorgen® an dem von Papa 
Zrimburg forglich herauzftudierten Knotenpunkte 
Neuftadt und beftieg dort mit einer Art wollüſtigem 
Sraujen den Kleinbahnzug nach Lehenmwalde. 

Ganz fo Hatte er fich den gedacht! So alt- 
fränfifch-gemütlich, fo jchnedengleich durch öde eld- 
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mark kriechend. Leb' wohl nun, Kultur! Und 
fopfüber hinein ing Unvermeidliche! 

Es war eigentlich ganz gut, wenn man fich 
vorher alles jo fürchterlich wie denkbar ausmalte. 
Fürchterlicher Eonnte e8 dann kaum noch werden. 
Man war zum mindeiten gewappnet. 

Daß ſchöne dichte Laub- und Kiefernwälder von 
Zeit zu Zeit am Horizonte auftauchten, bildete 
daraufhin fehon eine angenehme Überrafchung. 
Man würde wenigftens Jagd haben. Der Affefjor 
hatte einen wunderbaren Jagdanzug im Koffer, 
noch am Tage vor der Abreife auf alle Möglich- 
keiten bin gefauft. 

Lehenwalde felbft lag wieder ganz auf flachen 
Lande, zwijchen Adern und Krautgärten. Nur 
nad) Norden Hin war fo ein bißchen Höhenzug mit 
Wald. Bon Hochjagd würde felbjtredend feine 
Spur fein; nur NRebhühner und Hafen. Das rote 
Baditeingebäude der Station jah genau fo nichtz- 
fagend und dürftig aus, wie er fich’3 vorgeftellt 
hatte! — Und der unjagbar vorfintflutliche Hotel- 
omnibus dahinter entlodte Erich Trimburg gerade- 
zu einen Ausruf des Entzückens. Nicht des Ent- 
zücens über den Omnibus natürlich, fondern über 
die Treffficherheit, mit der er fich ihn fo, gerade fo, 
vorgejtellt Hatte! 

Es erjchien ihm freilich nahezu unmöglich, fich 
diefem alten Klapperfaften anzuvertrauen, in ſolchem 
Aufzuge in Lehenmwalde einzuziehen — — — — 
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Er ſah ſich nach einer Droſchke um. Gab's natür- 
ich nicht! Er lächelte über den Rückfall in groß- 
jtädtifche Anfprüche. Aber eine leidfich gut ausfehende 
Kaleſche ftand da, mit wirklich guten Füchjen davor 
und einem ländlichen Kutfcher mit hohen Stiefeln 
und Flauſchrock — dag Ganze — troß der Gäule — 
fo wenig berrjchaftliche Equipage, daß man fie in 
zivilifierten Gegenden ohne weiteres ala Mietö- 
fuhrwerk angejehen hätte. Hier mochte fie wohl 
einem Bauerngutsbefiter gehören. - Und blieb das 
einzige Fuhrwerk auf dem Bahnhofsplage, außer 
ein paar Milchfarren und dem ominöfen Omnibus. 

Der Aſſeſſor folgte jeufzend dem alten Bahn- 
beamten, der fich in Ermangelung eines Rofferträgers 
feines Gepäcks angenommen hatte und damit ohne 
weiteres dem Hotelomnibus zufteuerte. Sie famen 
an der bäuerlichen Equipage vorbei, deren Kutjcher 
fi” auch gerade zur Abfahrt bereit machte. Sie 
war leer. Der Aſſeſſor blicte auf den fchmarz- 
Iodigen Gejchäftsreifenden, der gerade den Omnibus 
beftieg, den fetten Viehhändler im Innern — — — 
Pah, man verjuchte e8 eben. Er rief aufs Gerade- 
wohl den Flaufchrod an: „Sind Sie frei? Wollen 
Sie mid) in die Stadt fahren?“ 

Die Antwort fam nicht fofort. Der Brave 
auf dem Kutjchbod verftand vielleicht fein Hochdeutfch. 
Er jah den Frager jo Hilflos-erftaunt an — — — 
Doch jegt hatte er es erfaßt. Cr lachte übers ganze 
Geficht, faßte an den vermwitterten Filzhut und 


nickte: „Jawoll — fteigen Sie man ein!” Dies in 
leidfih gutem. Deutſch fogar. Ei, das paßte ja 
vortrefflich! Ob der Mann gegen gutes Trinkgeld 
wohl auch fein Gepäd mitnahm? Schmunzelnd 
ward auch diefe Frage bejaht. Der Affeffor ftieg 
ein, fein großer Koffer ward Hinten aufgefchnallt, das 
übrige teil® auf dem Kutſchbock, teil auf dem 
Rückſitz verftaut, die ſchönen Füchfe griffen auf 
einen Zungenfchlag ihres Lenkers wie fpielend aus — 
wahrhaftig! Erich Trimburg Hätte nicht gedacht, 
daß er jchließlich noch fo gut davonfommen würde! 
Weit Hinter ſich ließ er die gaffenden Bahnbeamten, 
den Häglich ratternden Omnibus. Der Wagen flog 
nur fo über die leidlich gut gehaltene Chauffee und 
in nur wenig gemäßigterem Tempo durch ein hüb— 
ches mittelalterliches Tor über das reichlich unebene 
Pflafter des Kleinftädtcheng. 

Gleich beim Einfteigen hatte der Aſſeſſor jeinem 
Kutſcher das Ziel ihrer Fahrt zugerufen. Nun jaß 
er behaglich zurücgelehnt und mujfterte Menjchen 
und Dinge rechts und links, jomweit es die raſche 
Fahrt zuließ. Dieſe winzigen Häufer! Dieje breiten 
Goffen neben den fehmalen Bürgerfteigen! Die 
vielen Kinder, die in den Gofjen fpielten! Gänſe, 
Enten, Hühner dazwifchen — zahlreiche Eläffende 
Hunde — Torwege, Hinter denen fich fonnige Höfe, 
ſchattige Gärten auftaten — ſonntäglich geputzte 
und doch ſo einfach gekleidete Leute, die ſtehen 
blieben, wenn ſein Wagen vorbeidonnerte und dann 


ehrfurchtsvoll grüßten — ihn, ben Fremden! Es 
war förmlich rührend! Nun ein Marftpla mit 
raufchendem Nöhrenbrunnen, mit fchiefgiebeligen 
Häuschen, Poftgebäude und Apotheke — — — 
Da hielten fie fchon vorm „Löwen“, den er auf 
dringliches Anraten jeine® neuen Brotherrn, des 
Landrats Kern, als Abjteigequartier gewählt hatte, 
bis feine Möbel angelommen, die Wohnung feines 
Vorgängers für ihn eingerichtet war. 

Da ftand dienernd der Wirt mit dem Samts 
käppchen — fiel einem nicht unmillfürlich „Hermann 
und Dorothea“ ein? Aber auch eine Art Oberfellner 
war da, mit fettig glänzendem rad, und ein Pikkolo 
mit abjtehenden feuerroten Ohren. Der Aſſeſſor ftieg 
aus, etwas benommen von ber geräufchvollen, 
übermäßig raſchen Fahrt und zog langſam fein 
Portemonnaie, um den Kutjcher abzulohnen. Aber 
das Geldtäfchhen fiel ihm faft aus der Hand, und 
er ftand entgeiftert neben Herrn Krausbein, dem 
dicken Löwenwirt. 

„Sei'n Sie 'n bißchen vorſichtig, Sie Jüng⸗ 
ling,“ hatte fein Kutſcher beim Herabreichen der 
Hutichachtel dem „Ober“ mahnend zugerufen. Und 
der hatte fagbudelnd gelächelt: „Bu Befehl, Herr 
Baron —" 

„Was — wer — mer ift denn da8? Wie 
beißt — ber Herr?" — — ftammelte der Aſſeſſor. 
Und der Wirt maß ihn mit erftaunten Blicken: 

„Aber das ift doch — Herr Aſſeſſor müfjen 
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ihn doch Kennen — das ift doch der Herr Baron 
von Bubdenhagen —“ 

Eric) Trimburg hätte ſich gern einen Augen- 
blick auf feinen Koffer niedergejegt, den der Haus— 
knecht gerade abgejchnallt hatte. Er überwand die 
Schwächeanwandlung ſiegreich, ſteckte feine Börſe 
wieder ein und trat raſch auf den Kutſcherbock zu, 
von dem ihm ſein ariſtokratiſcher Roſſelenker freund⸗ 
lich ſchmunzelnd entgegenſah. Ehe der Aſſeſſor ein 
Wort ſagen konnte, hatte der andere ſchon den 
Hut grüßend gezogen: „Es war mir eine beſondere 
Ehre, Herr Regierungsaſſeſſor Trimburg!“ klang's 
fidel zu ihm hernieder. Dann faßte der Baron 
die Zügel feſter — das Gepäck war fertig ab- 
geladen — ein Zungenſchlag, ein Kopfnicken zum 
eifrig dienernden Löwenwirt hinab — dann brauſten 
die Füchſe den gleichen Weg zurück, den ſie ge— 
kommen waren. 

„So raſch fährt der Herr Baron immer,“ ſagte 
Herr Krausbein, wohlgefällig nachſchauend, „die 
Leute kennen das ſchon alle und gehen ihm recht— 
zeitig aus dem Wege — — —“ 

Der Aſſeſſor nahm den Hut ab und ftrich fich 
über die feucht gewordene Stirn. Pah! Wenn 
man fo ausjah und fi — benahm wie ein bäu- 
riſcher Kuticher, mußte man ſich's felber zujchreiben, 
daß man für einen gehalten wurde! Er — Erich 
Trimburg — würde nicht verfehlen, das Herrn 
Baron von — — von — wie hieß der Kerl doch 


gleih? — fein abgejchliffen zu verftehen zu geben, 
wenn der ſich's etwa einfallen Tieße, dumme Witze 
über diefen jehr erflärlichen Irrtum loszulaſſen! 
Der Herr Affefior hatte fein ganzes ſchönes Gleich- 
gewicht und Selbjtbewußtfein wiedergefunden, ehe 
er noch die Steinftufen zur Tür des „Löwen“ völlig 
hinauf war. 

„Sie haben vergefien mir zu fagen, wie der 
Kellner heißt,“ fagte er im nachläffigen Ton zu 
dem biden Wirte. „Ich fragte Sie ſchon vorhin 
danach —“ 

„Ach — das wollten dee. Herr — — — Sei 
heißt er, Herr Affefjor! Immer Fri, Herr Aſſeſſor! 
Das haben die Herren am Stammtifch ‚; aus⸗ 
gemacht — —“ 

„So! Und — — — meine Bimmer find doch 
in Ordnung?“ 

„Alles in Ordnung, wie's der Herr aſſeſſor 
geſchrieben hatten — akkurat ſo —“ 

„Schön! Wegen eines Bades habe ich nicht 
geſchrieben — das gibt's bei Ihnen doch nicht —“ 

„Ein Bad?“ Herr Krausbein warf ſich in die 
Bruſt. „'ne Badeeinrichtung meinen der Herr 
Aſſeſſor? O doch, die haben wir ſchon ſeit drei 
Jahren. Meine Frau hat mir eine zur ſilbernen 
Hochzeit geſchenkt!“ 

„O,“ machte der Herr Aſſeſſor — und dazu 
ein ſo erſtauntes Geſicht, daß Herr Krausbein 
nachher der Gattin im Vertrauen mitteilte: der 
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neue Affefjor müfje aus einer ganz komiſchen Gegend 
berfommen,. wo man noch nicht wiſſe, daß zu einem 
anftändigen Hotel auch ’ne richtige Badegelegenheit 
gehörte. — „O!“ machte der Aſſeſſor, „das ift ja 
angenehm! Laſſen Sie mir fofort ein Bad zu- 
bereiten! Nachher will ich gleich eſſen!“ 

„Table d’höte, Herr Affefjor? Das wird dann 
wohl ein bißchen jpät — wenn der Herr Afleflor 
erjt noch baden — —“ 

„Ja, zum Kudud — ißt man denn bei euch 
bier ſchon um 12 Uhr zu Mittag?“ 

„Mm 12? Nein — um 1 Uhr erft, Herr Aſ— 
ſeſſor — aber wenn der Herr Aſſeſſor erſt baden 
wollen ¶ 

„Mann Gottes, jeht iſt es 2.12 Um 1 Uhr 
bin. ich doch lange fertig — ich. bin doch feine 
Theaterprinzeffin, daß ich Stunden für meine Toi⸗ 
lette brauche!“ 

-. + Here Krausbein murmelte etwas von: „Wenn 
der Badeofen man nicht gerade raucht," und ver- 
ſprach dann jein Möglichjtes zu tun. Während er 
aufgeregt Anordnungen traf, führte der „immer 
Frig“ heißende Kellner den Ankömmling in die erſte 
- Etage hinauf, in die bereitgehaltenen Staatszimmer. 
Erich Trimburg mufterte fie ohne ein Wort. Sie 
waren genau fo geſchmacklos, ‚wie er fie fich vor- 
geftellt hatte, aber fauber. Er warf im Schlaf- 
zimmer fogleich alle Federbetten heraus, hieß den 
gaffenden „Fritz“ fie wegichaffen, holte eine leichte, 


feidene Daunendede aus dem Koffer und ordnete 
fein Bett ſelber — dann legte er fich auf den 
fchreiend feuerroten Plüfchdiman und rauchte Bi- 
garetten, während er auf jein Bad martete. 

Das Bad ließ auf fi) warten. Statt ferner 
wurde ihm ein Bote des Herrn Landrats gemeldet. 
Ein grinfender, verlegener, halbwüchfiger Bengel, 
der von einem Bein auf das andere trat und eine 
zweifelhaft faubere Mübe zwiſchen den Händen 
zerrieb, während er fich feines Auftrages entledigte: 

„nen Gruß vom Herrn Landrat und der Frau 
Landrätin — und wir hätten heute abend ein paar 
Säfte — und wir würden uns jehr freuen, wenn 
der Herr Aſſeſſor auch heute abend 'n Butterbrot 
bei una effen wollte — um 7 Uhr — — —“ 

Der Herr Aſſeſſor war vorfichtig geworden. 
Er fragte zuerst wohlwollend: „Wir find wohl ein 
Söhnchen des Heren Landrat? — mag?“ 

Der Jüngling wurde blutrot, grinfte heftiger 
denn je, Ficherte und zerriß feine Mütze faft in zwei 
Hälften. Darauf brachte er die Mitteilung zutage, 
daß er „man bloß Kutſchers Willy wäre“. 

„So!“ fagte der Aſſeſſor. „Ih laſſe dem 
Herrn Landrat und der gnädigen rau meinen 
verbindlichften Dank ausfprechen und werde mir 
heute abend die Ehre geben. Mahlzeit!” 

Der Jüngling ftolperte hinaus — der Affeffor 
cief ihm nach: „Beſtellen Sie unten, daß ich noch 
heute ein Bad haben möchte!” Dann überließ er 


ſich Tächelnden Träumen. Alfo heute abend ſchon 
follte er in Erjcheinung treten? Die guten Leute! 
Konnten die: Zeit gar nicht abwarten, bis fie ihn 
zu. jehen kriegten! iR, den. Gefallen wollte "er 
ihnen tun. — 

Wie der Landrat wohl ausſehen mochte in dieſem 
Neſte? Auch ſo ein bißchen „verbauert“ jedenfalls! 
Erich Trimburg konnte ihn ſich ſo recht vorſtellen: 
laut, geſellſchaftlich ungewandt, mit „Röllchen“ und 
„Schnällchen“, innerlich ein wenig beklommen dem 
neuen ſtattlichen Untergebenen gegenüber, was er 
durch polternde Gutherzigkeit zu verdecken ſuchen 
würde. Im übrigen hatte ſich fein Vater nach ihm 
erkundigt, aber nur erfahren, daß man den Landrat 
Kern für einen Hugen Kopf und tüchtigen Beamten 
einſchätze. Na, und daß war doch bei einem preußi- 
chen Berwaltungsbeamten felbftverftändlich. Erich 
Trimburg verlangte mehr von feinem — feinem 
Landrat! 

Die Frau war —— wene poten gierte 
Mütterlichkeit, bbave deutſche Hausfrau — oder 
ganz Würde, ganz Höhe, „erſte Dame des Kreiſes“ 
mit einem Wort. Und die Kinder — — — Kinder 
waren natürlich eine Menge da! Halbwüchſige, 
ungeſchlachte Bengels, die fi von „Kutſchers 
Willy“ wenig oder gar nicht unterſchieden. Und 
entſetzlich verlegene Backfiſche mit Hängezöpfen und 
zu kurz gewordenen Röcken. — — Auch eine er— 
wachſene Tochter natürlich. Mindeſtens eine! Die 
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ſah er bejonders deutlich — mit Madonnenjcheitel, 
von der Haugfchneiderin gemachten Bluſe, viel 
Sommerjprofjen und meijt jittfam niedergejchlagenen 
Augen. Und die ganze Gejellichaft würde heute 
abend um ihn herum fißen und ihn bemundernd 
anftarren. 

Er hatte genügend Zeit, ſich das alles aus— 
zumalen. Sein Bad ließ noch immer auf fich 
warten. Auf mehrmaliges, ungeduldiges Klingeln 
— e3 war wahrhaftig mittlerweile beinahe 1 Uhr 
gervorden! — erjchien der Wirt felber, feine Not 
zu Hagen. Der Badeofen hatte wieder mal ge- 
raucht. Und an der Leitung war auch etwas nicht 
in Ordnung gewejen. Herr Krausbein entjchuldigte 
ſich: „es würde fo jelten eins verlangt!” Und 
wenn mal eins von ihnen jelber baden wollte, 
geſchähe das jpät abends, weil jie jonjt feine Zeit 
dazu hätten und da würde dann immer jchon bald 
nach dem Mittagefjen mit heizen angefangen. Frau 
Krausbein, die hinter dem Gatten auftauchte, krebs⸗ 
vot im Geficht von der mwechjelnden Glut des Brat- 
und Badeofens — Frau Krausbein befräftigte das 
wehmütig. Und in einer fleinen Stunde wäre das 
Bad warm — und fie Eünnten wohl mittlerweile 
unten mit dem Eſſen anfangen? Der Herr Aflefjor 
befäme dann nachſerviert! 

Der Herr Affeffor war mit allem einverftanden 
— meil ihm nichts anderes übrig blieb —, nur 
gegen das „Nachjervieren" jträubte er ſich. Er be- 
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fahl für die Stunde nach dem Bade ein Beefſteak 
und eine Flaſche Rotſpon in ſein Wohnzimmer 
hinauf. 

Sollte er etwa eſſen, was der bewußte dicke 
Viehhändler und der knoblauchduftende brünette 
Handlungsreiſende übrig gelaſſen hatten? Es mußte 
doch überhaupt noch einen Mittagstiſch hier ivgend- 
wo geben, der feiner würdiger war als die „Table 
d’höte“ in Lehenmwaldes „Löwen“, die man mit Krethi 
und Plethi teilen follte! Er würde fich noch heute 
danach erkundigen. Und wenn's feinen gab, würde 
er eben ftändig allein jpeifen. Bafta! 

Punkt 47 Uhr ftieg Eric) Trimburg die 
Treppe hinab — in einem Anzug, der Wirt und 
Wirtin, Perſonal und Hotelgäfte gleichmäßig blen- 
dete: Dunkle, diskret geftreiftes Beinfleid von 
wunderbarem Sit, ſchwarzer Gehrod, darüber troß 
der fommerlihen Wärme der offenjtehende feiden- 
gefütterte Überzieher, die Weite — eine Schneider- 
dichtung, heliotropfarbener, feidener Selbjtbinder, 
tadellofe hellbraune Glacehandfchuhe, ein ſpiegelnder 
Zylinder auf dem Kopfe, ein feidener, im Futteral 
ſteckender NRegenihirm in der Rechten — ein 
Regenſchirm, der die Bervunderer mehr als alles 
übrige in Staunen jegte; denn dag Wetter war jo 
tadel-, der Himmel jo völlig wolkenlos, daß auch 
nicht die entferntejte Möglichkeit eines Regens 
blieb. 

Der Aſſeſſor jah weder Bewunderung noch 
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Erſtaunen. Er ließ ſich von Herrn Krausbein ganz 
einfach den Weg nach dem Landratsamte zeigen. 
Und dahin ging er. Lehenwalde ſah ihm nach, 
ſo weit's gerade auf der Straße oder am Fenſter 
und nicht anders abgelenkt war. Zum erſtenmal 
berührten die Sohlen ſeiner Lackſtiefel das mangel- 
hafte Pflaſter ſeiner neuen Heimat! 

Das Landratsamt befand ſich alſo in der ſo— 
genannten „Unterfjtadt“, dem etwas tiefer gelegenen 
„älteften” Teile des Städtchen. Der Teil, der den 
Marktpla und die umgrenzenden Straßen umfaßte, 
hieß nach Herrn Krausbeins freundlider Mitteilung 
die „Obere Stadt”, und es führten vom Pla in 
der Tat ein paar Steinjtufen auf den Bürgerfteig 
hinab, den er gehen mußte, während der Fahrdamm 
bier ziemlich abſchüſſig erſchien — die Oberftadt 
lag wirflich ein paar Meter höher. Herr Krauß- 
bein hatte den Herrn Affeffor auch gleich” davon 
unterrichtet, daß das Landratsamt uralt und 
ziemlich) baufällig ſei — daß aber bereit ein 
neue3, ftattliches Kreisſtändehaus eriftiere, vorläufig 
freilich nur erft auf dem Papier, aber der Baupları 
jei Eürzlich genehmigt, und nächſtes Jahr würde 
vermutlich mit dem Bau begonnen werden — ganz 
„oben“, nahe dem Bahnhof, in einem gleichfalls 
neu anzulegenden Billenviertel! Herr Krausbein 
würde fich gern des Näheren über dieſe Lehenwalde 
tief bewegenden Niejenprojefte ausgelaſſen haben, 
aber der Herr Aſſeſſor hatte Feine Zeit mehr für ihn. 
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Es war ja bereit nahezu fieben, ein paar 
Minuten ging man noch bis zum Landratsamte, 
und Erich Trimburg mußte doch erſt Punkt 7 Uhr 
feinen Antritt3befuch bei Landrats machen, ehe er 
ihrer Einladung folgte! 

Das Landratsamt — hier nannte man's furz- 
weg „das Amt“ — zeigte fich bei der nächſten Straßen- 
biegung bereit3 feinen Blicken und war in der Tat 
gerade fo ein fürchterlicher, vermitterter, alter 
Kaſten, wie er ihn fich unterwegs ausgemalt hatte. 
Zweiſtöckig — nur durch Die freilich riefenhafte 
Größe von den Häujern ringsum unterjchieden — 
mit unzähligen Kleinen Fenſtern, einer dörflichen 
Toreinfahrt, einer mehr als jchlichten Haustür — 
ganz einfach an den Straßenrand gejegt, in Reih 
und Glied mit allen anderen Häufern der Straße 
— ohne auch) nur den Verſuch eines Vorgarteng, 
einer Ausputzung der Front, ohne irgendwelche 
beroorhebende, Würde zeigende Vornehmheit! Grau- 
gelb, Kahl und nüchtern biß zum Übermaß — eine 
Kaſerne, ein altes Weiberftift, weiter nicht8 — — 
Jenſeits des Firchengroßen Vorplages, in den ihm 
eine laut bimmelnde Hausglode mit dem Gloden- 
ichlage fieben Einlaß verfchaffte, tat fich freilich 
durch zwei hohe Fenſter und eine meit offen- 
ftehende Tür fo etwas wie Park oder Garten auf 
— eine Fülle grüner Wipfel, üppig wuchernden 
Buſchwerks. — — Aber dafür war die Diele mit 
roten Backſteinen gepflaftert, die ſchmale fteile 


Treppe zum Erdgejchoß zeigte nicht den leiſeſten 
Teppichbelag, feinen Anflug einer läuferähnlichen 
Verhüllung, und auf ein paar jchönen alten 
Schränken ftanden mit Papier zugebundene Ein- 
machetöpfe! 

Ein recht ländlich ausſchauendes Dienftmädchen 
hatte feine Karte in Empfang genommen — natür- 
lic mit der bloßen Hand; Präfentierbretter gab's 
hier jelbjtredend für jo was nicht — und war da- 
mit Hinter einer der vielen Türen verſchwunden. 
Jetzt erichien fie wieder, jah zu, wie der Befucher 
Schirm und Paletot ablegte, und führte ihn dann 
durch einen langen, weiß getünchten Korridor in 
ein ſehr großes, nach dem Garten gelegenes 
Zimmer, worauf fie abermals verſchwand, nachdem 
fie ein: „Sie möchten ſich man ’n bißchen ſetzen!“ 
gemurmelt hatte. 

Der Aſſeſſor folgte der gütigen Aufforderung 
nicht, fondern ſah, mitten im Zimmer ftehend, mit 
einem Lächeln umher, das zwiſchen Spott und 
Beluftigung ſchwankte. 

So, gerade fo Hatte er ſich's vorgeftellt. Ge— 
ihmadlofe Tapeten, unglaublid bunt gemalte 
Bimmerdede, von der ein großer Kriftallfronleuchter 
fremdartig herabhing — fteifgeftärkte, bläulich-weiße 
Gardinen an den offenen Fenſtern — hübſche echte 
Biedermeiermöbel mit ein paar häßlichen Allerwelts- 
ſtücken dazwiſchen, wie fie vor 25 bis 30 Jahren 
gekauft wurden — ein etwas abgetretener Sofa- 
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teppich und eine ſchreiend neue Tiſchdecke in Perſer— 
muſtern — alte Familienbilder und dazwiſchen ein 
fürchterlicher Spiegel in ſehr breitem Goldrahmen. 
— Erich Trimburg ſah ſich noch einmal tiefbefriedigt 
um und ſtieß dann ein lautes, kräftiges „Schauder— 
haft!“ hervor. 

Zu weiteren Betrachtungen blieb ihm keine 
Zeit. Eine Seitentür flog auf, und der Landrat 
kam herein, hinterher, in feinem Schatten faſt ver- 
ſchwindend, eine kleine, zarte, mittelalterliche Dame: 
unverkennbar die Frau Landrätin! Sie ſah ſchüch— 
tern und gedrückt aus, jo, als habe fie nie genug 
Platz im Leben gehabt und getraue fich nicht recht, 
den wenigen ihr gebliebenen einzunehmen. Und 
diejer erfte bligartig raſche Eindrud, den der Afjefjor 
von ihr empfing, erklärte fich ihm augenblicklich 
aus dem Anblic ihres Gatten. Diejer riefengroße, 
bärenftarfe, behäbigewuchtige Menſch Tieß feine 
ganze Umgebung Klein erjcheinen. Selbſt in diefem 
janlartigen Gartenzimmer wirkte er monumental. 
Und mas er an Raum nicht Förperlich einnahnı, 
füllte feine ungeheure Stimme aus. Sie drang bis 
in die fernften Winkel, jchien verjtärft aus ihnen 
auf den Hörer einzudringen oder fiel ſchwer von 
der Zimmerdecke auf ihn hinab. 

Der Aſſeſſor machte fich jelber das heimliche 
Kompliment glänzender Vorauzfiht. Auch fein 
Landrat paßte wieder wundervoll in das vorher 
entworfene Bild. Laut, plump, bieder, geradezu, 
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von: wortreichem, heiterem Sichgehenlaſſen. Wenn 
er ſich ein wenig beangen oder unſicher vorkam 
ſeinem neuen Aſſeſſor gegenüber, ſo wußte er das 
gut genug zu verbergen. Er ſtaunte den Aſſeſſor 
fröhlich an: „Wie kommt ſolch Glanz in meine 
niedre Hütte?“, nahm ihm raſch den Zylinder aus 
der Hand und trug ihn ſelbſt zu einem Tiſchchen 
nahe der Eingangstür: „Sowas brauchen Sie 
heute abend nicht! Cie hatten wohl gedacht, wir 
tauften heute abend unfer Jüngſtes?“ 

Der Aſſeſſor erklärte mit wohlgeſetzten Worten, 
mehr zur bilflogsverlegen mitten. auf dem großen 
Sofa ſitzenden Frau Landrätin gewandt, daß er 
felbftredend fich erjt hätte vorftellen, den fchuldigen 
Antrittöbefuch machen tollen, ehe er der jo liebens⸗ 
würdigen — — ulm. 

„3a, die Einladung — — hat Ihnen unſer 
Bote nicht Spaß gemacht?“ fragte der Landrat 
dazwiſchen. „Ein gottvoller Bengel, was? Er 
muß manchmal Botengänge tun, wenn unjer Diener 
verhindert ift — macht jeine Sache ſchon ganz fein, 
wie? 'n paar Konfufionen laufen ja woll mal 
mit durch, aber das ſchadet ja nichts. Im Gegen- 
teil, wir haben uns nur großartig amüfiert, als 
der junge Mann Ihrem fo dringenden - Wunfche 
Worte zu verleihen glaubte —“ 

„Meinem — dringenden Wunjche?“ ——7 
der Aſſeſſor. 

„Ra ja ſiehſte, Mutter, der Willy is ’n Mords⸗ 
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kerl! Prachtvoller Witz das! Der Aſſeſſor ſieht fo 
himmliſch ahnungslos aus — — Ich bin ja gern 
erbötig, mein lieber Herr Trimburg, Ihnen fo oft 
den Kopf zu waſchen, wie's Ihnen wünſchenswert 
erſcheinen wird; aber daß Sie gleich den erſten 
Abend bei uns durchaus ein Bad haben wollten —“ 

„Um des Himmels Willen! Herr Landrat! 
Ich —“ 

„Bade zu Haufe — natürlich. — Ach, das is 
ja der olle ehrliche Buddenhagen! Nett, daß Sie 
fommen fonnten. Wieviel Haben, Hühner, Hu: de 
haben Sie denn fo den Tag über wieder tot ge— 
fahren, Sie Verbrecher, Sie? Ich werde Ihnen 
meine Polizeiverordnungen nächſtens eingerahmt 
übers Bett hängen, daß Sie gleich morgens beim 
Aufftehen 'ne angemefjene Lektüre haben!“ 

„Morgen? habe ich Feine Zeit zum Lefen. 
Nutzt Ihnen aljo auch nichts, lieber Kern. Sch 
wünſche den allerfchönften Abend, meine gnädige 
Frau. Auch Ihnen, Here Aſſeſſor — freue mich, 
Sie wiederzufehen!“ 

„Ach, die Herren kennen fich bereits?” 

„Ich Hatte das Vergnügen, den Herrn Aſſeſſor 
am Bahnhof in Empfang zu nehmen. Gut unter- 
gekommen im „Löwen“, Herr Trimburg?“ 

„Herr von Buddenhagen, ich — es iſt mir 
wirklich peinlich — aber —“ 

„Was denn, Herr Aſſeſſor? daß ich heute vor» 
mittag das Vergnügen hatte? Bitte jehr — mir 
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war's ein Vergnügen. Im übrigen Schwamm 
drüber. Was wien Ejel ausfieht, Friegt Säde 
aufgeladen. Blamieren Sie mich alfo nicht, feien 
Sie bitte diskret!“ 

Und Herr von Buddenhagen, der im leichten 
grauen Sommeranzug entfchieden nicht mehr ganz 
wie fein Kutſcher ausſah, fchüttelte dem Affefjor 
freundjchaftlich die Hand und fegte allen neugierigen 
tagen des Landrats eine ftoifche Ruhe und PVer- 
jchwiegenheit entgegen. 

„Wo ſteckt denn Fräulein Rieke?“ fragte er 
jchließlich ablenkend. 

„Sie dedt den Tiſch — die Herren müfjen jehr 
entfchuldigen, daß fie ſich noch nicht hat blicken laſſen. 
Unfer Friedrich ift krank — er hat wieder jeine 
nerböfen Kopfichmerzen, feine Migräne — er liegt 
zu Bett.” 

„Meine liebe, gnädige Frau,“ fagte Herr von 
Buddenhagen eindringlich, „dieſe häufigen Migränen 
Ihres werten Friedrich fangen an mich zu beun- 
ruhigen. War nicht geftern abend Kriegervereing- 
fitung? War nicht Ihr Friedrich auch dabei? 
Wenn man den Abend vorher nicht nur Selter- 
waſſer genofjen und den nächften Tag 'nen Brumm- 
ihädel hat, nannte man das zu meiner Zeit nicht 
Migräne oder nervöfes Kopfweh, fondern ſchlankweg 
Kater, Jammer, graues Elend!“ 

„Da, Mutter — hab’ ich's Dir nicht auch ſchon 
gejagt?" rief der Landrat triumphierend, „der Kerl 
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jäuft — offiziell und heimlich. Mir ift es fchon ein 
paar mal jo vorgefommen, Du nimmft nur immer 
alles in Schu — — Mber künftig werde ich den 
Weinkeller in eigene Regie nehmen. Sie haben 
mie noch immer nicht erzählt, Buddenhagen, was 
Sie heute Vormittag auf dem Bahnhofe angeftellt 
haben.“ 

„Sch wollte meinen Neffen abholen, den Luftikug 
Wolf. Luftilus in mehr als einer Beziehung! Erſtens 
ift er jetzt bei der Luftichifferabteilung in Berlin 
fommandiert — und dann ift er Höchft unzu— 
verläſſig. Erſt jchreibt er, er will mich ein paar 
Wochen bejuchen und heute fommen — und dann 
läßt er mich auffigen, ihn vergebens erwarten, und 
nachher finde ich ein Telegramm von ihm, er käme 
erſt jpäter, Erklärung folge fehriftlich.“ 

Herr don Buddenhagen unterbrach fich felbft 
unb fprang auf die Füße: „Endlich! Fräulein Rieke!“ 

Erich) Trimburg jah dem Auftreten der Haus- 
tochter mit einer gewiſſen Neugierde entgegen. Zu 
feiner Freude konnte er feftftellen, daß fie äußerlich 
zum mindeſten feinen Erwartungen vollkommen ent- 
ſprach. Das bob fein Selbftbemußtjein, daß ihm 
durch das Zufammentreffen mit dem Herren bon 
Buddenhagen ein bißchen abhanden gekommen war. 

Sommerjproffen Hatte fie nun gerade nicht, 
dafür aber mar fie jo braun gebrannt, wie er es 
noch nie bei einer jungen Dame gefehen Hatte. Der 
Madonnenfcheitel ftimmte — genau. wie bei der 
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Frau Mama. Wenn die Haare wenigſtens noch 
ſchwarz gemwejen wären! Aber diejer glatte Hell 
blonde Scheitel, mit den allzu fejt gedrehten Zöpfen 
auf dem Hinterkopfe, hob nur das Kaffeebraun von 
Geſicht, Hald und Naden unvorteilhaft hervor. 
Dazu eine fragenlofe, bejcheiden aufgepußte, blüten- 
weiſe Bluje, ein Kleiderrod von vorfintflutlichem 
Schnitt und roter — auch noch roter Farbe! 
Plumpes Schuhwerk, eine weiße Tändeljchürze mit 
blauen — himmelblauen — Schleifchen — — So 
was gab’3 — — 

Und Rieke hieß fie — ausgerechnet Riefe — — — 
Wenn's wenigitens noch Friederike gemejen wäre — — 
Aber freilih: an das Pfarrhaus von Seejenheim 
und feine Infaffen erinnerte dies alles bier blig- 
wenig! 

Schüchtern und ungelenf war fie natürlich an. 
Seine Vorſtellung hatte fie nur mit einer knappen, 
eckigen Berbeugung in Empfang genommen. Kerzen- 
gerade, die Hände im Schoß gefaltet, mit nieder- 
geichlagenen Augen ſaß fie nun auf einem Stuhle 
neben dem Sofa und mifchte fich nur bei direkter 
Anrede ins Gejpräch und dann nur mit ganz kurzen, 
Hanglojen Antworten. 

Dafür beherrfchte ihr Herr Vater bie Unter- 
haltung vollftändig. Mit fröhlicher Rückſichtsloſigkeit 
ging er über jedes Thema hinweg, das ein anderer 
anregen wollte. Nach wenigen Minuten ſrang er 
ſchon wieder auf die Füße: 
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„Herrichaften — wo bleiben man die anderen? 
Und warum fißen mir eigentlich bier? Jetzt iſt's 
draußen doch viel ſchöner —“ —J 

Er ging ohne weiteres voran und führte den 
Weg nach dem Vorſaal zurück und von dort auf 
die Rückſeite des Hauſes. Seine Damen und die 
beiden Gäſte folgten. Die Hausfrau erklärte dem 
Aſſeſſor unterwegs mit leiſer Stimme, daß ſie ſchon 
lange ſo gern eine Tür vom Empfangszimmer nach 
dem Garten hinaus hätte durchbrechen laſſen wollen, 
daß ihr Gatte aber immer dagegen ſei, weil eine 
Glastür im Winter kalte Füße gäbe. So blieb's 
bei dem Täftigen Ummeg. Aber efjen täten fie 
trogdem an jchönen Sommerabenden immer 
draußen. — — Der Eßtiſch war gerade unter den 
Fenſtern des Empfangszimmers auf einem breiten 
Kieswege gedeckt, der fchnurgerade an der ganzen 
Rückſeite des Hauſes entlang lief. Auch hier feine 
Spur von Schmucd oder Abwechflung irgendwelcher 
Art an der langen gelbbraunen Front; nicht der 
feijefte Anja eines terraffenähnlichen Überganges 
in den Garten. An dem Kiesweg prangten dann 
freilich jehr hübſche, reich blühende Rabatten, über 
deren buntes Blütengewirr fich ſchöne, hochſtämmige 
Rojen in kurzen Abjtänden erhoben. Und dahinter 
ſenkten fich weite Rafenflächen in janfter Neigung, 
überjät mit blühenden Rojen in Hauptgruppen und 
breiteren Beeten. Rojen überall! Hohe und niedrigere, 
von allen Farben und Sorten, aber alle fichtlich mit 
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Geſchmack und Verſtändnis geordnet und gepflegt. 
Dichte Buſchwerk und darüber aufragende hohe 
Bäume umgrenzten die überraſchend liebliche Rojen- 
anlage — — — 

Erich Trimburg fühlte die Notwendigkeit, der 
Tochter des Haufes ein paar liebenswürdige Worte 
zu jagen. Er trat neben fie, die mit auf dem Rücken 
verjchräntten Händen — gerade feiner anmutigen 
Poſe!— daftand, den Eßtiſch noch einmal prüfend über- 
ſah und bei jeiner Anrede offenbar zufammenzudte. 

„Diefer reizende Nojengarten, mein gnädiges 
Fräulein, ift ſicher Ihr eigenfter Bereich?“ 

Fräulein Niefe jchlug die Augen nicht vom 
Tiſch auf. 

„Nein, Mamas“, verjegte fie mehr als kurz. 

„Ihre Frau Mama ift alfo eine große Blumen- 
fiebhaberin ?“ 

Ja.“ 

„Und gnädiges Fräulein teilen gewiß dieſe 
Vorliebe?“ 

„Weshalb denn?“ 

„Nun — ich bitte, mein gnädiges Fräulein! — 
Es iſt doch ſo natürlich! Junge Damen und Roſen — 
dag gehört doch eigentlich zuſammen —' 

„Wie Eierfuchen und grüner Salat — nicht 
wahr?" Fräulein Rieke rücte eine riefenhafte Salat- 
ichüffel gerade. „Ich hab’ den Gemüjegarten und 
den Hühnerhof unter mir. Die Rojen bejorgt Mama 
allein.“ 
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Wie ſonderbar dies Mädel ſich benahm! War 
das nun Verlegenheit — Albernheit — oder noch 
etwas anderes? Der Aſſeſſor kam nicht recht dahinter. 
Das Fräulein hatte ihm jetzt ganz entſchieden den 
Rücken gewandt und verhandelte leiſe mit dem 
Hausmädchen. Er begab ſich alſo zur Hausfrau 
und redete auch ſie auf die Roſen an. 

Hier glückte es ihm beſſer. Die ſtille Frau 
wurde ganz lebendig, als er ihre Lieblinge lobte. 
Sie führte ihn ſelbſt zu einigen beſonders ſchönen 
Exemplaren und zeigte und erklärte mit freude— 
glänzenden Augen. Sie hatten ſchon faſt die Runde 
um den ganzen großen Raſenplatz gemacht, als 
plötzlich Fräulein Rieke vor ihnen ſtand und mahnend 
den Arm der Mama faßte: 

„Puſchens ſind eben gekommen, Mutterchen —.“ 

„Ah!“ Die kleine Landrätin ſetzte ſich ganz 
erſchrocken in raſche Gangart. Der Aſſeſſor folgte 
neben Fräulein Rieke. Sie ſchwieg völlig, und er 
fand kein beſſeres Unterhaltungsthema, als die Frage, 
wer „Puſchens“ wären. 

„Amtsrichters!“ erklärte Fräulein Rieke kurz. 
„Amtsrichter Puſch und Familie.“ 

„Dies alles?“ rief der Aſſeſſor verblüfft und 
machte eine Handbewegung, welche die Gruppe der 
angekommenen Gäſte zu umfaſſen ſtrebte. 

Die junge Dame lächelte für einen Augenblick, 
wobei bauernhaft geſunde und feſte weiße Zähne 
ſichtbar wurden. Unmittelbar darauf ſah ſie wieder 
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ſehr ernſt, faſt ſtreng aus, euveantentae 
nannte es der Aſſeſſor innerlich. 

„Zwei Damen gehören nicht dazu — die anderen 
ſind ſeine Frau, ſeine Mutter und ſeine beiden un— 
verheirateten Schweſtern, die mit in demſelben 
Hauſe wohnen — und dann iſt auch noch ſeine 
Schwiegermutter dabei, die gerade auf Beſuch bei 
ihnen iſt.“ 

„Alle Achtung!“ rief der Aſſeſſor, „das iſt ja — 
der wahre Harem — —“ 

Seine Begleiterin ſah ihn einen Moment ſehr 
kühl, entſchieden mißbilligend an. Dann blickte ſie 
wieder ganz gerade vor ſich hin und erzählte in 
demjelben nüchternen, gleichgültigen Tonfall weiter: 

„Bon den beiden anderen Damen ift die eine 
die junge Frau Habel, eine Witwe — ihr Mann 
war Kaufmann, zog exit vor zwei Jahren nad 
2ehenmwalde und ftarb bald darauf —, die andere ift 
unjer liebes, gutes, altes Fräulein Backhaus, die wir 
alle jehr wert halten, eine vortreffliche, alte Lehrerin.“ 

„DO! Gemiß der jüngeren Geſchwiſter des 
gnädigen Fräulein?" Der Aſſeſſor Jah fich ſuchend 
um. „Sch habe die ‚Heine Geſellſchaft noch garnicht 
entdecken fünnen — 

Diesmal lächelte Fräulein Rieke entſchieden 
etwas ſpöttiſch. 

„Weil keine da iſt — ich habe nur eine altere 
und eine jüngere Schweſter, die beide ſchon ver— 
heiratet ſind. Keinen einzigen Bruder, leider!“ 
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„O, das iſt in der Tat bedauerlich!“ beſtätigte 
der Aſſeſſor mit mechaniſcher Höflichkeit. Er ärgerte 
ſich innerlich — „Kutſchers Willy“ ſchien geſchwatzt 
zu haben. Aber er führte die Unterhaltung mit 
eiſener Energie weiter: 

„Dann war die alte Dame, die gnädiges 
Fräulein ſo hochſchätzen, ſicher die ehemalige Er- 
zieherin der Damen?" 

„Nein, fie ift Lehrerin an der Volksſchule.“ 

Der Landrat fam feinem Aſſeſſor augenzwinkernd 
und höchſt fidel entgegen: „Wir paar Mannzleute 
müffen ung in die Weiber teilen,“ verjuchte er zu 
flüftern. Man hörte e8 noch immer zehn Meter 
weit. „Zwei fommen mindeftens auf jeden. Zum 
Fürchten, was? MWeiblichteit i8 ſehr mas Schönes, 
fie muß fih nur nicht allgufehr anhäufen — ich 
nehme die beiden Bufch’ichen Schwiegermütter. Der 
Mann ift gefegnet, was? Suchen Sie fich zwei 
leidliche aus. — Es geht, Gottlob, direkt zum Futtern. 
Aljo: ’rin ind Vergnügen —“ 

„Sch möchte nur erft bitten, mich vorzujtellen, 
Herr Landrat.” 

„Sa, jo! Na, das machen wir gleich im Ramſch 
ab! Sonft werden die Forellen alt. Meine ver- 
ehrten Anweſenden, dies ift Hier alfo meine neue, 
nicht hoch genug einzufchägende Stübe, Herr Re— 
gierungsaſſeſſor Trimburg. — Eehen Sie’n ſich jelber 
‚an, was für'n famofer junger Mann das ift. Ja— 
wohl, mein lieber Amtgrichter — Sie find der Amts» 

dv. Dornau, Die Wunberblume, 3 


richten Puſch. Mit nem harten P. Und nun plazieren 
Sie ſich gefälligft alle malerifch.“ 

Erich Trimburg verbeugte fich nach allen Seiten 
und bot dann blindling3 feine beiden Arme je einem 
weiblichen Weſen. Wozu fich eins „außfuchen”, 
wie der Landrat ihm angeraten hatte? Sie waren 
ja doch ficher alle gleich fchauderhaft! Er ſah fie 
fich exrft an, ala man fehon ſaß und er jeine Serviette 
außeinanderfaltete. Er ſaß ganz am Ende der 
langen Tafel. Rechts hatte er die hübſche, rundliche, 
roſige junge Witwe erwiſcht, links ein außerordentlic) 
umfangreiches ältliche® Fräulein Puſch. Neben 
der jaß die Tochter vom Haufe. Rechts von Frau 
Habel ein verhugeltes Kleines Wejen mit einem 
Höcer, das von ihr Fräulein Backhaus angeredet 
und jehr von oben behandelt ward. Alfo die Volks⸗ 
fchullehrerin, die Fräulein Rieke jo ſtark betont 
liebte und ſchätzte! Zwei rotbadige Hausmädchen 
reichten Forellen, neue Kartoffeln und frifche Butter 
herum. Über die ganze Tafel hinweg ſcholl die 
Stentorftimme des Landrat3. 

„Aber Kinders — was i8 mich das?? da is 
ja noch 'n Stuhl leer — — Wer fehlt denn noch) 
in aller Welt?" 

Man jah fich fuchend um. Dann klang's von 
allen Seiten zurüd: „Der Herr Rittmeifter fehlt!” 
— „Dnfel Heidi!" — „Wo ift denn Herr von 
Wettern?” — „Er photographiert gewiß!" rief 
Herr von Buddenhagen. Und der Landrat erhod 
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ſich, winkte und brüllte den großen Kiesweg her- 
unter: 

„Hierher, Heidi! Wo ftecit du denn? Daß 
der Menjch doch nie lernt, pünktlich zu fein! Es 
iſt 'ne Affenſchande!“ 

Der Aſſeſſor blickte mit innerlichem Kopfſchütteln 
auf den langen, dürren, ſehr ſalopp gekleideten 
Herrn, der langſam den Kiesweg heraufkam, in 
jeder Hand eine flache Schale, die er mit peinlicher 
Sorgfalt leiſe hin- und herſchüttelte. 

„Natürlich, Herr von Wettern kopiert mal 
wieder photographiſche Aufnahmen!" ſagte Erich 
rechte Nachbarin mit ſpöttiſchem Zurückwerfen ihres 
hübſchen Köpfchens, „anders fieht man ihn ja wohl 
fat nicht! Es ift doch geradezu fündhaft, fich fo 
völlig einer einzigen Leidenschaft hinzugeben." 

Erich fah die Dame erftaunt an. Dann flog 
ein leifes fpöttifches Lächeln um feinen Mund — — 

Er hätte die Kleine, tugendhaft-entrüftete Perſon 
gern gefragt, ob ſie's für beijer hielte, mehreren 
Leidenschaften gleichzeitig zu fröhnen. Aber Fräulein 
Rieke Kern jah ihm gerade feft ins Geficht, während 
ihr. Vater ihm vom anderen Ende der Tafel zu- 
fehrie, er möge fi) und die angrenzende Damen- 
welt gefälligft jelbjt mit Wein verfehen — da unter- 
drücdte ex die boshafte Frage lieber, ſchenkte 
vecht3 und links ein und erfundigte fich bei Frau 
Habel, wer diefer Teidenfchaftliche Photograph 
eigentlich fei. 
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„Ein Rittmeiſter a. D. von Wettern, Bruder 
der Frau Landrat, er lebt ſtändig bei Landrats,“ 
erklärte die junge Frau geläufig. „Er iſt wohl 
ſelber ganz ohne Vermögen und froh genug ge— 
weſen, hier unterzuſchlüpfen, als man ihn beim 
Militär abtat.“ 

Kleines Schandmäulchen! Der Aſſeſſor blickte 
beluſtigt in das hübſche, entrüſtete Geſicht. 

„Heidi iſt ein origineller Name, zumal für 
einen älteren Herrn,“ ſagte er ablenkend. 

„O, das iſt ein Witz des Herrn von Budden- 
bagen; ber ift ja froh, wenn er den Leuten jo etwas 
anhängen kann —! So bo3haft, nicht wahr, wo 
„Heidi“ fo gar nicht auf die Perfönlichkeit des 
Herren Rittmeifters paßt —“ 

„Onkel Heidi wird von Kindheit an jo genannt, 
Frau Habel,“ jagte Rieke Kernz Falte, ruhige Stimme 
über den Tifch herüber. „Er heißt eigentlich Heinz» 
Dietrich — daraus ift die Abkürzung entitanden. 
Herr von Buddenhagen kennt ihn von Jugend auf; 
deshalb nennt er ihn auch fo.“ 

„D, das wußte ich nicht!“ ftammelte die junge 
Frau verlegen. „Ich bin ja erſt jo kurze Zeit in 
Lehenwalde, daß ich das nicht willen konnte — —“ 

„Gewiß; deshalb fage ich's Ihnen ja — damit 
Sie künftig vorfichtiger find.“ 

Fräulein Rieke wandte ſich an ihre Nachbarin 
zur Linken, die Frau Amtsrichter, und Hatte in der 
nächſten Biertelftunde weder Blick noch Wort für 


die Tiſchecke der Frau Habel. Dieſe jelbft war irjd- 
tot geworden. 

„Fräulein Kern kann's nun mal nicht leiden, 
wenn man etwas Ungünftige® über Herrn von 
Buddenhagen jagt,“ bemerkte fie bedeutungsvoll, 
mit bochgezogenen Augenbrauen, aber jehr vor: 
fihtig gedämpfter Stimme. 

„Er ift ein intimer Freund des Kernſchen 
Hauſes — nicht wahr?" fragte Erich. 

Des Haufes? Nun ja — gewifjermaßen. Am 
meiften wird er aber doch von Fräulein Kern felbft 
geſchätzt.“ 

„Als guter Onkel — freilich —“ 

Onkel?“ Man konnte nicht leiſer und doch 
ſchärfer zugeipitt zu gleicher Zeit reden. „Nun ja, 
wie man's nimmt. Zum Onkel ift er wohl noch 
ein bißchen jung!” . 

„Aber meine gnädige Frau — Herr von 
Buddenhagen iſt doch mindejten® — ja, wie alt 
eigentlich? Ich habe ihn mir noch gar nicht darauf- 
bin angefehen? Hm — — er fieht eigentlich jünger 
aus, als ich dachte. Aber er ift immerhin doch 
mindeſtens Bmeiundvierzig!” 

„Was will das jagen? Herr von Buddenhagen 
ift der reichfte Grundbefiger des ganzen Kreiſes.“ 

Sit er verheiratet?” fragte der Aſſeſſor raſch, 
von einem neuen Gedanken erfaßt. 

„Nein! O — nem! Wie fommen Sie dar: 
auf? Natürlich ift er nicht verheiratet! Sonſt — —“ 


ne. en 


Die junge Witwe jchwieg plöglih. Der Land- 
rat war aufgejtanden, ſchlug an fein Glas und 
begrüßte in bis in die tiefiten Tiefen des Gartens 
dringender Rede die beiden Gäfte, die heute zum 
erften Male an jeinem Tiſche weilten: die Frau 
KRommiffiongrat Häberlein, Schwiegermutter des 
Herrn Amtsrichters Puſch — „mit dem harten B’ — 
und den Herrn Regierungsaſſeſſor Dr. juris Trim- 
burg. Die Zufammenftellung behagte dem Let- 
genannten nicht ſonderlich. Er unterdrüdte mann- 
haft eine Kleine Grimaffe, ſprang auf, verneigte fich 
danfend und fam dem Landrat auf halbem Wege 
entgegen, der um den großen Tiſch herum mit 
feinem Glaje auf ihn zufteuerte.e Dann ſaß man 
wieder, und e8 wurden zum zweiten Male Forellen 
ſerviert. Tadelloſe Fijche, tadellos zubereitet, auch 
die friiche Butter deliziös. Und ein höchit trinf- 
barer Aheinmwein dazu. Wenn nur der Amtsrichter 
da drüben nicht NRöllchen getragen hätte, die beim 
jedesmaligen Ergreifen des Weinglajes bis über 
die halbe Hand vorrutichten! Und wenn nur dag 
Kleine Fräulein Badhaus fich nicht beim Zerlegen 
der Forelle eines Meſſers bedient hätte! 

Inmitten des Tiſchgeſprächs, das immer lauter 
und ftürmijcher um ihn herum braufte, jaß Erich 
Trimburg mit halbgejchloffenen Augen, zerfrümelte 
mechaniſch ein Stück Weißbrot und fitt — litt 
ſchweigend. 

Dies alſo war das Milieu, in dem er künftig — 


vegetieren würde! Diejer grenzenlos gemifchte 
Umgangskreis war von nun an der feine! Die 
heutige Tiſchgeſellſchaft gab fo das richtige Bild 
davon. Er und fein Landrat — diejer entjehlich 
laute, formlofe, auf die Nerven fallende Landrat — 
die Spiten der Behörden. Landadel und Groß- 
grundbefiß, verförpert in der breiten Geftalt des 
guten Buddenhagen, der fich ja Heute in der 
dämlichen Fahrgefchichte überrafchend nett und 
taftvol benommen hatte, aber trogdem fo ganz, 
ganz etwas anderes war, ala man fich zum Beifpiel 
in Berlin unter dem Freiheren von Buddenhagen 
vorgeftellt haben würde. Dann das — Kleinere 
Beamtentum, hier vertreten duch den Mormonen 
mit den rutjchenden Röllchen und dem harten BP — 
der Landrat Hatte ihm beim Anftoßen zugeflüftert, 
Herr Puſch pflege fich ftet fo vorzuftellen, um 
nicht mit dem Poftdireftor Bufch, mit dem er ver- 
feindet ei, verwechſelt zu werden. 

Dazu die „angehäufte Weiblichkeit" — die 
Landrätin mit der altjüngferlichen Schüchternheit — 
die braungebrannte Tochter mit der unjagbaren 
Friſur und dem Mangel jedweder Grazie und 
Liebengwürdigfeit — die anderen alle bis zu der 
Heinen Volksſchullehrerin, die Forellen mit dem 
Mefier aß — — — 

Wie gerne hätte Erich Trimburg noch einmal 
ganz laut „ſchauderhaft“ geſagt! 

Statt deſſen ſpeiſte er jetzt muſterhaft gebratene 
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junge Hühner und hörte mit wohlerzogenem Lächeln 
zu, wie ſeine beiden Tiſchdamen, die kleine Frau 
Habel und das umfangreiche Fräulein Puſch, un— 
barmherzig allerlei Mitmenſchen durchhechelten, von 
deren Exiſtenz er bis heute abend noch keine Ahnung 
gehabt hatte. 

Man ſaß endlos lange zu Tiſch. Die Be— 
dienung ließ natürlich ſehr zu wünſchen übrig. 
Ein paarmal mußte ſogar die Tochter des Hauſes 
aufſtehen und ſelber mit zugreifen. Und alles 
wurde zwei⸗, ja dreimal angeboten. Der Landrat 
nötigte mächtig. Seinen Nachbarinnen legte er 
trog ihres Sträubeng jelber auf. Immer mit der- 
felben augenzwinkernden, lärmreichen Behaglichkeit. 
Es gab noch felbftgebadenen Mandelkuchen, und 
Kirſchkuchen mit dicker Schlagjahne, und herrliches 
Dbft und Butter und Käſe — alles in einer Fülle, 
die beinahe den Atem benahm. Erich bedauerte, 
fein ftarfer Eſſer zu fein, Sonft hätte er doch 
wenigſtens an etwas bier feine Freude haben 
fönnen! Die Puſchens hatten ihre Freude! Und 
der Landrat jelber auch! Endlich war felbjt der 
Landrat, wie er ſich ausdrückte, „proppenvoll”. 
Man ließ abräumen, blieb aber am Tijch figen. 
Die fünf Herren rüdten nur auf des Landrats 
Einladung an feiner Ede zufammen, vauchten und 
tranken Bier. Die Damen durften fi) allein unter» 
Halten; fie taten’3 ergiebig. Die Kleine ſtille Land- 
vätin faß ganz ängftlich dazwifchen, wie ein ver- 
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ſchlagenes Vögelchen im Geflügelhof zwiſchen all 
dem ſchnatternden und pickenden größeren Getier. 

Die Haustochter ging ab und zu und über— 
wachte das Wegräumen. Dann kam doch eine 
plötzliche Gewitterhuſche und trieb alle ins Haus 
hinein, wo der größte Teil der Gäſte dann un— 
gelenk umherſtand und gewiß gern noch geblieben 
wäre, wenn nur der Landrat nicht ſo unverhohlen 
gegähnt hätte. Erich Trimburg war der erſte, der 
den Wink erfaßte. Er verabſchiedete ſich mit ge— 
bührender Ergebenheit von der Wirtin, mit kalter 
Höflichkeit von den übrigen Gäſten, die verdutzt 
feinem Beifpiel folgten und gleichfalls auf- 
braden — — — 

Der Landrat drückte ihm augenzmwinfernd die Hand 
fehr kräftig: „Nett, daß Sie mir die Gefellichaft 
jegt vom Halje fchaffen!” fagte er ihm dabei ins 
Ohr, „omas macht Hundemüdel” — Dann laut: 
„Laffen Sie ſich's gut befommen und gewöhnen 
Eie fi) man hier fachte ein. — Auf Wiederjehen 
morgen vormittag jo gegen 12 Uhr!“ 

Die Hausfrau fagte wenig vder ger nichts, 
fie jah ihn nur freundlich an. Seine Bewunderung 
ihrer Rofenkulturen fchien ihm ihr Herz gewonnen 
zu haben. Die Tochter machte ihm nur eine ihrer 
kühlen Verbeugungen und ließ die braunen Arme 
flach an dem roten Kleiderrock herniederhängen, 
als habe fie Angſt, er könne ihr zum Khfchicd die 
Hand reichen wollen, 
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Er brach fo raſch auf, daß er vor allen 
übrigen Gäften das Haus verließ und ganz allein 
bie ftillen Straßen big zu feinem Hotel ging. Ihm 
fam’3 wie eine Erlöfung vor, einmal wieder allein 
mit fich felber zu fein — — in guter, in uns» 
gemifchter Gejellichaft! 


2. Kapitel. 


Worin ein Aſſeſſor an feiner Mitwelt, 
Herr Puſel an Zahnfchmerzen leidet. 


Ar nächſten Vormittag erfolgte feine Ein- 
°* führung in die. laufenden Gefchäfte und die 
Borftellung des Perſonals. Die ganze Zeremonie 
wurde. außerordentlich fchnell erledigt, und der 
Aſſeſſor wußte nicht, ob er fich über die formlofe, 
gemütlich-[chnoddrige Art und Weiſe feines neuen 
Brotheren ärgern oder deſſen Scharffinn und Treff- 
fiherheit anerkennen follte. Seine Stimmung blieb 
dem Landrat gegenüber vorläufig auf der Schwebe 
zwiſchen diefen beiden Empfindungen. 

- Die Amtsräume lagen im Landratsamte felbit, 
im Erdgejchoß: des einen Flügels, mit dem Eingang 
nad) dem Torwege Hinaus, der vom Hof zur 
Straße führte. Ein unglaublicher Zugang und 
reichlich dumpfe, niedrige, Lichtlofe Arbeitszimmer. 
Auch das des Landrats felber machte Feine Aug- 
nahme, Herr Kern nahm ihn nach beendeter Ein- 


führung zu einem „gemütlicden Plauberbiertel- 
ſtündchen“ mit hinein. 

„Man muß fich behelfen“, fagte ber große 
Herr mit Tuftigem Augenzwinkern, als er ben 
jtummen, erftaunten Rundblick feines Aſſeſſors fah. 
„Es könnte ja wohl fchöner fein, aber es is doc) 
nu mal fo und nicht anders! Gehen Sie, mein 
fieber Trimburg: Behelfen! das iſt's, das is ja 
überhaupt ’ne große Hauptjache im Leben! Zu«- 
frieden fein mit dem, was man friegen kann. — 
Wenn ich Ihnen einen freundfchaftlichen Rat geben 
darf: Behelfen Sie fich hier bei uns man aud) 
nad) Möglichkeit! Menfchen und Dinge nehmen 
wie fie find, nich wie wir fie haben möchten: das 
is 'ne gar nicht zu unterjchägende Weisheit. Man 
fährt felbft am beſten dabei. Und dann nod) 
eind: Wenn Ihnen manches oder mancher hier 
putzwunderlich vorkommen folte — glauben 
Sie denn nicht, daß Sie manchen Leuten bier 
vielleiht auch jo erjcheinen? Un was hier is 
— und feit undenklichen Zeiten bejteht, kommt 
fi) gerade fo dafeinsberechtigt vor! Da mürde 
ih an Ihrer Stelle meine fo viel höhere Kultur 
(bier wurde das Augenzwinfern des Landrats 
ftärfer) 'n bißchen einfapjeln und mit den 
Wölfen nad) der Tonart heulen, die fie gewohnt 
find —“ 

Alfo Röllchen tragen und mit dem Mefler 
eſſen, dachte der Afjeffor gereizt. Er wollte cire 


etwas boshafte Zuftimmung äußern, aber der 
Landrat ſprach ſchon unaufhaltfam meiter. 

„Na, Sie werden ja jchon jelber Ihre Er- 
fahrungen machen, mein lieber Trimburg; dies 
follte nur fo ’n gang zarter, Kleiner Wink fein — 
nich mal — bloß ’ne Kleine Randbemerkung. Im 
übrigen — „Freiheit liebt da Tier der Wüſte“. 
— Richten Sie ſich Ihr Leben bei uns möglichft 
nach Ihrem eigenen Geſchmack ein — bloß laſſen 
Sie nur den Leuten auch ihre eigenen Geſchmäcker! 
Jedem das Seine! — Sie haben übrigens einen 
ganz guten Geſchmack anjcheinend, Sie Tein- 
fchmeder, das Hab’ ich geftern abend beobachten 
fünnen —“ 

„Bei einem fo audgezeichneten Souper, wie 
dem gejtrigen, in der Tat, Herr Landrat —“ 

„Run ja, die Mamfell Eocht recht gut. Aber 
das meinte ich gar nicht. Nein, ich mußte nur 
lachen, daß Sie gleich unfere hübſche Kleine Frau 
Habel herausgefunden Hatten. Ein ſüßes Kinder- 
gefichtchen, was? aber auch ein Züngelchen — — 
Donner ja! ‚Dornen und Difteln ftechen gar fehr‘ 
wie’3 im Volksliede heißt. Hat Sie Ihnen nichts 
Schlechtes von uns erzählt?" 

„Das, Herr Landrat, würde die Dame mir 
gegenüber wohl kaum gewagt haben!“ 

„za, ta — — — Sehr liebenswürdig von 
Ihnen — aber das Frauchen ift nicht fchüchtern. 
Ih ſah übrigens fürmlich, wie fie über meinen 
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armen Schwager herfiel, jobald er in Erſcheinung 
trat.” 

Erich Trimburg mußte lachen. „Herr bon 
Wettern jcheint allerdings das Wohlgefallen der 
Dame nicht im vollen Maße zu befiten! Aber da 
fih ja ihre Mißfallen auf alle erjtreden fol — — 
der Herr Nittmeifter befindet ſich da menigfteng 
nicht allein.” 

„Nee — wahrhaftig nicht! Sie ift übrigens 
nicht die einzige Feindin unferes guten, alten Heidi 
— er gibt den Leuten manchmal wirklih ein 
bißchen Urſache zum Groll. Eine Gefchichte muß 
ich Ihnen davon erzählen, die is prachtvoll. Sie 
müffen wiffen, daß wir Anfang diejes Jahres einen 
neuen Hilfsprediger herverſetzt bekamen, einen 
Paftor Straud. Nun verheiratete ich im Februar 
meine jüngfte Tochter mit dem Hauptmann Beil- 
ſchmidt aus Neuftadt. Unſer guter alter Baftor 
Bernhardt lag gerade an der Snfluenza, alfo 
mußte der neue Hilfspaftor mein Mädel trauen 
und war jelbftredend nachher mit feiner Frau zum 
Hochzeitgmahl eingeladen. Sie waren zum erjten- 
mal in Gejellichaft bei uns, und da wollte ich die 
Leutchen ganz befonders ehren und ließ die Heine 
Frau bon meinem eigenen Schwager, eben dem 
Onkel Heidi, zu Tifh führen. — Ich Hatte ihm 
vorher noch extra recht eingefchärft, ex folle feine 
Dame recht gut unterhalten, nicht bloß von. feiner 
ewigen Photographiererei kolken. — Was tut der 


gute Junge? Frägt bereit® bei der Suppe, ob 
der gnädigen Frau in ihrem ganzen Leben jchon 
mal fo ’ne nicht2fagende Traurede vorgekommen 
wäre! Ich beſchwöre Sie: Hatte dies Unglücks— 
wurm natürlich längſt verdammelt oder gar nicht 
gewußt — in welchem Verhältnis feine Tifch- 
nachbarin zum Trauredner ftand. Na, jie hat ihm 
nie verziehen — — — Die Traurede war übrigens 
nichtsjagend. Aber fo macht’3 Heidi immer — bei 
Frau Habel hat er’3 damit verfchüttet, daß er in 
ihrer Gegenwart — ganz harmlos natürlich) — 
von heiratzluftigen, jungen Witwen fpradh. 
Doch — ih will Sie nicht länger aufhalten, Leſter 
Trimburg — 

Der Aſſeſſor wurde mit derſelben gutherzigen 
Nachläſſigkeit entlaſſen, mit der man ihn zu dieſem 
„Plauderviertelſtündchen“ aufgefordert hatte, bei 
dem er ſelbſt überhaupt nicht zu Worte kam. Un 
der Tür rief ihn der Landrat noch einmal zurüc, 
um fi mwohlmollend nach feiner vorläufigen Unter- 
kunft im Hotel zu erkundigen. 

„Sch danke gehorfamft, ich werde mich bis zur 
Ankunft meiner Möbel zu behelfen willen," erklärte 
Herr Erich mit Haltung. Er Hatte fich eben zur 
Abwechſlung mal wieder geärgert. 

Der Landrat fpürte nicht? davon, er fragte 
fehr gemütlich meiter: 

„Und's Eſſen? Das iS doch gut, nicht wahr? 
Sch hör's wenigstens immer loben —“ 
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„Die Küche im Löwen ſcheint wirklich völlig 
außreichend zu fein.“ 

„Ru, ſehen Sie, das iS doch fchon etwas! 
Sie werden doch auch fpäter dort efjen, nicht 
wahr? Alle unfere Junggejellen tun's.“ 

„E83 wird mir wohl kaum etwas anderes 
übrigbleiben, Herr Landrat. Selbftredend werde 
ih für mich allein anrichten laſſen — ich babe 
Krausbein gleich erklärt, daß ich nicht an der Table 
d’höte teilnehmen kann.“ 

„Warum nicht?" Der Landrat wurde erniter. 
„Die beiden Referendare vom Gericht efjen auch 
dort, auch Buddenhagen, wenn er mal gerade in 
der Stadt zu tun bat, und unjer Sanitätzrat 
Kruſchwitz, der Witwer ift.“ 

„Und der Kreistierarzt, und Gejchäftzreifende 
aller Art, und alles, was fonft nach Lehenmwalde 
fommt und im Löwen abzufteigen beliebt! Außer: 
dem — es wird Punkt 1 Uhr gegeſſen — die Zeit 
paßt mir abjolut nicht. Ich Habe mir mein Mittag- 
ejien zu 3 Uhr beftellt.“ 

„Hm, haben Sie. Nun ja. Sie beabjichtigen 
überhaupt nicht, fi) populär zu machen, wie man 
zu jagen pflegt. Es wird Ihnen ein bißchen ein- 
jam werden auf Ihrer ftolzen Höhe, mein Befter! 
Was ich noch fragen wollte: Sie werden fich doch 
aber herablaffen, Bejuche in den Familien zu machen, 
die man bier zur Gejellfehaft rechnet?“ 

„Selbftverftändlich, Herr Landrat; ich wäre 
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für gütige überlaſſ ung. einer Be elugzauſte aufrichtis 
bantbar.“, in gig welis 1: 

MM alfo — nicht völlig g —— Dos 
feuk. mi — quch in. Ihrem eigenſten — 
mein lieber Teimburg;.. es wäre. ſonſt doch 
bißchen einförmig für Sie, wenn Sie ſich * 
ichließlich aufs ‚Landratsamt. beſchränkten —“ 

vHerr Landrat ſcheinen mich mißverftanden zu 
haben. Selbſtredend werde ich, allen meinen ge- 
ielfchaftlichen - FEAR in RER — de 
recht werden.“ F 

Der Aeſer n ein an. ‚ge: 
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jtöchasem, Sleihmuh. 

: „Selbftredend. Zu Tai, von. nie gabe 
übrigens im Exnit feinen: Moment Haran- gezweilelt 
Aber die Junggeſellen wollen Sie völlig in Acht 
und Bann tun? Die BehbsR a wonuc 
zur Geſellſchaft — — . :- 

„Soweit ſie das tun; - ein, — ati 
notwendig: .- Ich werde übrigens: einen: Teil; der 
Lehenmwalder Herren noch heute feunen lerneß. 
Herr yon Buddenhagen hatte geſtern abend die 
Güte, mich aufzufordern — er will mich: heute jelhit 
beim: Honoratioren⸗Abendſchoppen er AN 

„Ah!“ , Der. Landrat, der, in Anmchläifiger 
Haltung am Schreibpult. gelehm iR, mit: eier 
Aktenmappe gejpielt hatte, richtete fich:-tebhaftauf: 
„Beim Abendſchoppen! : Natürlich! "Das it fa ſehr 
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nett! Da wünſche ich Ihnen ſehr viel Vergnügen, 
mein beſter Trimburg! Donnerwetter ja — was 
werben ſich die Leutchen freuen — ſeit fünfviertel 
Jahren iſt ja wohl kein neues Mitglied eingetreten! 
Ein ſehr netter, amüſanter Kreis. Sie werden 
Ihren Spaß haben!“ 

„Herr Landrat ſelber kommen nicht hin?“ 

„Nee — kann leider nich. Abendſchoppen is 
mir vom Sanitätsrat verboten. Schon ſeit langen 
Jahren. Grüßen Sie mir den alten Böſewicht. 
Na alſo, recht, daß Sie hingehen! Und nochmals 
— viel Vergnügen!!“ 

Und der Landrat ſchüttelte ſeinem Aſſeſſor 
freundlich, ja herzlich die Hand, mit einem ſo 
freudeſtrahlenden Geſicht, als geſchähe ihm ein 
perſönlicher Gefallen damit, daß der Aſſeſſor am 
Honoratioren⸗Abendſchoppen teilzunehmen gedachte. 

Denjelben Eindrud empfing Herr Erich übrigens 
im Laufe des Tages noch von verjchiedenen Seiten. 
Er begegnete beim Berlaffen des Amtes dem Onkel 
Heidi, der aus feiner gedankenabweſenden Lethargie 
ervachte, ſobald der Afjefjor vom Abendjchoppen 
anfing. Er käme aud Hin — gewiß — und er 
freute fich ſchon ſo jeher darauf! Sonjt wärs ihm 
manchmal ein bißchen langweilig — aber nun, wo 
der Herr Affefjor zum erjtenmal mit da wäre, nun 
wäre e3 ganz etwas andere® — nun käme er mit 
taufend Freuden! 

Eine halbe Stunde jpäter machte Erich im 


Flur des Löwen die Befanntichaft des alten 
Sanitätsrats und richtete den Gruß feines Land- 
rats aus. Der Sanitätsrat war entzüdt, den 
neuen Herrn Aſſeſſor fennen zu lernen, und be- 
geiftert, daß er ihn abends beim Schoppen wieder 
treffen follte. Ex fehüttelte Erich beinahe die Hand 
aus dem Gelenk in feiner Freude. Entfchieden ein 
liebenswürdiger alter Mann! 

Nah Tiih ging Eric) in die Apotheke Hin- 
über, fich einiges einzufaufen. Bei diefer Gelegen- 
heit lernte er den Herrn Apotheker Kleinwurf jelber 
fennen, ein gewandtes, äußerft höfliches Männchen, 
das jofort vom Abendichoppen anfing, zu dem er 
die Ehre habe zu gehören und bei dem er zu 
feiner großen Freude den Herren Aſſeſſor — — uſw. 
Schließlich begegnete Erich noch den Amtzrichter 
Puſch und nahm von ihm diefelben Freudenaus- 
brüche in Empfang. 

Eigentlich doch rührende Leutchen, dieje Lehen- 
walder! Die Armen empfanden eben dunkel, twie- 
viel ihnen fehlte, wieviel fie von ihm verlangen 
konnten — — — Nun gut! Er würde ihnen ab- 
geben von jeinem geijtigen Reichtum, fie teilnehmen 
laſſen an feinem höheren Geijtesfeben! Er würde 
nicht dem bequemen Egoismus des Landrats folgen, 
der im alten Schlendrian mit diefen Leuten mweiter- 
febte, weil er eben durchaus einer der ihrigen ge- 
worden war. Er wollte nicht zu ihnen hinabfteigen, 
wie's der Landrat ihm anzuraten ſich herausge- 
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nommen hatte — er wollte ſie zu ſich emporziehen! 
Die reiche Fülle ſeiner edlen Abſichten wurde, wenn 
möglich, noch verſtärkt, als Herr von Buddenhagen 
ihn nun wirklich Schlag 5'/, Uhr aus feiner Hotel- 
wohnung abholte, feierlich die Treppe hinab und im 
Triumph in ein mäßig großes, höchſt gemütliches 
Hinterzinmner führte, das, dem profanen Gafthaus- 
verkehr entzogen, nur für den Stammtisch der 
Honoratioren aufbewahrt blieb. Eine drinnen leb— 
haft geführte Unterhaltung verftummte, jobald fie 
eintraten. - In feierlicher Haltung. erfolgten Vor— 
jtellung und Begrüßung. Freudeglängende, erivar- 
tungsfiebernde Augen blickten auf den Träger 
höherer Kultur, Der alte Sanitätgrat hielt eine 
warme Begrüßungsrede, die von den jchmeichel- 
baftejten Bemerkungen nur fo triefte. Man machte 
dem neuen Mitgliede eifrig Pla und bugfierte ihn 
auf den Ehrenplatz: das große, harte, ſchwarze Leder- 
jofa an der einen Schmaljeite. Obgleich die Uhr über 
dem Sofa eben exit 5 Minuten über '/,6 zeigte — dem 
offiziellen Anfang des Abendſchoppens — ſchien die 
Geſellſchaft ſchon vollzählig verfammelt. Der. lange, 
breite Tiſch, an deffen Spike der Aſſeſſor zwifchen 
dem Sanitätsrat und Herrn don Buddenhagen 
thronte, wies feine einzige Lücke in feiner Beſetzung 
auf. Und. alle diefe Köpfe und Augen bis zum 
Ende der Tafel nahe der Eingangstür richteten fich 
voll frendiger Erwartung auf Erich Trimburg, jedes 
Privatgeſpräch ſchwieg, aber niemand jchien auch 


eine Anrede an den Neuhinzugekommenen zu: wagen, 
nachdem der Sanitätsrat feine ſchwungvolle * 
grüßung zu Ende geführt. 

Es wurde auf die Dauer faſt peinlich und laſtg 
dies ehrfurchtsvolle Schweigen und Anſtarren, ſo 
ſehr es zuerſt den Aſſeſſor beluſtigt und gewiſſer— 
maßen auch ſchmeichelhaft berührt hatte — — Der 
gute, alte Sanitätsrat empfand das. Er blickte 
ſtirnrunzelnd, bedeutungsvoll umher und brachte 
dann ein Geſpräch über das Wetter und die Ernte— 
ausſichten in Gang, das an Trivialität we ‚zu 
wünſchen übrig ließ. 

Die Unterhaltung wurde denn auch matt nid 
luſtlos weitergeführt, mit. dürren Baufen, die ran 
durch langſames, bedächtiges Schlürfen auszufüllen 
ftrebte. — Ein jeder erhielt fein bejtimmtes Tafel 
getränt, ohne einen Auftrag zu geben, hingeſtellt. 
Der Bier, ein anderer Notwein, Die meiſten eine 
Art Falten Grog von kräftiger. Mijchung; Herr von 
Buddenhagen trank als einziger einen leichten Mofel- 
wein; der Kellner, der auf Wunfch des Stamm- 
tiſches „immer Fri hieß", umkreiſte die Tafel in 
ſtummer Untertänigfeit. 

Der Aſſeſſor trank gleichfalls Rotwein, tat, als 
ob er der Unterhaltung der anderen zuhörte, und 
beobachtete ſtillſchweigend. Er ſtudierte vorläufig 
ſein Material, wie er's insgeheim nannte, und 
prägte ſich Namen und Phyſiognomien ein. 

Da war zuerſt neben der kernigen Geſtalt des 
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Herren von Buddenhagen, lang, dürr und troden, 
der Realſchuldirektor Dr. Peltz. Ein würdiger Herr, 
zugelnöpft bis zum Halje, mit fparfamen Worten, 
die von feinen Lippen fielen, ohne daß er den Kopf 
bewegte; wohlabgemwogene, gewichtige Worte, Gold- 
förner oder echten Perlen glei. Er warf Diefe 
Perlen mit jo erhabener Gleichgültigkeit hin, fo volf- 
fommen über alles andere hinwegſehend, daß man 
fi) unwillkürlich des kräftigen Bibelmortes ent- 
jann — — — Belonders feinem Gegenüber zu 
entledigte er fich ihrer in diefer Weile, das war, 
neben der Sofaede des guten, alten Sanitätsrats, 
ein bierjchrötiger, umfangreicher Mann in den beiten 
Jahren, laut und felbftficher, eine ftark vergrüberte 
Nachbildung des Landrats: Erich lernte ihn als 
den Kaufmann, Spediteur und Berficherungsagenten 
Ernſt Traugott Pufel kennen, einen „hochehrenhaften, 
vielfeitigen, in den beften Kreifen eingeführten Ge— 
ſchäftsmann“, wie der Sanitätsrat erflärend flüfterte. 
Der alte Herr lieferte ihm überhaupt von Zeit zu 
Zeit geflüfterte, immer ſehr jchmeichelhafte Kommen- 
tare, in die Herr von Buddenhagen durch trodene 
Seitenbemerfungen eine jchärfere Note hineinbrachte. 

Da war ferner Pastor Bernhardt, das ältefte 
Mitglied des Kreifes, mit einem guten Kinderlächeln 
in dem jtet3 fragend dreinjchauenden Geficht. Der 
alte Herr war leider fehon recht taub. Danı der 
Apotheker Kleinwurf, ein unruhiger Geijt, die Augen 
jtändig umberflivrend, Kopfhaltung und Ausdruck 
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eines ſichernden Mäuschens. „Onkel Heidi”, voll- 
ſtändig geiſtesabweſend, mit zerriſſener Kravatte 
und ſchwarzen Flecken auf den Fingern — Zeugen 
ſeiner eifrigen Lichtkünſtlertätigkeit. Und der Amts- 
richter Puſch und der Poſtdirektor Buſch — die 
beiden Feinde ſahen ſich durch ein grauſames Natur- 
ſpiel fo ähnlich wie Zwillingsbrüder — und dahinter, 
für des Aſſeſſors etwas kurzſichtige Augen jchon 
verſchwimmend, noch ein paar heimlich miteinander 
flüfternde, durch Zigarrenrauchwolken zu ihm hinauf: 
blickende Geſichte — — — 

Er Hatte fich jeine Leutchen nun genau genug 
angejehen und fing an, die Sache etwas jtumpf- 
finnig zu finden. Es fchien, als ob fich mit dem 
Zigarren, hecht“ zugleich eine Tähmende, nieder- 
drückende Spannung auf die Gefellfchaft legte. Ihm 
jelbft verging Mut und Luft, ein befjereg, wert- 
volleres Thema aufs Tapet zu bringen. Die Leute 
ſahen alle gar zu unempfänglich aus, oder biel- 
mehr: als ob irgend etwas anderes ihre Sinne und 
Gedanken volljtändig in Anfpruch nähme. — — 

Mit einem Male lief's wie ein eleftrifcher 
Funken um die ganze Tafelrunde. Der vierjchrötige, 
„vielfeitige Geſchäftsmann“ neben dem Sanitätsrat 
jtöhnte plöglich jo herzzerbrechend auf, daß Erich 
Trimburg erichroden das Glas niederjegte, daß er 
gerade Hatte zum Munde führen wollen. Er blidte 
ganz entjegt auf den diefen Herren, der unter erneuten 
heftigem Stöhnen das Geficht in beide Hände barg. 
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„Um des Himmels: willen! Was Tele. EN 
denn!" rief der Mfeffor: — 

Ein Schauber' A ‚die. gesmmte Seat 
beR- Rieſen. 

‚Bahnfeämerzent Furchtbare Zehn fömegen, 
ganz. urplötzlich!“ gurgelte' er ‚hervor. 

Erich Trimburg ſahumher⸗ — Herr vun Budden⸗ 
hagen ſaß ruhig zurückgelehnt in ſeiner Sofaecke, 
mit einem ſo ſtillen, behaglichen Lächeln, als emp⸗ 
fände er. keine Spur von: Mitgefühl mit dieſem 
leidenden Mitmenſchen —“der alte Doktor‘: putzte 
mit dem buntſeidenen Schnupftuche die goldene 
Brille, ehe: er fie wieder umſtändlich in das feuer— 
rote Geficht ſetzte — der Apotheker Hatte fich ganz 
weit vorgebugen in fieberhafter Spannung — ſelbſt 
„Onkel Heidi" ſchien aus jener Verſunkenheit er— 
wacht — Aber alle: diefe'- aufmerkenden Augen 
richten: ſich nicht auf dem ſo plötzlich Erkrankten, 
jondern: auf ihn, den — als erwarte man von 
ihm Hilfe — — 

„Dagegen muß & do ein! Mittel geben! » 
tief er, und - jah: nun — den Sanitätsrat 
heraus tdernd ane 

Der: zuckte?die Achfehn: 

„Gegen Zahnſchmerzen, mein Hochverehrtefter, 
ii ‘ohne: nähere fachmänniſ che Ve A 
viel auszurichten.“ 

3, Ste müſſen ſchleunigſt zum tahnarzt nach 
Reuftadt fahren!” fehrie einer von den beiden feind- 
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lichen hacken Puſch⸗ Bu ſch über den Tiſch 
herüber. 
„Unſinn — Opodeldok tut’8 u; meinte Ne 
Apotheker. 

„Opodeldof! Pah!“ Der andere Pujch oder 
Buſch zuckte verächtlich die Achfeln. „Gehen Sie 
mir mit Ihrem Giftkram! ch weiß ein befferes, 
ein unfehlbares Mittel!” 

„Na, dag märe?" „So jagen Sie's doch!“ 
ſchwirrte es jofort auf allen Seiten. Der ganze 
Stammtifch geriet in fprühende Beweglichkeit. Der 
Kranke ftöhnte herzzerbrechender denn je. 

Herr Poſtdirektor Buſch — er war es — ſtand 
feierlich auf. 

„Sie brauchen nur ein kleines, leinenes Beutel— 
chen mit Kochſalz zu füllen und auf die betreffende 
Stelle zu legen — in drei Minuten ſind die 
Schmerzen fort!“ erklärte er gewichtig. 
„Unſinn!“ — „Reden Sie doch fein Blech!“ 
— „Sie wollen uns ja bloß mas weis machen!“ 
tief. man wild durcheinander. 

„Lächerlich!" fiel es langſam von des Herrn 
Schuldireftors Lippen. 

„Lächerlich? Blech? D, ich bitte jehr, meine 
Herren!" wehrte fich der Pojtdireftor. „Es ift mir ganz 
Ernſt; dies ijt ein uraltes, langbewährtes Mittel —" 

„Bewährt? Wo denn? An wen denn?” kreiſchte 
der Heine Apothefer erboft: „Ammenmärchen — 
alte Weibergefchichten find dag —“ 
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„Gut! Ich werde ihnen den Beweis liefern!“ 
der Poſtdirektor ſchlug ſich gegen die Bruſt. „Wenn 
Herr Puſel bereit iſt, den Verſuch zu machen —“ 

„Er wird was anderes tun!“ 

„Er wird Ihnen was puſten!“ 

„Herr Puſel, vertrauen Sie ſich mir an?“ 

Herr Puſel ließ langſam die Hände vom Ge— 
ſicht ſinken und ſah den Fragenden traurig an: 

„Machen Sie mit mir, was Sie wollen, nur 
helfen Sie mir — ich halts bald nimmer aus!“ 

„Schön, Ihnen ſoll ſogleich geholfen werden. 
Fritz — rufen Sie uns Herrn Krausbein!“ 

Herr Krausbein war ſehr raſch zur Stelle und 
erhielt den Auftrag, von ſeiner Gattin ein leinenes 
Beutelchen anfertigen und dies mit einem Teller 
voll Kochſalz herbeiſchaffen zu wollen. Er verſprach's 
mit freudeglänzendem Geſicht. So belebt mochte 
er ſeinen Stammtiſch nicht häufig geſehen haben. 
Während er davoneilte, den Auftrag auszuführen, 
ging das Wortgefecht nur heftiger hin und wieder. 
„Onkel Heidi“, ſonſt meiſt in wunderlichſter Geiſtes— 
abweſenheit befangen, ſchlug ſich mit größter Verve 
auf des Poſtdirektors Seite. Faſt noch kräftiger 
wurde dieſer vom alten Paſtor Bernhardt unterſtützt! 

Der Apotheker wandte ſich ſchließlich an den 
Herrn Aſſeſſor und holte deſſen maßgebende Meinung 
ein. Eric) zuckte lächelnd die Achſeln: 

„Aber meine Herren! Es iſt doch ganz klar, 
daß wir die Wirkung erſt abwarten müſſen —“ 


Ihm machte es Spaß, die Leutchen fo aufge- 
regt zu jehen. Ein Sturm im Wafferglafe! Aber 
alles beffer, als diefer lauernde Stumpffinn. 

„Schlauberger!” jagte Herr von Buddenhagen 
mit feinem behaglichen Lachen und gab ihm einen 
freundfchaftlichen Kleinen Rippenftoß. „Paſſen Sie 
auf, jeßt wird’ Ernft —“ 

Der Wirt war überrafchend fchnell wieder zur 
Stelle. Er blieb neben dem mund- und augenauf- 
reißenden Fritz ftehen und ſah mit zu, wie der 
Herr Poſtdirektor das Salz jorgjam mit einem Tee- 
Löffel in den Beutel füllte und fich dann ernithaft 
feinem Patienten näherte. 

„Es ift doch etwa nicht ſchon unterdeß beſſer 
geworden?" erfundigte ſich Herr Busch gemütvoll. 

„Nein — o nein! Schlimmer denn je!” ftöhnte 
das arme Dpfer. 

„Na denn, verjuchen Sie mal dieſes.“ 

Unter tiefem Schweigen, allgemeinjter Auf- 
merkſamkeit wurde das Salzſäckchen auf die von 
Herrn E. T. Pujel als jchmerzend bezeichnete Stelle 
gelegt — das heißt von außen, an die rechte Bade 
— Herr Puſel Hatte dag umfangreihe Sädchen 
wahrhaftig zuerft in den Mund ſtecken wollen! Nun 
hielt er e8 krampfhaft feit an die fehmerzende Ge- 
jichtshälfte gedrüdt. Die anderen alle jahen an- 
dädhtig zu. Man wagte faum zu rauchen oder 
einen Schluck zu nehmen. 

„Na?“ fagte Herr Busch nach einigen Minuten. 
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Herr Puſel nahm einen a da3 Beutelchen 
vom Geſicht. 

„Wahrhaftig — es wird | ſchon beſſer!“ ſagte 
er mit einem ſchwachen Lächeln — oder vielmehr 
mit einer ſchmerzverzerrten Grimaſſe. 

„Mumpitz!“ brummte Herr von Buddenhagen. 

„Selbſttäuſchung — Suggeſtion!“ ließ der Herr 
Schuldirektor fallen. 

„Da mögen Sie wirklich recht haben, Herr 
Direktor!“ ſagte Erich Trimburg, nun auch wider 
Willen intereſſiert. 

„Na?“ fragte Herr Buſch nach einem Weilchen 
wieder. 

Herr Puſel nahm abermals das Beutelchen weg 
und dachte einen Augenblick nach. 

„Es iſt ganz bedeutend beſſer!“ erklärte er 
dann entſchieden. 

Sein Arzt ſah triumphierend umher. Er be— 
gegnete mehrfachem Kopfſchütteln, aber keiner wagte 
mehr, laute Zweifel zu äußern. 

„Sie fühlen in der Tat Linderung?“ fragte 
Erich neugierig. 

„Linderung?“ Der dicke Herr ſtrahlte ihn be- 
glückt an. „Quatſch! Gut iſt's wieder, ganz gut — 
der Schmerz ift überhaupt weg —“ 

Er legte das heilbringende Sädchen auf ben 
Tiſch und ftand auf. 

„Ich Hol mir jogar 'ne Zigarre — jo gut 
geht's mir!" brüllte er über die ganze Tafelrunde. 
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„Ich hab' meine Zigarrentaſche draußen im be 
mantel: ſtecken — 
Herr von Buddenhagen 309 raſch die jeine. 

„Wenn ich Ihnen vielleicht aushelfen darf, 
Herr Bufel — Sie fegen fich wohl beffer nicht dem 
Zugmwinde aus.“ 

Herr Puſel wurde fichtlich verlegen. 

„Nee, nee — lafjen Sie man, Herr Baron! Ich 
hole mir — ich rauche lieber eine von meinen.“ 

Er ſchob jchwerfällig ab; Herr von Budden— 
bagen jteckte die verſchmähte Zigarrentafche wieder 
ein und brummte ein phlegmatifches: „Na, denn 
nicht! Hätte den Kerl gern in Verlegenheit geſetzt!“ 

Dem Aſſeſſor blieb feine Zeit zum Verwundern 
oder Entjegen über den Umgangston feiner Tijch- 
genoffen. Sobald Herr Pufel hinaus war, brach 
der Streit der Meinungen ai vermehrter Heftig- 
feit log. 

„Es ift eben alles Einbildung!“ erllärte der 
kleine Apotheker mit fliegendem Atem. „Tun Sie 
ihm jtatt Salz Pfeffer in den Beutel, es wirkt 
genau ſo!“ 

„Oha! Das beſtreite ich aber entſchieden! Die 
Wirkung beruht gerade auf dem Salze — wie ſoll 
denn Pfeffer kühlen? Der brennt doch ſtatt deſſen.“ 

„Ih, denkt nich dran! Was meinen Sie dazu, 
Herr Regierungs-Affeffor ?“ 

„Wir könnten's ja mal mit dem Pfeffer ver⸗ 
ſuchen,“ meinte Erich beluſtigt. 


Es wurde aljo Pfeffer herbeigejchafft — Herr 
Krausbein lief jelber danach — der Kleine Apotheker 
wollte durchaus, daß Erich fich jelbjt davon über- 
zeugte, daß es Pfeffer fe. Dann wurde das 
Sädchen, das vor Heren Puſels Pla auf dem 
Tiſche lag, forgfältig entleert und ebenſo forgfältig 
nit Pfeffer gefüllt. Es lag nichtsfagend und un- 
ſchuldig auf dem alten Fleck, ala der Zahnleidende 
wieder ind Zimmer fam. 

„Run? Wie geht’3?" fragte der Sanitätsrat. 

Herr Puſel fuhr fich mit der Hand über das 
Geficht. 

„n bißchen weniger gut jegt, Herr Rat! Ich 
will doch lieber meinen Beutel wieder auflegen; der 
bat vorhin zu gut geholfen.“ 

Herr von Buddenhagen zug Erichs Kopf zu 
fi) heran, hielt eine Zeitung vor ihre beiden Ge— 
jichter und flüfterte, Dahinter verborgen, in jeinent 
tiefiten Baß: 

„Wollen wir wetten, daß jest jemand 'reinfällt?“ 

Erich nickte lachend. 

„Keine Frage — — Ballen Sie auf, wie 
raſch dag Mittel wieder wirkt!” 

Herr von Buddenhagen legte die Zeitung wieder 
zufammen und ihrer beiden Blicke richteten fich ge— 
ſpannt auf den Patienten. 

„Nun,“ fragte der Apotheker nach kurzem er- 
wartungsvollem Schweigen. 

Herr Puſel winkte mit feiner großen, roten 
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Linken; die Rechte hielt das jegenjpendende Säckchen 
feft gegen die Bade gepreßt. 

„Es wirkt! Es wirft jchon wieder!“ jchrie er 
vergnügt. „Kaum Habe ich Salz aufgelegt, da 
(affen die Schmerzen ſchon nach! Herr Poftdirektor 
— Sie find 'n Engel! Wahrhaftig! Ich bejorge 
Ihnen künftig ertra gute Zigarren!“ 

Der Herr Poftdireftor jah durchaus nicht er- 
freut, ſondern reichlich verſtimmt aus. 

„Unſinn!“ verſetzte er kurz. „Das Mittel kann 
doch nicht Schon wieder wirken? Und überhaupt — 
Sie hätten nicht herausgeben jollen — — das iſt 
doch nur alles Einbildung!“ 

Er Hatte faum ausgeſprochen — da jchoß der 
Eleine Apotheker fchon wie eine Rakete vom Stuhle 
hoch. 

„So! Alſo nun iſt's mit einem Male Ein— 
bildung!“ keuchte er puterrot vor Entrüſtung. „Herr 
Regierungsaſſeſſor! Ich bitte ergebenſt um Ihre 
huldvolle Unterjtügung —“ 

Die Stimme des kleinen aufgeregten Herrn 
ihnappte bei den legten Worten über. Um die 
Tiſchrunde lief ein Eicherndes Gebrumm, das raſch 
in den betreffenden Gläfern erſtickt ward. 

Der Affeffor kam der jo jchmeichelhaften Bitte 
um Unterjtügung nad). 

„Ich meine in der Tat," ſprach er Lächelnd, 
„Herr Pufel befindet ſich da in einer gewiljen Selbſt— 
täufchung. Es ift wohl jetzt an der Zeit, den Scherz 
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aufzuklären — nicht wahr, meine Herren?. Wollen 
Sie gefälligjt den Inhalt Ihres Päckchens unter- 
ſuchen, Herr Puſel — Sie werden merken, daß gar 
fein Salz mehr darin ift — —“ 

Herr Bufel riß das Säckchen vom Geficht, die 
eine Naht auf, ſteckte zwei Finger hinein, die ent- 
nommene Priſe in den Mund — alles mit Windes- 
eile. Wieder lief mühſam unterdrücktes Lachen um 
den Tiſch. Der Aſſeſſor konnte nicht umhin mit 
einzuftimmen — — 

„Run?“ fragte er heiter. 

Aus Herren Bufels großem Munde jchoß über- 
raſchend für einen Augenblid eine breite, vote Zunge 
mit einem weißen Häufchen auf der Spike. Die 
Bunge verschwand wieder, und ihr Befiber ſprach 
ihmagend das eine Wort: 

„Salz.“ - 

„Unmöglich!“ vief Eid. - - - 

Herr Bufel jchob ihn über den Tiſch Hin das 
umſtrittene Beutelchen zu. 

„Probieren Sie doch jelber!“ meinte ex phleg⸗ 
matiſch. 

„Das nennt man aber heangſtigende Selbſt⸗ 
ſuggeſtion!“ ſagte Herr von Buddenhagen — 

Erich riß das Säckchen völlig auf, ſchüttete den 
Inhalt aus, blickte entgeiſtert umher: 

—* Y wohrhaſtie Salz!“ ; Fammelb er ganz 
hilflos. 

und im ſelben Moment — wie eine alles 


niederreißende Sturmflut ein brüllendes Gelächter 
der ganzen Stammtifchgejellichaft los, riß jelbit 
Wirt und Kellner im milden Wirbel mit fich 
fort — — — 

Der Aſſeſſor ſaß zu Stein erftarrt dazwiſchen. 
Nur feine Augen gingen verjtändniglog in Die 
Runde. Auf feiner einen Seite meinte der alte 
Sanität3rat dicke, echte Lachtränen. Auf der anderen 
ſchlug fich Herr von Buddenhagen Elatjchend auf 
die Schenkel — Herr Puſel fuhr mit feinem maffigen 
roten Kopf über die Tiſchdecke herüber. 

„Reingefallen!“ brüllte er. „Etfch! Reingefallen! 
Da! Sehen Sie!" 

Er riß ein Beutelchen aus der Taſche, ganz 
gleich dem, was auf dem Tiſche lag, und fchob es 
zu Erich hinüber: 

„Da! Koſten Sie — da is Pfeffer drin!“ 
jchrie er triumphierend. „Den Salgbeutel habe ich 
von draußen mitgebracht. Sch Hab’ die Beutelchen 
vertauscht, jobald ich wieder drinnen war!“ 

„Sa, während der Herr Baron jo freundlich 
war — Ihnen mit feiner Zeitung — die Augen 
zuzuhalten,“ jchluchzte der alte Rat. „OD, mein 
Hochverehrter — Wir find Ihnen ja alle jo dank— 
bar — So einen Spaß haben wir ja feit Jahr und 
Tag nicht gehabt — —“ 

Er verſchluckte fi) von neuem vor Lachen und 
erjtidte fait, jo daß Herr Pufel ihm mit der un- 
geheuren Rechten beruhigend auf dem Rüden herum- 
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Elopfte. Erich wandte fich an feinen anderen Nach- 
barn, den Baron, der, zuerft wieder gefaßt, mit 
übereinander gejchlagenen Armen in jeiner Ede 
lehnte und dem ausgelaffenen Treiben ruhig lächelnd 
zuſah. 

„Das war — alles abgekartet?“ fragte Erich 
ihn fast atemlos. 

Herr von Buddenhagen nidte und wollte er- 
klären — der Heine Apotheker fuhr aufgeregt da— 
zwischen. 

„Deshalb freuten wir uns ja alle jo, daß Sie 
hergekommen find, Herr Regierungsaſſeſſor! Wo 
wir ſchon fo lange unfern Wi mit den Zahn— 
ſchmerzen und dem Salz und Pfeffer nicht haben 
können — — Wann war’3 doch gleich das letzte— 
mal, meine Herren? Ach ja, ala der Herr Ober- 
lehrer Fiſcher herverjegt wurde — das find nun 
bald eineinhalb Jahre her —“ 

„Damals jpielte Apotheker Kleinmwurf jelber den 
Bahnleidenden — da war's fein Wunder, daß der 
Herr Oberlehrer jo glänzend hereinfiel. — Belinnen 
Sie fih? Er wurde ganz giftig, daß ein Apotheker 
auf ſolch ſchmähliche Kurpfufcherei eingehen könne!“ 

„Ra, was das Reinfallen betrifft — haben Sie 
ſchon mal erlebt, meine Herren, daß einer nicht 
darauf reingefallen wäre?“ 

Herr Puſel ftrecte über den Sanitätsrat hinweg 
feine Hand gewichtig dem jungen Aſſeſſor entgegen. 

„Schlagen Sie ein, Herr Aſſeſſor — wir beide 
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find auch Leidensbrüder!“ erklärte er freundfchaft« 
ih. „Ich Habe mich damals gerade fo dumm an- 
gejtellt, wie Sie heute — vor 17 Jahren —“ 

Herr Erich ſchien die auzgeftredte Hand nicht 
zu fehen — er fuhr fich mit feiner Rechten über 
Stirn und Haar und wandte fich nervös auflachend 
an Herrn von Buddenhagen: 

„Was foll man da nun machen?“ fragte er 
unficher — 

Der Baron ſah ihn feit an. 

„Mitlachen!" erklärte er kurz. „Über den 
Wis hat, vermute ich, ſchon mein Großvater vor 
80 Jahren gelacht." 

„Aber das iſt doch unmöglich!" rief Erich verwirrt. 

„Unmöglih? Weshalb denn? Sie fehen ja, 
daß bier alles möglich ift! — Guten Abend, meine 
Herren! Mein Wagen wartet.“ 

Der Affeffor wäre gleichfalls ſehr gern auf- 
gebrochen. Aber er fühlte, daß das nicht Flug ge- 
wejen wäre. Es bätte ein zu großes Eingeftändnis 
feiner Niederlage bedeutet. Er empfand, daß der 
ſchlaue Landjunker recht hatte. Mitlachen war das 
einzige, was ihm übrig blieb. Ohne Wimperzuden 
hörte er aljo die weitere Unterhaltung an — Jeder 
erzählte, wie es ihm felber damals ergangen fei 
und welche Rolle er in dem heutigen Luſtſpiel über- 
nommen babe. Alles jprach und lachte durchein- 
ander. Das erleichterte ihm die Haltung. Aber 
er war doch Sehr, jehr froh, als gegen dreiviertel 
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ſieben die Ehemänner unter den Anweſenden an- 
fingen, aufzubrechen. Man aß hier wohl allgemein 
um ſieben Uhr ſchon zu Abend. Er ſelbſt ſchloß ſich 
dem Schuldirektor Dr. Peltz an, um — wie er den 
Zurückbleibenden erklärte — noch eine kleine Abend- 
promenade zu machen. Der Direktor war ihm 
dadurch ſympathiſch geworden, daß er ſehr bald aus 
dem allgemeinen Gelächter zur alten würdevollen 
Haltung zurückgekehrt war und es verſchmäht hatte, 
den jammervollen „Witz“ gleich den übrigen immer 
und immer wieder von allen Seiten zu beleuchten. 

„Wenig geiſtiges Leben hier am Orte — und 
nicht immer die beſten Geſinnungen!“ ſprach der 
hohe Herr unterwegs vertraulich von oben herunter. 
„Dieſer Puſel zum Beiſpiel — ein ganz gefährlicher 
Freigeiſt — Fortſchrittsmann übelſter Sorte! Und 
ſo was muß man nun am Stammtiſch dulden —“ 

„Weshalb muß man das eigentlich?“ fragte der 
Aſſeſſor zuſtimmend. 

Der Herr Direktor zuckte die Achſeln und ſah 
in die Luft. 

„Weil ſo viele geſchäftlich mit ihm zu tun 
haben —, hart ſtoßen hier ſich im Raume die 
Sachen, mein Herr Aſſeſſor! Ich ſelbſt“ — Herr 
Dr. Peltz betonte das Wort „Ich“ immer bejonders 
ſtark — „Ich felbjt bin foweit von ihm abhängig, 
als wir zufammen dem Kuratorium des Waijenftiftes 
angehören. Ich — leide naturgemäß jehr unter 
diejem notgedrungenen Mitarbeiter.“ 
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„Das kann ich mir denken!“ rief Erich. „Mit 
dem Waifenhausfuratorium Haben wir von Amts 
wegen übrigens ja auch zu tun.“ 

Dr. Belt neigte das ftolze Haupt. 

„Sehrrichtig. Ich — bin überzeugt, daß Sie meiner 
Anſicht über diefen Herrn Pufel völlig zuftimmen.“ 

„3a, ber Mann ift geradezu unglaublich,“ fagte 
Erich kopfnidend in Erinnerung an einige beſonders 
bervortretende Momente des heutigen Abends. 

„Sehr richtig. Wie ungefchict er fi) zum 
Beifpiel bei der Darftellung des fcheinbar Erkrankten 
benahm! Selbſt ein Roß hätte ja merken müffen, 
daß er das Zahnmeh nur fingierte.“ 

Der Aſſeſſor nahm ziemlich plöglich Abſchied. 
Der Herr Schuldireftor reichte ihm die Fingerjpigen 
und entließ ihn gnädig. Er teilte der Gattin beim 
Abendefjen mit, daß der Herr Aſſeſſor ein befcheidener, 
vernünftiger, junger Menjch zu fein fcheine, dem ein 
gemwiljer Bildungsgrad nicht mangele — — 

Ob der Aſſeſſor ebenfo zufriedengejtellt war, 
bleibt eine Frage. Er bejaß ja hier niemand, gegen 
den er fich darüber hätte ausſprechen können. Er 
verbrachte den Reſt des Abends überhaupt jehr 
ihmweigjam —, jpeifte ganz allein gegen halb neun 
Uhr erft in einer Ede des großen Speifefaalg, 
mährend die wenigen übrigen Hotelgäfte draußen 
im Garten fegelten, und zog fich frühzeitig in feine 
eigenen Gemächer zurücd. 


3. Kapitel. 


In dem man Koffer vertaufcht, 
Photographien fopiert und die Flora 
Lehenwaldes bereichert. 


Kr Tage nach diefem erſten Abendichoppen 
in Lehenmwalde begab fich der Aſſeſſor am 
frühen Nachmittag zu Fuß nach dem Bahnhof Hin- 
aus, um fich nach dem Verbleib jeiner Möbel zu 
erfundigen. Sie waren ſchon vor ihm aus Berlin 
abgereijt und hätten von Rechts wegen längjt da 
fein müffen. Aber dieje elende Kleinbahn fchien 
völlig unzuverläſſig. Er würde einmal Dampf da— 
hinter machen! Der Herr Bahnhofsvorſteher — oder 
der Spediteur — oder wer fonjt verantwortlich ge— 
macht werden fonnte — follte ihm jchon Rede und 
Antwort ftehen! 

Herr Erich befand jich in allerjchlechtejter Laune. 
Erjtena wegen der Möbel. Zweitens wegen de& 
miferablen Regenwetters, das nun fchon mehrere 
Tage anbielt. Die Gewitterhuſche am Sonntag 
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hatte einen echten Landregen hinter fich hergezogen 
— man fonnte faum den Fuß vor die Tür jegen — 
und wenn er eine Drojchfe oder ſonſt etwas An- 
jtändigeres ala den Löwenomnibug zur Verfügung 
gehabt hätte, würde er ficher nicht zu Fuß dieſe 
langweilige Chaufjee hinauzlaufen. Dritten war 
der Herr Aſſeſſor überhaupt fchlechter Laune, weil 
ihm die gute irgendwo abhanden gefommen jchien. 
Seine Geduld, feine Selbftbeherrichung hatten aber 
auch in der Tat arge Belaftungsproben aushalten 
müffen! Der alberne Stammtijchwig vom Montag» 
abend machte natürlich die Runde durch die ganze 
Stadt. Überall redete man ihn darauf an. Nicht 
boshaft oder ſpöttiſch — nein! Immer mit dem 
gleichen, behaglichen, zutraulichen Lächeln der Selbft- 
äzufriedenheit. Sie waren überhaupt fo unerträglich 
jelbjtzufrieden, dieje Lehenwalder — — Als ob's 
in der ganzen Welt nichts Beſſeres gäbe, als ihr 
Neſt und fie felber darin! 

Der Bahnhofsvorjteher verwies ihn an den 
Bahnhofsfpediteur, Herren Pujel, da diejem die am 
Abend vorher eingetroffenen Möbel des Herrn Aſſeſſors 
heute morgen bereit übergeben wären. Er begab 
fi alſo in das Bureau des Herrn C. T. Pufel, 
direkt neben der Station. Durch die noch geſchloſſene 
Tür hindurch Scholl ihm ſchon die umfangreiche 
Stimme des Herrn entgegen. Als er die Tür öffnete, 
ſchwieg fie, und ftatt ihrer Hang eine fehr Tiebliche, 
weiche Mädchenftimme: „Uber ich verfichere Sie, 


mein Herr, daß dies nicht mein Koffer it! Ich 
werde doch meinen eigenen Koffer fennen — diejer 
bier gehört mir beftimmt nicht. Meiner fieht freilich 
ſehr ähnlich aus, ift aber R. 8. gekennzeichnet. 
Und mein Schlüfjel paßt ja gar nicht ing Schloß —“ 

Herr Bufel fuhr ſich mit beiden Händen” durch 
den ftruppigen Haarwuchs. 

„Aber e3 ift doch der Koffer von dem Fräulein,“ 
rief er verzweifelt. „Ich bin ſelbſt dabei gemejen, 
als er heute früh abgeladen wurde, und der Fracht: 
brief ftimmt doch auch. So 'n Koffer habe ich ſonſt 
mein Lebtag nicht gefehen — fo lang und flach wie ’n 
Judenſarg ift er — —“ 

„Huh! Welch’ ſchrecklicher Vergleich!“ 

Die Befigerin der hübſchen Mädchenftimme 
ſchauderte auflachend zufammen. „Dann find eben 
heute zwei ſolche — Judenſärge angefommen, und 
mir hat man den falfchen zugejchict." 

„Unmöglich!“ rief Herr Pufel hartnädig. „Wer 
foll wohl jonft in aller Welt — — Hab!“ Er unter- 
brach fich plöglich ſelber, ſchoß auf den Koffer zu, 
der mitten im Bureau ftand, und betrachtete ihn 
drehend von allen Seiten. „Ich Ejel —!“ ſprach 
er dann mit ernfter Überzeugung. „T. fteht drauf! 
T. Berlin. Dem neuen Affellor gehört er! Dem 
jeine Sachen find ja auch angefommen! Ich bin 
'n Eſel!“ 

„Aber bitte ſehr —!“ Die junge Dame lachte 
wieder hell auf. Erich wußte ſofort, daß ſie jung 
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ſein mußte — jung und hübſch, ihre Stimme, ihr 
Lachen verrieten es ihm, obgleich er ſie ſelbſt noch 
nicht ſah. Die Tür ging nach innen auf, und der 
offene Türflügel verbarg ihm die Fenſterſeite, von 
der her dieſe reizenden Töne kamen. 

„Es is man gut, daß wir das raus gekriegt 
haben,“ bemerkte Herr Puſel jetzt tief befriedigt. 
„Alſo dem Aſſeſſor ſeiner iſt es! Und ſie haben 
auch ſo'n verrücktes Ding, Fräulein? Dann möcht' 
ich nur wiſſen, wo das ſtecken tut —“ 

„Es wäre vorteilhaft, wenn Sie ſich gleich 
davon überzeugten, Herr Puſel,“ ſagte, auch von 
der Fenſterſeite her, ein fühle, ruhige, zweite Frauen— 
ftimme, die dem Aſſeſſor merkwürdig befannt vorfam. 
Richtig! Fräulein Niefe Kern war das. Sie warb 
jegt auch perjünlich fichtbar, da fie vom Fenſter her 
mit energifchen Schritten vorwärts fam. „Vermutlich 
befindet fich der Koffer meiner Kufine zwiſchen den 
Sachen des Herrn Aſſeſſors,“ fuhr fie etwas rascher 
fort, „Sie täten gut, gleich nachzuſehen. Sonft 
fällt er am Ende noch dem Aſſeſſor in die Hände, 
und der würde Ihnen, glaube ich, ſchön heimleuchten, 
wenn Gie ihm was Taliches brächten!“ 

Sie jah mahnend Heren Pujel an — und er- 
blidte den bewußten Ajjefjor dahinter in der noch 
immer offenjtehenden Tür. In ihr braunes Geficht 
ftieg die Nöte der Verlegenheit, aber fie beherrjchte 
fich fofort. 

„Da ift der Herr Affeffor jchon — er wird 
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Ihnen am beſten Beſcheid ſagen können,“ fügte ſie 
nach kaum merkbarer Pauſe hinzu. 

Herr E. T. Puſel fuhr wie ein dicker Brumm⸗ 
kreiſel herum. Vom Fenſter her erſcholl herzerfreuend 
luſtiges, perlendes Lachen. Erich grüßte Fräulein 
Rieke, bat um Entſchuldigung, daß er ſich nicht 
früher bemerkbar gemacht, die Unterhaltung ſei zu 
lebhaft, die Herrſchaften zu ſtark beſchäftigt ge— 
weſen — und blickte dazwiſchen verſtohlen immer 
nach dem Platz am Fenſter. Die junge Dame, die 
dort auf einem Rohrſtuhl geſeſſen, war aufgeſtanden 
und trat langſam näher. Der Aſſeſſor unterbrach 
ſich jäh: „Dürfte ich bitten, mich vorzuſtellen, mein 
gnädiges Fräulein?“ 

Fräulein Rieke machte eine ihrer hölzern⸗ſteifen 
Handbewegungen. 

„Meine Kuſine, Fräulein Ria Kern,“ ſagte ſie; 
„Herr Aſſeſſor Trimburg — — Können wir jetzt 
nach dem Koffer ſuchen, Herr Puſel?“ 

Sie nahm mit Herrn Puſel den Vortritt, und 
er führte fie nach dem umfangreichen Bahnhofs— 
fpeicher hinüber. Dort fand, laut Heren Pujels 
Erklärung, das Stücgut, aljo auch das Mobiliar 
des Aſſeſſors Unterkunft. Die beiden andern folgten 
Seite an Seite. Es war vorhin bei Fräulein Riekes 
formlofer, ungewandter Borftellung ein jefunden- 
kurzes Aufbligen fröhlichen Einverftändnifies in den 
beiden Augenpaaren gemefen, die fich raſch trafen 
und wieder trennten. Jetzt vermieden fie, fich direkt 
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anzufehen, blicdten ehrbar auf die Voranwandelnden 
und prüften einander dazwiſchen nur mit verjtohlenen 
Seitenbliden. Aber diefe wenigen Blide genügten 
dem Affeffor, um feftzuftellen, daß feine Begleiterin 
eine ungewöhnliche reizvolle junge Dame jei — ein 
feine3 geiftreiches Köpfchen auf einer zarten, kaum 
mittelgroßen Geftalt — Eöftlich flimmerndes Gold- 
haar unter einem entzüdenden Strohhut mit 
ſchlichtem ſchwarzen Samtband — ein hechtgraues, 
makelloſes Reiſekoſtuüm — die zierlichjten Knopf- 
jtiefelchen, erftflaffige Handfchuhe: „an der Hand- 
und Fußbekleidung erkennt man die Dame!” Strah- 
lend beitere Augen von fchöner Form und Farbe, 
Hug und ſchelmiſch zugleich blicfend — Augen, von 
denen er fich auch ohne unangenehmes Nebenemp- 
finden forgfältig und eingehend gemujftert fühlte. 

„Snädiges Fräulein fünnen nicht aus der 
biefigen Gegend ſtammen!“ ſagte der Aſſeſſor plöß- 
lich ftehenbleibend mit großer Bejtimmtheit. 

Sie verjtand ihn augenblidiih. Ihre Augen 
tanzten fürmlich vor Vergnügen. 

„Sch vermute, daß Sie mir damit eine Liebens- 
mürdigfeit jagen wollen?“ 

„Bitte jehr, mein gnädiges Fräulein, nur eine 
Tatjache Eonftatieren.“ 

„Eine Tatſache? Wenn Sie fi nun doch 
irrten? Dann müßte ich Ihre Behauptung beinahe 
ala Beleidigung auffajien — was?" 

„Aber, mein gnädiges Fräulein — ich 
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„Der Koffer is da,“ brüllte Herr Pufel vom 
Eingang bes Schuppen® her. „Hier, ganz vorne 
fteht er. So'n Ejel! Kommen Sie mal rafch, 
Fräulein, und jehen Sie’n fich felber an —“ 

„Den Ejel?" fragte der Aſſeſſor Halblaut. Sie 
gingen rajcher und ftanden gleich darauf neben 
den beiden anderen am Schuppentor. Herr Bufel 
zog triumphierend einen jehr langen eleganten 
Rohrplattenkoffer herbei. 

„Da! R. K. Berlin!” las er vor. „Die Dinger 
kommen eben beide aus Berlin und jehen fich 
ähnlich wie zwei Eier — daher kommt der ganze 
Trara!“ 

„Sch wußte, daß ich mich nicht — geirrt hatte!“ 
fagte Erich Halblaut und ſah Fräulein Ria Kern 
bedeutungsvoll an. Sie lachte. 

„Weißt du, was der Herr Aſſeſſor Trimburg 
mid) als erfte Begrüßung gefragt hat?“ jagte fie 
zu ihrer Kuſine. „Ich wäre wohl nicht von hier — — 
Wie findeft du das bloß?” 

Fräulein Niefe jah flüchtig auf. Ihr Blick 
fteeifte den Afjeffor fühl. Was für alte, ftrenge 
Augen dies Mädel hatte! Zum Frieren! Der Aſſeſſor 
erwärmte fich raſch wieder an ein paar anderen. 
Er beichäftigte fich damit jo angenehm, daß er faum 
hörte, was Fräulein Rieke antwortete: 

„Der Herr Aſſeſſor hat ein rajches Urteil!“ 
fagte Fräulein Rieke kalt. Dann zu Herrn Puſel 
gewandt: „Wollen Sie den Koffer nun gleich auf 
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unſeren Wagen bringen laſſen? Ich nehme ihn 
gleich mit. Sie haben dann gar keine Mühe mehr.“ 

Herr Puſel erging ſich in Dankesäußerungen 
und rief dazwiſchen mit ungeheurem Stimmenauf- 
wand einen Arbeiter herbei. 

„Sie haben alſo ein raſches Urteil!“ ſagte 
Fräulein Ria Kern unterdes zum Aſſeſſor. „Iſt 
das nun ein Kompliment? Man kennt ſich hier ſo 
ſchwer aus —“ 

„Das müſſen gnädiges Fräulein Ihr Fräulein 
Kuſine fragen!” verſetzte Erich heiter. Er liebte 
nicht3 mehr als folch Kleines jcherzhaftes Wort- 
geplänfel — noch dazu mit einer fo liebreizenden 
Gegnerin. 

„Rieke, Herr Trimburg möchte wiffen, ob rafche 
Urteilsfähigkeit ein Vorzug iſt?“ 

„Die Fähigkeit — ja! Die gewiß!“ 

Das kam nad) kurzem Zaudern jcharf betont 
heraus. Fräulein Rieke jah den Aſſeſſor nicht dabei 
an. Er horchte auf, ftußte, trat beluftigt einen 
Schritt näher an fie heran: 

„Die Fähigkeit wird mir hoffentlic) von den 
Damen nicht abgejprochen werden,“ fagte er leiſe 
fpottend und fuchte zur Abwechſlung Fräulein Riekes 
Blick. 

Sie zuckte gleichgültig die Achjeln und jah an ihm 
vorbei. „Danach müffen Sie meine Kufine fragen!“ 

Ihre Kufine fchlug die Hände zujammen und 
lachte wieder hell auf. 
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„Das reine Frage- und Antwortfpiell“ rief fie. 
„Sie find dran, Herr Trimburg —“ 

„sh bin nicht neugierig, gnädiges Fräulein. 
Ich werde mein Urteil jpäter von Ihnen einfordern. 
Gnädiges Fräulein bleiben doch hoffentlich eine 
Weile in Lehenmwalde?“ 

„Wenn mich meine Verwandten nicht vorzeitig 
binauswerfen — — Niefe, diejer fchredliche Herr 
Pufel — wie kann man fo ausſehen und dazu 
Pufel heißen! — diefer ſchreckliche Herr Puſel jteht 
drüben am Wagen und winkt ung zu. Wir follen 
anfcheinend binüberfommen.“ 

„Könnte der Wagen nicht hier vorfahren?“ 
tief der Aſſeſſor ärgerlih. „Ich werde ihn gleich 
berholen.. Die Damen brauchen doch nicht das 
Stück zu Fuß zu gehen.“ 

„Rein, bitte, lafjen Sie. Es kommt ja nicht 
darauf an. Die Pferde werden hier, jo dicht neben 
der Bahn, nur unruhig. Komm bitte, Ria. Adien, 
Herr Affeffor.“ 

„Aber, mein gnädiges Fräulein, ich darf Die 
Damen doch bis an den Wagen begleiten, nicht 
wahr?“ 

Fräulein Niefe neigte das Haupt und ging 
voraus. In ihrem unbefümmerten Davongehen, 
ohne ſich nur einmal umzuſchauen, lag, vielleicht 
unbeabfichtigt, ganz deutlich die Überzeugung aus— 
gedrüct, daß die Begleitung des Aſſeſſors nur ihrer 
Kufine, nicht ihr felber galt. Die Augen diejer 
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beiden begegneten ſich abermals in einem aufleuchten⸗ 
den Blitze vollen Verſtändniſſes. Sie folgten ihr 
ſehr heiter plaudernd und waren beide erſtaunt, als 
ſie ſchon wieder vorm Bureau des Spediteurs an— 
langten. Fräulein Rieke ſaß bereits im Wagen ihres 
Vaters — einem ſehr ſchlichten, durchaus nicht mehr 
neuen Halbverdeck. Der Aſſeſſor dachte ingrimmig, 
daß der Landrat für einen ſolchen Gaſt wohl den 
guten Landauer hätte anſpannen laſſen können — 
trotz des zweifelhaften Wetters! 

Ria Kern ließ ſich von Erich in den Wagen 
helfen und neigte ſich raſch zum Ohr ihrer Kuſine: 

„Wollen wir ihn nicht mitnehmen?“ flüſterte 
ſie. Ihr Blick flog bezeichnend zum Aſſeſſor. 

Fräulein Rieke tat, als höre und ſähe ſie nicht. 

„Der Herr Aſſeſſor kommt nun endlich dazu, 
ſich ſeinen eigenen Angelegenheiten zu widmen!“ 
ſagte ſie laut und neigte noch einmal verabſchiedend 
das Haupt. „Nach Hauſe, Wilhelm!“ 

Die Pferde zogen an, das Halbverdeck rollte 
davon. Fräulein Rieke ſaß kerzengrade, den Blick 
geradeaus gerichtet, während ihre Kuſine noch einen 
ſehr lieblichen Gruß und wohltuenden Blick des 
Bedauerns für den Zurückbleibenden ſpendete. 

Der Aſſeſſor ſtand kopfſchüttelnd da und blickte 
ihnen nach. 

Ein merkwürdiges Mädchen, dieſe Rieke Kern! 
Eben hatte ſie ihn doch verabſchiedet, wie etwa eine 
Prinzeſſin ihren nicht gerade in Gunſt ſtehenden 
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Kammerherrn. Hölliih von oben herab, ohne die 
Spur unhöflich) zu werden. So ungewandt und 
unflug, wie er fie zuerft eingefchäßt, war fie am 
Ende doch nicht! Eher boshaft. Das von der 
Urteilzfähigkeit — mit dem Nachdrud aufder Fähig- 
keit — Hang entſchieden boshaft. Pah, was ging’s 
ihn an! Seine Gedanken wandten fich der weitaus 
liebengwürdigeren Kufine zu und waren damit an- 
genehm befchäftigt, bis Herr E. T. Pufel wortreich 
dazwilchen Fam. 

E3 war Herrn Pufel fehr unlieb, daß fich der 
Herr Affefjor felbft Heraugbemühte. Es wäre wahr: 
baftig nicht nötig gewefen! (Dies im Tone bitterften 
Vorwurfs.) Herr Puſel hatte bereit3 heute vor- 
mittag an den „Löwen“ telephoniert, daß die Möbel 
da feien, und erfahren, daß fich der Herr Aſſeſſor 
mit dem Herrn Landrat bereit in der Kreistags⸗ 
figung befand. Er würde gerade jet zum zweiten 
Male angefragt haben — ujw. 

Der Aſſeſſor befahl, daß die gejamten Sachen, 
Möbel und Kiften, morgen mit dem früheften nach 
feiner Wohnung gefchafft werden follten. Herr 
Puſel wiſſe vielleicht: Die halbe Beletage bei dem 
Sattler Marquardſen am Marktplage — — 

Herr Puſel wußte. Da wohnten die „jungen 
Herren vom Landrat” immer. Wie die „jungen 
Herren vom Amtsrichter" gegenüber in der Apothefe. 
Herr Puſel würde gleich ein paar fehr tüchtige Leute 
zum Hinaufichaffen und Aufftellen mitichiden. Und 
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Sattler Marquardſen war zugleich Tapezierer und 
Dekorateur. Der Herr Aſſeſſor ſolle ihm nur das 
übrige anvertrauen. Er würde alles pikfein in Stand 
ſetzen, daß ſo'n Berliner Tapezierer nur von ihm 
lernen könnte! 

Nachdem das Geſchäftliche erledigt war, wollte 
Herr Puſel noch einen Heinen Privatdiskurs an- 
Mmüpfen, fand aber wenig Gegenliebe. Der Afjeffor 
brach ſehr rajch auf, wurde jedoch nach mwenigen 
Schritten angerufen und gezwungen ftillzuftehen, 
während Herr Puſel eifrig herbeiftrebte. 

„Sch Hab’ mir überlegt — ich Fünnte Sie 
gleich begleiten, Herr Aſſeſſor!“ erklärte E. T. Puſel 
freudeitrahlend. „Habe ſowieſo in der Stadt zu tun. 
Und es geht fi fo viel netter zu Zmeien, nicht 
wahr? Der Weg vom Bahnhof wird einem wirklich 
manchmal über. Warum fie noch feine Efektrifche 
berausgebaut haben, is doch auch unbegreiflich! 
Die Leute fommen eben auf nicht. Haben feinen 
Schneid, feinen Unternehmungzgeift, gar nicht. Na, 
ich jollte man 'mal im Magiftrat figen! Oder bloß 
in die Stadtverordneten-Verfammlung! Ich wollte 
den Leuten jchon zeigen, was 'ne Harfe is! Hier 
müßte 'mal 'nen frischer Zuftzug rin —“ 

„Warum lafjen Sie ſich denn nicht zum Stadt- 
verordnneten wählen?“ fragte der Aſſeſſor. 

Er fah ben eifrigen Geſchäftsmann mit einer 
gewiſſen wohlmollenden Neugierde an. Hier fchien 
doch wirklich fo etwas wie Sinn und Verſtändnis 
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für das Neuere, Beſſere zu jein — der Wunſch, das 
Verlangen, neue Werte zu jchaffen, ſich aus der 
bisherigen Verfumpftheit zu retten — — 

„Stadtverordneter! Nee — ich danke!” jagte 
Herr Puſel; „dag erlaubt mein Gefchäft nic) — 
womöglich dreimal in der Woche endlofe Sigungen 
von nachmittag drei Uhr big in die Nacht hinein, 
wo nur geſchwätzt und geſchwätzt und nichts Ge- 
jcheiteg zutage gebracht wird — — Nee, nee, da 
lafje ich die Hand von! Da ärgerte ich mir in 'n 
Vierteljahr die Gelbjucht an den Hals! Und 'n 
einzelner fommt da garnicht dur. Wenn man da 
was Neues vorbrächte — das Volk bildete ſich ja 
wohl gleich ein, daß man die Welt umftürzen wollte! 
Nur immer alles beim alten! Alles hübſch im alten 
Schlendrian! Sie kennen ja den Schulmeijter, den 
Dr. Peltz, Herr Aſſeſſor; der iS Stadtverordneter! 
Un der paßt hin! Wenn ich dem mit jo'n Vorfchlag 
käme, wie 'ne eleftriiche Bahn bauen oder jo was — 
der jchlüge Ihnen lang Hin vor Schref! „Das 
belaftet den Gemeindejäcel zu jehr," und „Das fann 
nicht ventieren“ und „ES ift ja immer ohne dem 
gegangen" uſw. Ich Höre ihm fürmlich! Nee, 
wiffen Sie, was hier das ganze Unglüd is, Herr 
Aſſeſſor?“ Herr Puſel fuchtelte mit dem gejchloffenen 
Regenschirm bedenklich in der Luft umher. „Die 
Leute haben hier fein Genie nich! Kein Genie — 
verjtehen Cie? Un drum wird’3 auch hier nie anders 
werden in diefem Jammerneſt!“ 
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Und Herr Puſel grüßte noch einmal wild mit 
Schirmſchwenken und heftigem Kopfniden — den 
Hut vergaß er zu lüften — und fteuerte ſeitwärts 
davon, denn ihm fiel ein, daß er auch noch in der 
nahe gelegenen Molkerei zu tun hatte, — 

Am nächften Vormittag kam der Aſſeſſor nur 
auf wenige Minuten in Amtshaus, nur, um fich 
zu erkundigen, ob wichtiges vorläge, oder ob er 
rubig heute wegbleiben fünne. — Er z0g ſchon feit 
früher Morgenftunde um und ein. Der Landrat 
begegnete ihm im SKorridor. 

„Um alles in der Welt — bleiben Sie nur 
ruhig jolange fort, als Sie wollen!“ erklärte er 
jogleih. „ES geht wahrhaftig auch ohne Sie — — 
Im Grunde i8 fo'n Afjeffor beim Landratsamt ein 
ganz überflüfjiges Möbel. Werden Sie denn big 
heute abend ſoweit fertig, daß Sie fi mal 'n 
paar Stunden aus Ihrem Bau heraustrauen? 
Dann kommen Sie doch heute abend zu und — ja? 
Ich kann Ihnen zwei leidliche Genüfje verjprechen: 
'ne Erdbeerbomwle und 'n Gericht Krebſe — Na, was 
rede ich denn da! Noch 'nen dritten — 'nen ganz 
bejonders großen Genuß — den verrate ich Ihnen 
aber nicht vorher. Kommen Sie man und ftaunen!” 

„Sch Hatte bereit3 gejtern das Vergnügen, Herr 
Landrat — —“ 

„Wie? Wo? Was? Ah ja, natürlich — 
meine Nichte erzählte geftern — — Sie,hatten ihr 
ja wohl ihren Koffer ausgeſpannt?“ 
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„Umgekehrt, Herr Landrat. Das gnädige 
Fräulein, oder vielmehr Herr Spediteur Puſel — 
mir den meinen. Verbindlichſten Dank für die 
freundliche Einladung — ich werde pünktlich er— 
ſcheinen.“ 

„Aber bitte nicht wieder im Hochzeitsſtaat, mein 
Beſter! Wir ſind ganz unter uns, nicht mal Puſchens 
ſind da. Und, hören Sie mal, was ich Ihnen noch 
ſagen wollte — ich werde Ihnen einen unſerer Haus— 
ſchlüſſel anvertrauen. Dann können Sie gleich von 
hier aus durch meine Verbindungstür in unſern 
Vorſaal und von da ins Freie und brauchen nicht 
erſt durch die Torfahrt und ums ganze Haus herum. 
Es iſt ſo näher und bequemer für Sie. Morjen!“ 

An nichts gewöhnte Erich Trimburg ſich fo 
ſchwer bei ſeinem Landrat, wie an deſſen abrupte 
Verabſchiedungen. Eben hatte er ſich noch über 
die Einladung und den wirklich freundlichen Einfall 
mit dem Schlüſſel gefreut. Nun ärgerte er ſich zur 
Abwechſlung mal wieder. Der Landrat war fröhlich 
pfeifend in ſein Zimmer zurückgekehrt. Erich öffnete 
aufs Geratewohl die Tür, die am Ende des langen 
ſchmalen Korridors zu der anderen Seite des Hauſes 
hinüberführte. Er befand ſich nun in der Tat auf 
dem rieſigen backſteingepflaſterten Vorſaal, der die 
Mitte und ganze Tiefe des großen Hauſes aus— 
füllte. Es war kirchenſtill darin. Nur ein leiſes 
Plätſchern, oder Waſſerrauſchen klang aus einer Ecke 
hervor. Und jetzt ein ſchwaches, ſeufzendes „Onkel 
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Heidi!" — Dann noch einmal lauter und ungedul- 
diger: „Onfel Heidi! So fomm doch endlich!" 

Der Affefjor mar mit ein paar Schritten nahe 
genug, um das wunderliche Bild vol in fich auf- 
zunehmen. Bor dem Hahn der Wafferleitung neben 
dem einen artenfenfter ftand Fräulein Kern, die 
Nichte, hielt mit jeder Hand eine frijch kopierte 
Photographie unter das fließende Waſſer und blickte 
über die Schulter hinweg Fläglich nach Hilfe aus. 

„Ach, Sie ſind's, Herr Trimburg,“ jagte fie, 
jobald fie ihn erkannte, „Eommen Sie um alles in 
der Welt her und jagen Sie mir, was ich tun foll! 
Der Onkel Rittmeifter hat mich bierhergejtellt, dieſe 
Abzüge zu Spülen — ich dürfe unter feinen Um— 
ſtänden aufhören, bis er Löichpapier zum Trocknen 
bherbeigeholt hätte! Und dann ift er weggegangen 
und hat mich ficher ganz vergeſſen — denn ich ftehe 
nun da und bin ganz hilflos —“ 

„Ganz hilflos!“ wiederholte der Aſſeſſor 
lächelnd. Er jtand jest dicht neben der weichen Ge- 
ftalt mit den bittenden Augen — Sie jahen fich 
an und wurden beide ein wenig rot. Dann jchloß 
der Afjeffor rajch den Wafjerhahn und nahm der 
jungen Dame die Bilder aus den nafjen Fingerchen. 

„Ich darf wohl folange halten, bis gnädiges 
Fräulein den Herren Nittmeijter oder wenigſtens 
das Fließpapier herbeigeholt haben,“ fchlug er vor. 

Aber dieje Löſung fchien nicht nach Fräulein 
Rias Gefchmack. 


„Ach, die dummen Bilder. — Wir legen fie 
einfach aufs Fenfterbrett zum Trodnen. — Warum 
fommt der Onkel Heidi nicht!" meinte fie. Sie z0g 
ihr Taſchentuch — ein jehr zierliches, ſpinnweb⸗ 
feineg Etwas — und verjuchte fich die Finger 
daran abzutrocdnen, bis der Aſſeſſor fie auf ein 
reines, grobes Handtuch aufmerkfjam machte, das 
neben der Wajjerleitung hing. Dann tupften fie 
die Photographien ab und bejahen fie ernithaft. 
Es war Fräulein Ria jelbit, im Moment, wie fie 
aus dem landrätlichen Wagen ftieg. Onkel Heidi 
hatte fie gejtern Vormittag unmittelbar nach ihrer 
Ankunft „abgefnipft”. 

„Gefallen fie Ihnen?“ fragte Fräulein Ria 
aufblidend. „Mir nicht — ih komme mir jo 
winzig Elein, jo unanfehnlich vor neben dem Ontel, 
der mir aus dem Wagen Hilft — jo, ala ob ich 
gar nicht? neben ihm bedeutete —“ 

„Das geht auch anderen Leuten jo," verjegte Herr 
Erich etwas rachfüchtig, „Daß fie jich ihm gegenüber 
unbedeutend vorkommen, meine ich — der Herr Land- 
rat liebt es anjcheinend, diefen Eindruc zu machen.“ 

„Wiffen Sie" — das Fräulein jah ihn nach— 
denflich an — „ich glaube, es ift dem Onfel voll- 
fommen gleichgültig, welchen Eindrud er macht! 
Darin liegt’3 gerade bei ihm.“ 

„Snädiges Fräulein find eine gute Be- 
obachterin! Iſt dies Ihr erſter Beſuch in Lehen- 
walde? Doch ficher nicht —“ 
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„D nein. Sch war vor fünf oder jech® 
Jahren ſchon einmal monatelang bier. Al Bad- 
fiſch. Damals heiratete Liegbeth, meine ältejte 
Kufine, ihren Vetter Wettern aus Mecklenburg. 
Zu Armgards Hochzeit in diefem Februar Fonnte 
ich Yeider nicht kommen. Wir Hatten zu biel 
anderes vor in Berlin. Aber ich bin ſehr gern 
bier — ich erinnere mich wenigſtens, daß ich's da- 
mals bier fehr hübfch fand — und jet werde ich's 
natürlich noch viel mehr genießen, wo ich jo viel 
reifer und älter bin und jo gerne Menfchen kennen 
lerne und mich für fie interejfiere, die jo ganz 
anders find, ala wir — —“ 

„D ja! Das find fie! Wahrhaftig! Gnädiges Fräu- 
lein werden nicht viel Gemeinſames mit den Leuten hier 
finden. Und ihnen fein großes Interefje abgewinnen. 
Das halte ich wenigstens für ausgeſchloſſen.“ 

„D marum? Ich Habe mir gerade vor- 
"genommen, das zu tun! Meine Kufine z. B. ijt 
fo fehr, jehr eigenartig — ich will verjuchen, fie 
zu ergründen, in die tiefiten Tiefen ihrer Seele zu 
fteigen — — warum lachen Sie?“ 

„O über nichts, mein gnädiges Fräulein — 
ich bitte um Verzeihung! Ich dachte nur — daß 
ed mich faum gelüften würde, an dieſer Ent- 
dedungsreije teilzunehmen —“ 
vielleicht befämen Sie aber dabei Heraus, 
weshalb Rieka Sie nicht leiden kann,“ fagte das 
junge Mädchen nachdenklich. 
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Über das Geficht des Aſſeſſors lief ein flüch— 
tiges Zuden. 

„Ihr Fräulein Kufine kann mich nicht leiden? 
Hat fie das ausgeſprochen?“ fragte er raſch. 

„Ausgeſprochen? D nein! Das merkt man 
doch jo. Ich hab's wenigstens gemerkt. Ich ber 
obachte allerdings wohl auch ſehr ſcharf. Iſt es 
Ihnen jehr verdrießlich, daß Riefa Sie nicht leiden 
mag?" 

„Sch müßte wohl behaupten, daß ich unglücklich 
bin, das Mißfallen einer jungen Dame erregt zu 
haben — gibt es etwas Schmerzlicheres für einen 
Kavalier?“ 

„O gehen Sie doch — Sie ſpotten ja. Geben 
Sie ſich mir gegenüber nur ganz unbefangen, ſo 
wie Sie wirklich denken — ich liebe das. Ich habe 
ein großes Verſtändnis für offene, gerade Naturen. 
Mit meinen Freunden und Bekannten in Berlin 
rede ich auch immer gerade fo, wie ich denke — —“ 

„Gnädiges Fräulein haben gewiß viel Freunde!“ 

„Freunde? D nein — ich bin ziemlich wählerijch. 
Aber eine Unmenge Belannte natürlich — — bei 
Papas Stellung. — Papa ift General — hat eine 
Artilleriebrigade. Er hat immer in Berlin ge- 
itanden. Ich bin auch da geboren. Und meine 
Mutter ift Amerikanerin. Von ihr Hab’ ich, glaube 
ich, die weite freie Auffaffung, den Zug ins Große. 
Aber da kommt ſchon Onkel Heidi —“ 

Die junge Dame iprach den lebten Sah mit 
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ſinkender Stimme, ſo, als ob ſie gar nicht mehr 
froh wäre über des vorher ſo ſehnlich herbei— 
gewünſchten Onkels Erſcheinen. Der Aſſeſſor ver- 
abſchiedete ſich raſch und ging in ſehr angeregter 
Stimmung davon. 

Ein allerliebſtes, intereſſantes, kleines Mädchen! 
Nicht frei von Selbſtbewußtſein — o nein. Sie 
hatte ganz recht: Das war eben der amerikaniſche 
Einſchlag in ihrem Weſen. Klug, fein, gewandt, mit 
dem undefinierbaren Hauch der großen Welt, der 
abgerundeten Sicherheit, die ſich fröhlich gehen 
fäßt, weil ſie genau weiß, wie weit fie gehen kann 
— — Die Leute hier ließen fich auch alle gehen. 
Aber wa war dag für eine andere Art des Gehen- 
laſſens! Wie plump, wie unfrei im Grunde! Es 
wurde einem nicht wohl, jondern wehe dabei. Als 
ob man in einem fchlecht Kutjchierten Wagen ſäße, 
ber jeden Augenblic irgendwo anjtoßen müßte — — 

Diefer zweite Abend bei Kerns wurde außer- 
ordentlich nett. Der einzige Saft außer Erich war 
der alte Sanitätgrat. Man aß der unficheren 
Witterung wegen nicht im Freien, jondern in einem 
Heinen gemütlichen Speijezimmer, an einem alt- 
fränfifch-runden Eßtiſch, der ganz entzüdend mit 
Roſen gefchmüct war. — Der Aſſeſſor wußte, noch 
ehe es erwähnt ward, dab dieſer Tafelſchmuck 
Fräulein Rias Werk war. Bon einer flachen, jehr 
großen, ganz mit Roſen gefüllten Kriftallichale in 
der Tifchmitte zogen ſich ſchmale Rofengirlanden, 


von zartem Grün durchflochten, bis an jedes Ge— 
def. Dazwiſchen überall wie Hingeftreut auf dem 
jchneeigen Tiſchtuch einzelne Roſen. Das Kleine 
©eitentijchchen neben des Landrat? Play, mit der 
Bowle darauf, gleichfalls mit Roſen umkränzt. 
Selbft vom Kronleuchter hingen ein paar blüten- 
fchwere Ranken von Crimfon-Rambler herab. 

Erich machte feiner lieblichen Tiſchdame ein 
paar aufrichtig gemeinte Komplimente. Cr hatte 
einen reizenden Pla. Auf der anderen Seite 
Onkel Heidi, der fein Wort ſprach und feine Unter- 
haltung beanfpruchte — er konnte fich ausschließlich 
jeiner Nachbarin widmen. Der Sanitätsrat führte 
die Hausfrau, Fräulein Niefe ſaß zwiſchen Onfel 
Heidi und ihrem Vater. 

Auch der alte Rat fehien begeiftert. Erich 
machte allgemach die Entdedung, daß der alte Herr 
immer über etwas begeijtert war. Heute taten’& 
ihm zuerjt die Rofen an. Dann die Krebje, und 
dann die Erdbeerbomle. Cr hielt eine jehr ſchöne 
Nede, in der viel von den „drei guten roten 
Dingen”, wie Heinrich Seidel diefe drei Gaben des 
Juni getauft hat, die Rede war. Nachdem er jehr 
viel gegeffen und auch genügend getrunfen hatte, 
fing er an, Sich feiner Nachbarin zur Linken, 
Fräulein Ria, zu widmen. Sehr zu des Aſſeſſors 
Mißvergnügen, dem er ihre Aufmerkjamfeit dadurch 
entzog. Die junge Dame fchien freilich Gefallen an 
diefen altmodifch feierlichen Huldigungen zu finden. 
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Sie ging in einer reizenden Weile darauf ein und be- 
zauberte den alten Herrn vollfommen. Er erhob 
fich fchließlich fchwerfällig, jchlug an fein Glas und 
brachte einen überſchwenglich begeifterten Toaſt auf 
lie aus, in dem viel von Roſen und Blumen im 
allgemeinen geredet ward, und der in der Be— 
hauptung gipfelte, Fräulein Ria jtelle eine zauber- 
bafte Wunderblume dar, die überrajchend in Lehen- 
walde aufgeblüht ji — — 

Fräulein Ria wehrte ſich und lachte und er- 
rötete jehr lieblich. Der Aſſeſſor trank dem Redner 
voll warmer Anerkennung zu. Der alte Rat 
ihmwärmte jest für ihren Namen. 

„Ria!“ wiederholte er jet drei-, viermal und 
jchnalzte jedesmal mit der Zunge danach. „Ria! 
Es Hingt köſtlich — fo fonnig — fo blumenhaft. 
— Was bedeutet der Name eigentlich, mein hoch— 
verehrtes, liebes Fräulein Ria? Sch hab’ ihn vor- 
her noch nie gehört. — Er paßt auch zu niemand 
anders ala zu Ihnen.“ 

„sch Hab’ mich felbjt jo getauft!“ erklärte die 
junge Dame lächelnd und errötend. „Eigentlich 
heiße ich Friederike — mie meine Sufine hier — 
nach unferer gemeinjamen Großmutter. Aber ich 
fand den Namen nicht hübſch — da hab’ ich Ria 
draus gemacht — jchon als ich noch Kind war — 
und meine Kuſine nenne ich Riefa — Rieke Klingt 
fo fchauerlich poeſielos!“ 

„Slaubft du, daß ich ala Niefa poetiicher bin 
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oder ausſehe?“ fragte die Kufine fühl. Ste Hatte 
bisher wenig oder gar nicht gefprochen. „Ach 
fürchte, ich bin unverbeſſerlich unpoetifch!“ 

„Unverbefferlih? D, das jollen wir doch 
aber nie von uns glauben!“ vief Fräulein Nia 
eifrig. „Ich tu's nicht, ich arbeite jehr viel an 
mir — wir follen alle ſtreben, uns zu veredeln —“ 

„Indem wir a’3 hinten an unfere Namen an- 
hängen?" fragte Rieke Kern. 

Der Landrat lachte ſchallend auf, klopfte feiner 
Tochter auf die Schulter und nannte fie: „ein 
famojeg Mundwerk“. Fräulein Nia Tehnte fich 
achjelzucend in ihren Stuhl zurüd. rich neigte 
ji zu ihre und ſah ihr bedeutungsvoll in die 
Augen: 

„Reut Sie noch nicht, was Sie jich heute vor— 
mittag vorgenommen hatten?" fragte er halblaut. 

Sie lachte ihn fröhlich an: „Sch werfe nicht 
fo rajch die Flinte ing Korn, und Sie follen mir 
nun gerade helfen —“ 

„Was Habt ihr denn, Herrichaften?“ fragte 
der Landrat behaglich über den Tijch herüber. 

„Seheimniffe, Onfelchen! Herr Trimburg und 
ich wollen eine Entdeckungsreiſe machen. Aber 
mohin jagen wir nicht.” 

„Nach dem wilden MWeften oder nach dem 
fernen Diten?“ 

„Sch glaube, Onfelchen, wir find hier bereits 
ein bißchen im fernen, wilden Oſten —“ 
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Der Landrat Mniff zmwinfernd die Augen zu— 
fammen. 

„Du und der Ajjefjor, nicht wahr? Die beiden 
Landsleute in der Wildnis — natürlich!" ſchmunzelte 
er. „Schauen Sie fie ſich an, Sanitätsrätchen — — 
Ich glaube, daß uns Lehenmwaldern gleich zwei 
Wunderblumen hergepflanzt find!“ 


4. Kapitel. 


Worin Herr von Buddenhagen Damenbefuch 
und Lehenmwalde zweiReformatorenbefommt. 


en ganzen nächſten Sonntag widmete der 

Aſſeſſor Antrittsbefuchen. Er lachte ingrimmig, 
als er beim Durchftudieren der ſchier endlojen Lifte 
erfannte, bei was für Leuten allen fein Landrat es 
für angebracht hielt, Befuch zu machen. Er lieferte 
dann die Lifte und fich felber an Blümchen, den 
erjten Lohndiener der Stadt, aus und fuhr jo wohl 
dabei, als die Umſtände nur irgend erlaubten. 
Blümchen — eigentlich hieß er Blume, der Stadt- 
wis hatte ihm die Abkürzung jeiner ewig langen 
Figur halber verliehen — machte jogar einen halb- 
wegs anftändigen Mietswagen ausfindig, ſetzte den 
Aſſeſſor Hinein, fich jelbft mit deſſen Bifitenfarten 
auf den Bod und widelte die „Leporellorolle”, wie 
der Aſſeſſor fie nannte, methodisch und gemächlich 
ab. Er wurde faft überall angenommen. Man 
hatte ihn meist ſchon erwartet. Blümchen fuhr 
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wohl ftet3 die gleiche Tour. Herr Apotheker Klein- 
wurf, der vom Sonntagsfrühjchoppen aus dem 
Löwen Fam, als der Aſſeſſor zu kurzer Magen- 
ftärfung unter Mittag dort einfehrte, erklärte ihm 
freudeftrahlend, er und feine Gattin würden wohl 
fo um fünf Uhr herum die Ehre haben. Sie hatten 
fie dann auch Schlag fünf. 

Der Aſſeſſor hätte ein Buch über dieſe Befuche 
ichreiben fünnen! Er begnügte fich aber mit einem 
jehr langen, ſehr fpöttifchen Brief an feinen lieben, 
alten Heren daheim, den er fich zur Erquidung 
abends leiltete. 

Die Beſuche in der Nachbarjchaft, bejonders 
auf den umliegenden Gütern, follten gelegentlich 
nachmittags erledigt werden. Der Landrat bot 
ihm feine Chaife dazu an, ſoweit fie frei fein 
würde; aber Herr Erich lehnte ab; er zog es vor, 
mit jelbjtgemietetem Fuhrwerk zu fahren. Ein 
Unabhängigfeitsbedürfnig, das der Landrat fofort 
verftand und reſpektierte. 

Gleich am Montag nachmittag fuhr er nach) 
Buddenhagen, deffen Beſitzer gegenüber er fich am 
meijten verpflichtet fühlte. Sein Weg führte wieder 
zum alten Stadttor hinaus, dem legten Reſt mittel- 
alterlicher Befeſtigungskunſt. Yon Wall und Graben 
war ſchon längſt nichts mehr vorhanden. Vorm 
Stadttor teilte fich der Weg. Links führte Die 
mwohlbefannte Chaufjee zum Bahnhof, rechts ging's 
weiter im Bogen um die Stadt und den hier 
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beginnenden „Stadtwald“ herum, ein ſchönes, von 
Promenadenwegen durchzogenes Stüd Laubwald, 
mit Recht der Stolz Lehenwaldes. An den „Stadt- 
wald" jchloffen fich weitere Waldbeftände, an deren 
Rand die Fahrftraße nad) Buddenhagen entlang 
führte. Links dehnten fich, ausgezeichnet beftellte 
Felder. „Alles ſchon Buddenhagenſch“, erflärte 
Erichs Kutſcher. Sie kamen nun bald durch ſchönen 
Laubwald — abermals Buddenhagenſchen, wie ihm 
der Kutſcher mitteilte —, an einem monumentalen 
Parktor vorbei, ließen jehr jtattliche Wirtjchafts- 
gebäude Links liegen und fuhren vor einem Tang- 
geſtreckten jchloßähnlichen Herrenhaufe vor. 

Herr von Buddenhagen empfing den Bejucher 
ſchon in der mächtigen Halle, gegen die der Vor— 
jaal bei Landrats nur eine großjtädtifche „Diele“ 
war. Er trug hohe, ſchmutzbeſpritzte Stiefel und 
eine jo ımnglaubfiche Inſpektorsjoppe, daß es Herrn 
Erich ordentlich wohltat, fie anzufehen. Er begriff 
dann eher, wie er den Herrn diejes höchſt feudalen 
Adelzfiges hatte einmal zum Kutſcher engagieren 
fünnen. 

„Ausſpannen!“ befahl Herr von Buddenhagen 
furz einem Diener. „Machen Sie feine Gejchichten, 
Herr Aſſeſſor — Sie bleiben natürlih bier zum 
Abendbrot! Nicht? Finde ich Icheußlich von Ihnen! 
Aber den Nachmittag ſchenken Sie mir mwenigjtens, 
nicht wahr? Es wird auch gleich wieder mal ein 
Gewitter geben. Ein jchauderöfer Sommer, dies 


Jahr! Kommen Sie, wir trinken 'ne Bulle Wein 
zufammen und machen’ und gemütlich.” 

Er führte den Gaft in ein großes, hoch— 
gemwölbtes Parterrezimmer mit einem offenen Riefen- 
famin, verräucherten Gobelins an den Wänden, 
einem Kronleuchter aus Hirſchgeweih und lederüber- 
zogenen Sigmöbeln — feine „Höhle“ nannte er es. 
Es trug allerdings alles die Zeichen fleißigen Ge— 
brauchs, und die koſtbare indische Seidendede über 
dem Mitteltiich wies zahlreiche Wein- und Stearin- 
fleden und mehrere kleine Brandlöcher auf, die 
häßlich durch ſorglos weggelegte Zigarren entftanden 
waren. Im Kamin ftecte fertig zum alsbaldigen 
Anzünden aufgeftapelt ein fleiner Turmbau von 
Buchenkloben, an dem ein Berliner Durchichnittö- 
haushalt zwei Jahre genug gehabt hätte. 

„Hier laſſe ich abends manchmal fo'n Kleines 
Feuerchen machen, wenn's gar zu naßkalt draußen 
ift!" erflärte der Hausherr. „Trinken Sie Mofel - 
odcr Rot? Bitte, bier find Zigarren. — Suchen 
Sie fi) 'ne bequeme Sibgelegenheit aus.“ 

Er Elingelte, verfanf dann gleich feinem Gaſte 
in einem der weichen Lederjeffel und blickte ihn 
über den Rauch feiner Zigarre hinweg nachdenklich an. 

„Jetzt müßte ich Sie mohl eigentlich fragen, wie 
es Ihnen in Lehenmwalde gefällt — was?“ meinte 
er. „Über ich denke, danach haben fich jchon andere 
genug erkundigt.“ 

Erich lachte. 


v. Dornau, Die Wunderblume. 7 


„Man hat mich das geſtern genau fiebenund- 
vierzigmal gefragt.“ 

„Ad, Sie haben Bejuche gemacht?“ 

„Siebenundvierzig.. Die ganze landrätliche 
Lifte herunter.“ 

„Beſuchemachen kommt gleich nach dem Ge- 
benftwerden!“ erklärte Herr von Buddenhagen ent- 
fehieden. „Sch mache fehon lange Feine mehr. — 
Frig, von dem Gelbgefiegelten. Gleich ’n paar 
Pullen. Da — ſchon bricht das Unmetter los! 
Es wird wahrhaftig ganz dunfel draußen. Gejftatten 
Sie, daß ich rafch erſt noch ein paar Worte mit 
meinem Infpektor rede. Ich bin immer erjt ruhig, 
wenn ich weiß, daß alles gut verwahrt ift.“ 

Er ging mit wuchtigen Schritten hinaus, ließ 
aber die Tür Hinter fich offen. Erich hörte ihn in 
der Halle in kurzen Worten allerlei Befehle erteilen 
und Auskünfte einfordern. In die: Staubwolfen, 
. die vor den Fenftern vorbeigefegt waren, mifchten 
ſich jegt die erjten fchweren Regentropfen. Fahler 
Blitzſchein und ſchwaches Donnerrollen folgten ſich 
in weiten Abſtänden. 

„Noch iſt's nicht herauf — aber es kommt 
herauf!“ erklärte Herr von Buddenhagen zurück— 
kehrend. Die Tür ließ er offen ſtehn. „Nun er— 
zählen Sie mal 'n bißchen von ſich und was in 
Lehenwalde paſſiert iſt — ich bin die letzte Woche 
gar nicht aus der Wirtſchaft fortgekommen.“ 

„In Lehenwalde? Da iſt wohl noch alles 
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beim alten! Ich felbjt bin in eine Brivatwohnung 
übergefiedelt, habe mich mit meinen Sachen Leidlich 
behaglich eingerichtet und die bemußten Beſuche 
gemacht, das ijt alles.“ 

„Und bei Kern2? Wie geht's da? Waren Sie 
jeit Sonntag mal bei ihnen?“ 

„Am Freitag abend. Es war jehr'nett. Kerns 
haben jeßt eine ganz reizende junge Dame als Gajt 
im Haufe.“ 

„Eine junge Dame? Nanul“ 

„Ja, eine Nichte. Die Tochter des Generals 
Kern in Berlin.“ 

„Ah die! Das zappelige Backfiſchchen! Ich 
befinne mich.“ 

„Fräulein Kern iſt nachgerade fein zappeliger 
Badfiich mehr, wenn fie je einer geweſen ift,“ fagte 
der Aſſeſſor ftirnrungelnd. 

„Nee, nee, ganz recht, fie ift ja nachgerade 
ausgewachſen. Alfo nett ift die geworden? Wundert 
mid. War ſo'n quabliges Nichtschen damala. 
Ja, aus Kinder werden Leute! Damald nannte 
fie mich Onkel Buddenhagen — ſchwatzte einen 
halbtot. — Was ift denn los, Reſe?“ 

Eine ſehr alte, würdig ausfchauende Wirt- 
ichafterin war in der offenen Tür erfchienen. 

„Ach Gott, Here Baron“ — die Alte jah ganz 
verjtört aus — „ich weiß gar nicht, was ich fagen 
ſoll — — Manſell ſchickt zu mir rüber: Drüben 
in der Leuteftube fei 'ne junge Dame — eine aus 
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der Stadt — ſie will zu Fuß gekommen fein und 
iſt hier eingeregnet.“ 

„ne junge Dame? Her damit!“ Herr von 
Buddenhagen fprang behend auf die Füße. „Nee, 
fieh nicht fo entjeßt aus, ich mache ja nur Spaß. 
Du kennſt mich doch, Reſe! Nimm fie in deine 
Stube und flöße ihr 'ne Tafje Kaffee ein — fie 
fann nachher mit dem Milchivagen zurücfahren. 
38 jedenfall® 'ne Kleine Putzmacherin oder jo was, 
was fih im Stadtwalde verlaufen hat!“ 

„Nein, nein, Herr Baron — Mamfell läßt 
jagen, es wäre 'ne wirkliche feine Dame Mit 
Ladftiefeln, Herr Baron! Ob fie fie nicht lieber 
berichaffen jollte?" 

Der Hausherr jah feinen Gaſt an. 

„Wollen wir?" fragte er heiter. „Eine wirk— 
lihe Dame mit Ladjtiefeln reizt meine Neugierde. 
— Schicke den Frig mit nem Regenſchirm hinüber, 
Alte, und laß fie herholen. Halte dich dann in 
der Nähe. Kominen Sie mit in die Halle hinaus, 
Herr Aſſeſſor? Sie befehen fie fih am Ende auch 
gerne?“ 

Die beiden Herren gingen lachend, plaudernd 
und rauchend voller Erwartung in der Halle auf 
und ab. Draußen raujchte jeßt der Gewittervegen 
mit voller Wucht hernieder; dazu ein wirres Durch- 
einander von Blit und Donner. Die dämmernde 
Halle war momentweile in ein flammendes Licht 
getaucht. 
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Und in diejer blendenden Spanne Helle jtand 
urplößlich eine FKinderhaft zarte, weiße Mädchen- 
geitalt in der gewaltigen Hallentür, und der 
nächfte Donner jchien fie wie eine duftige Wolfe 
hineinzutragen — 

„Onkel Buddenhagen, bin ich Hier bei Ihnen? 
O, das ift ja reizend!“ rief's hell und freudig. 
Dann krachte der nächjte Donner — — Herr von 
Buddenhagen ftand da, als hätte ihn diefer Donner 
gerührt, ſah bei dem undeutlichen Licht in das 
weiche, junge Geficht und hielt eine entgegengeſtreckte 
Hand feit. 

„Wer ift denn das?“ ftammelte er ganz ver- 
wirrt. 

„Aber ich bin doch Ria Kern, erkennen Sie 
mich denn nicht? Als die Leute da drüben mir 
Ihren Namen nannten, fiel mir gleich alles wieder 
ein, daß wir Sie damals den Schokoladenonkel 
nannten, weil Sie Armgard und mir öfter welche 
mitbrachten, und alles! Sch Hab ein gutes Ge- 
dächtnig, nicht war? Aber wer ift denn da noch 
mit Ihnen?‘ 

„Sch bin’s, mein, gnädiges Fräulein,“ ſagte 
Erich vortretend. Sie reichte nun ihm mit einem 
reizenden Auflachen die Hand. 

„Auch Hier eingeregnet? Das iſt ja famos! 
Ich jehe Sie jest erſt deutlich. Es ift ja fait 
Nacht — — — Hu! Diefe abfcheulichen Blige! 
Ach hab! mich Schon mas zufammengefürchtet — — 
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da drüben in Ihrer Gefindeitube, oder wie's font 
beißt, war's aber gräßlich, Onkel Buddenhagen! 
Die Mädchen Freifchten jedesmal hell auf, wenn's 
blitzte.“ 

„Sie haben auch feine — wohlerzogene Stadt- 
nerven,“ jagte Herr von Buddenhagen bedächtig. 
Er Hatte fich jet völlig wieder zurechtgefunden. 
„Wollen Sie fih ein bißchen zurechtmachen, trockene 
Strümpfe oder jo was, mein Fräulein? Hier — 
meine alte Reje — mach’ dein Kompliment, Alte! — 
wird Ihnen gern behilflich fein! Nee? Iſt nicht 
nötig? Na, deſto beſſer — — dann beehren Sie 
und nur bier, in meiner Klauſe; da wird's Ihnen 
hoffentlich befjer gefallen ala drüben. Nein — hier 
entlang bitte —“ 

Er führte die junge Dame in dag eben ver- 
laffene Zimmer, jchob ihr einen Sefjel zurecht und 
blickte in £omifcher Verzweiflung auf den Aſſeſſor, 
der hinterher fam. 

„Was fangen wir nun an, damit wir’ ihr 
behaglich machen?" fragte er laut. „Ich weiß fo 
garnicht mit ſowas Bejcheid —“ 

Ria lachte. 

„Den Beicheid will ich Ihnen jelbft geben — 
da brauchen Sie garnicht den Affeffor zu fragen. 
Ich werde mir's jchon gemütlich bei Ihnen machen, 
haben Sie feine Sorge — — Erſt ziehen Sie doch 
bitte mal die Vorhänge zu, damit ich dieje gräß- 
fihen Blige nicht mehr fehbe. Und nun drehen Sie 
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meinen Seſſel jo, daß ich den Fenftern den Rüden 
zudrehe — ab, das tut gut! Was bin ich froh, daß 
ich unter Dach) und Fach bin! Sie haben mid) ja 
noch garnicht gefragt, wie ich herfomme —“ 

„Dazu haben Sie uns noch feine Zeit gelafjen, 
mein Fräulein! Sie mwerden’3 ja nun auch unge- 
fragt tun.“ 

„O!“ Ria ftarrte den Hausheren mit meit- 
geöffneten Augen an. „Sind Sie drollig! Nicht 
wahr,“ zum Aſſeſſor gewandt, „Herr von Budden- 
hagen ift drollig? Alſo nun hören Sie alle beide: 
Meine Tante und meine Kuſine Eochen heute Erd— 
beeren ein — höchſt eigenhändig — Wie finden 
Sie das bloß! Ach Gott ja, ald Landwirt werden 
Sie das ganz jelbjtverftändlich finden — Aber meine 
Verwandten wohnen doch nicht auf dem Lande —“ 

„Eben! Bon ihnen ift’3 ganz unverjtändlich. 
Sie haben natürlich nicht mithelfen wollen?“ 

„Um alles in der Welt nicht! Da verdirbt man 
fi) ja total die Hände mit! Ich bin aljo fpazieren 
gegangen — der Stadtwald hatte mir geftern nach⸗ 
mittag jo gut gefallen, als Onfel und Rieka mir 
ihn zeigten — und da bin ich immer weiter drin 
gegangen und immer weiter — erſt fam eine Weile 
Kiefern, faft wie in Berlin — aber nachher wieder 
fo jehr Schöner Buchenwald — und feine Menfchen- 
feele begegnete einem — es war himmlifch! Ich 
merkte auch garnichts vom Aufziehen des Gewitters, 
weils doch ſowieſo fchattig unter den Bäumen war. 
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Mit einem Male donnerte es — ad) Butt! Hab’ 
ich mich erjchredit! Sch bin gleich losgerannt — 
blindlings drauflos — und auf einmal war der 
Wald zu Ende, und ich jah Häufer vor mir liegen 
— od, mar ich froh! Auf die bin ich dann zu— 
gelaufen und ins erjte befte Gebäude hinein — und 
da war ich!“ 

„Sn der Buddenhagenjchen Leutejtubel“ er- 
gänzte der Hausherr. Er jtand neben Erich lächelnd 
vor der lebhaft erzählenden jungen Dame. „Wollen 
Sie jebt etwas zu trinken haben, mein Fräulein? 
n Glas Mofel — nein, das ift nichts für Sie! 
Lieber eine Tafje Tee oder ſowas —“ 

Sie jah jhelmisch zu ihm auf. 

„Weshalb dürfen junge Damen feinen Moſel 
teinfen? Ich trinke öfters abends nit meinem Papa 
welchen!“ 

„Alſo noch'n Weinglas, Reſe,“ befahl Herr 
von Buddenhagen. Die verdutzte Alte humpelte 
davon. Erich neigte ſich zu dem jungen Mädchen 
hinab. 

„Sie frieren!“ rief er beſorgt, als er ſie zu— 
ſammenſchauern ſah. 

„O nein — es iſt nichts — ich fürchtete mich 
eben nur nachträglich! Denken Sie nur — wenn 
ich nicht rechtzeitig hergefunden hätte —“ 

„Frieren?“ fragte Herr von Buddenhagen von 
der Tür her. Er ſchloß ſie ſorgfältig und kam 
auf den Platz vor dem Kamin zu. „Soll ich Ihnen 
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'n Heine Feuerchen anzünden, mein Fräulein? 
Da — Sie jehen, es ift alles fertig. Ich brauche nur 
ein Streichholz 'ranzuhalten — gleich brennt die ganze 
Geſchichte, und Sie haben ein nettes, Feines Feuer!“ 

„Ach ja! Steden Sie’? an!“ rief Nia in die 
Hände Elatjchend. 

Herr von Buddenhagen zog das Fuenen 
aus der Taſche, bückte ſeine kräftige Geſtalt etwas 
ſchwerfällig zum Kaminroſt hinab und zündete ge— 
ſchickt den Holzſtoß an. Er brannte in der Tat 
nach wenigen Augenbliden Enifternd und prafjelnd 
in hellen Flammen. Ria ſah mit freudeglänzenden 
Augen zu Erich auf. 

„Sat er nicht einzig?“ fragte fie. „So himm- 
lijch originell — nicht wahr? So was nennt er ein 
kleines Feuerchen! Das ift ein Holzjtoß, auf dem 
eine Here hätte verbrannt werden können!“ 

„Hexen werden heutzutage freundlicher behan- 
delt,“ jagte Herr von Buddenhagen vom Tijche her, 
wo er die Gläſer füllte. „Hier, meine Meine Gnä— 
dige — Ihr Wohl! Und machen Sie nicht wieder 
ſolche Gejchichten, hören Sie? So einjame, weite 
Waldwege find nichts für junge Damen. Es konnte 
Ihnen Gott weis was alles widerfahren. Sol 
Abenteuer geht nicht immer gut aus — mas, 
Herr Affefjor?“ 

„Ich begreife nur nicht, wie das gnädige 
Fräulein iiberhaupt hierher gelangt iſt!“ jagte Erich. 
„Sie müffen ja jtundenlang marſchiert fein!“ 
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Herr von Buddenhagen jehüttelte mit Dem Kopfe. 

„Das ift nicht nötig,“ erklärte er. „Fräulein 
Kern ift faft in fchnurgerader Richtung vom Land- 
vat3amte nach Buddenhagen jpaziert; wenn man 
wie fie durch die Wälder geht, iſt man zu Fuß 
ebenſo jchnell bier, wie auf der Chaufjee zu Wagen: 
Sie haben einen Eoloffalen Ummeg gemacht, Herr 
Affeffor!“ 

„Ach, jo Hing das zuſammen?“ rief Fräulein 
Nina lebhaft. „Sie haben gar feine Ahnung, mie 
ihön es im Walde war, Herr Trimburg — ich 
babe geradezu gejchwelgt. Ich finde es entzückend 
ichön in Lehenmwalde! Und wenn ich mich wirk— 
fic) verirrt hätte — und wäre verunglückt. — oder 
vom Blitz erjchlagen — oder ſonſt geftorben — 
wäre denn das fo fürchterlich gewejen? Ich denke 
es mir eigentlich wunderſchön, jung zu fterben — 
jo poetijch, jo zart! Alt werden —: Hu! Gräßlich! 
Nicht mehr hübſch, elaftiich und anmutig fein — 
Entjeglicher Gedanke! Es ijt doch viel, viel ſchöner 
jung zu fterben —“ 

„sn feiner Sünden Maienblüte,“ jagte Herr 
von Buddenhagen. „Na, ich bin doch ganz froh, 
daß Sie vorhin nicht auf diefen ſchönen Einfall 
gekommen find. Denken Sie mal — dann fähen 
wir hier nicht fo hübſch gemütlich zufammen. Mit 
dem Aſſeſſor ala Ehrendame Dder bin ich bier 
die Ehrendame?“ 

„Die bin ich mir jelber,“ verjegte das Fräulein 
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ſchlagfertig, mit einem jo veizenden Zurückwerfen 
ihres Köpfchens, daß der Aſſeſſor direkt Hinge- 
tiffen war. 

„Gnädiges Fräulein haben in der Tat feine 
andere nötig," fagte er mit Huldigendem Blicke. 

Herr von Buddenhagen rauchte feine Zigarre 
weiter. 

„Bor ſechs Jahren hatten Sie Ihren Bruder, 
den Kadetten mit,“ fagte er nachdenklich. „Nee, 
damals war er wohl noch nicht Sladett, was? 
Er konnte ja garnicht jchwimmen — es paffierte 
doch damals die Gefchichte, daß er ins Waffer fiel —" 

„Sm einen Teich!” rief Ria. „Ganz recht — — 
Er war damals erft fieben Jahre alt und jpielte 
mit anderen Jungens an dem großen Teiche und 
fiel hinein. Und ich habe ihn dann mit Mühe und 
Not herausgeholt!* 

„Gnädiges Fräulein find hinterher gejprungen? 
Das ift doch faum glaublich —“ 

„Weshalb, Herr Trimburg? Halten Sie mich 
für feige? Ich kann ſehr tapfer fein. wo's drauf 
ankommt. — — Außerdem jcehrwimme ich ſehr gut. 
Seit meinem elften Jahre jchon. Natürlich habe 
ich den Bengel herausgeholt!" 

‘ „Und der war dann drei Wochen lang krank 
— Lungenentzündung,“ ergänzte Herr von Budden- 
baden. „Und Fräulein Rieke hat ihn drei Wochen 
fang gepflegt, wie ’ne Mutter ihr Kind, obgleich fie 
damals doch auch erit jiebzehn Jahre alt war.“ 
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„Sa, die Niefa hat viel Geduld. Ach garnicht 
— bejonders mit jo einem ungezogenen Bengel 
nicht. Leo ijt jet natürlich längſt Kadett und 
kommt glüclicherweife nur noch in den Ferien nach 
Haufe. Jungens in dem Alter find gräßlich. Wie 
herrlich der Ausdruck „Flegeljahre" paßt! Mama 
und ich find immer heilfroh, wenn die Ferien zu 
Ende find.“ 

„Der Papa und das Kerlchen auch?“ 

„N—ein, die natürlich nicht. Es iſt ja Papas 
einziger Junge. Und Leo jelbjt heult jedesmal wie 
ein Schloßhund, wenn's wieder ins Korps geht. — 
Aber ich glaube wahrhaftig, das Gemitter läßt nach! 
Sehen Sie doch bitte einmal nach, Herr Trimburg. 
Aha! Es wird ſchon wieder ganz hell, und es 
regnet viel weniger. Wie fomme ich denn nım 
nach Haufe, Onfel Buddenhagen?“ 

„Das laſſen Sie nur meine Sorge jein. Zu- 
nächſt möchte ih) mal an Ihre Verwandten tele- 
phonieren, daß Sie hier in Sicherheit find — die 
werden fich ſchön um Sie geängftigt haben!“ 

„Ach ja, richtig — daran habe ich noch gar- 
nicht gedacht!” 

„ber ih. Ich fonnte nur nicht eher tele» 
phonieren, als bis das Gemitter vorüber war. 
Sie haben wohl die Freundlichkeit, Herr Aſſeſſor, 
mich zu vertreten, bis ich zurüd Din. Unterhalten 
Sie das Fräulein gut — vder vielmehr Yafien Sie 
ſich unterhalten,“ 
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„Herr von Buddenhagen ift himmliſch!“ jagte 
Fräulein Ria entzüct, jobald er außer Hörmweite 
ihien. „Ein Driginal, nicht wahr? Sch ſchwärme 
für ſowas!“ 

Der Aſſeſſor jpürte eine leiſe Regung der 
Eiferfucht. Er ging nicht auf das Thema ein. 

„Sch habe eine große Bitte, gnädiges Fräulein,“ 
fagte er jtatt dejjen und rückte feinen Sejjel dem 
ihren etwas näher; „darf ich Sie nachher gleich in 
meinem Wagen nad) Haufe bringen? Ich habe eine 
nette, Heine Halbchaife hier. Es wäre mir eine jo 
große Ehre und Freude, wenn ich Sie Ihren 
Verwandten wieder zuführen dürfte.“ 

„Aber natürlich fahre ich mit Ihnen!“ rief 
das Fräulein. „Zu nett, daß Sie im Wagen ge- 
fommen find — ich dachte, Sie wären hier auch) 
nur fo eingeregnet.“ 

„Ich bin zu feierlichem Antrittsbeſuch bier, 
mein gnädiges Fräulein, und geftern habe ich fieben- 
undvierzig feierliche Antritt3bejuche gemacht — —“ 

„sn Lehenwalde! O, das ift gewiß einzig ge- 
wejen! Deshalb befam man Sie gejtern auch den 
ganzen Tag nicht zu fehen. — Erzählen Sie mal 
dabon, bitte!” 

Und Erich erzählte Er entwarf der jungen 
Dame ein fo mwihig - boshaftes Bild feiner Viliten- 
fahrt — er fhilderte Menjchen und Dinge mit ſo 
jarkaftifcher Schärfe, daß die reizenden Grübchen 
in Fräulein Rias Wangen fi) immer wieder ver— 
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tieften, ihre Augen vor Vergnügen zu tanzen be— 
gannen und das hübſche, perlende Lachen garnicht 
verſtummen wollte. 

„Fräulein Rieke war ſelbſt am Telephon,“ 
meldete der zurückkehrende Buddenhagen. „Sie 
ſcheint ſich wie toll um Sie geſorgt zu haben — 
ſie machte ſich die bitterſten Vorwürfe, daß ſie Sie 
allein hat ausgehen laſſen.“ 

„Gott, das rührende Ding!" ſagte Ria mit- 
leidig. „Sehen Sie, Herr Trimburg, daß ich neu— 
lich recht hatte? Ich glaube, meine Entdeckungsreiſe 
wird ſich doch noch lohnen. In Rieka ſteckt viel, 
das habe ich gleich geſehen —“ 

„Fräulein Rieke iſt'n Menſch,“ beſtätigte Herr 
von Buddenhagen; „'n richtiger Menſch —“ 

„Nun aber! Das ſind wir doch wohl alle!“ 

„Bewahre! Sind wir nicht! Richtige, ordent- 
liche Menjchen gibts nur 'n paar.“ 

„Onkel Buddenhagen, Sie find einzig! Nicht 
wahr, Herr Teimburg, er ijt einzig? Sagen Sie 
mal — bin ich denn ein richtiger Menſch?“ 

Herr von Buddenhagen klappte die offenſtehen⸗ 
den Zigarrenkiſten zu. 

„Sie find — Sie find — 'ne angenehme Im— 
porte in eleganter Aufmachung! Was ijt denn 
dabei zu fachen, Herrichaften? Hab’ ich nicht recht, 
Herr Affefior?“ 

„Vielleicht, Herr. von Buddenhagen — vom 
Standpunkt des Zigarrenhändlerg aus. Der alte 
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Sanitätsrat Kruſchwitz Hatte neulich einen viel 
hübjcheren Vergleich für das gnädige Fräulein. 
Soll ih den Herren von Buddenhagen verraten, 
gnädiges Fräulein?“ 

„Nein, nein! Bitte nicht!" Fräulein Ria jprang 
auf die Füße. „Ich meine überhaupt — ich muß 
nun doch wohl fchleunigft nach Haufe. Kann ich 
mir hier irgendwo ein bißchen das Haar in Ordnung 
bringen, Onkel Buddenhagen? Ich jehe gewiß ganz 
wild zerzauft aus!“ 

Herr von Buddenhagen öffnete die Zimmertür 
und rief mit fchallender Stimme nach der’ alten 
Wirtichafterin. Sie ftanden nun alle drei wartend 
vor dem flammenden Kaminfeuer, deffen Wärme 
ganz behaglich wirkte. Das Gemitter hatte erheb- 
fihe Abkühlung gebradt. Bon der großen Halle 
aus, deren Portal jebt wieder weit offen jtand, 
hauchte es ordentlich Falt zu ihnen hinein. 

. Die Alte braucht ein bißchen Zeit, bis fie 
kommt — Sie ift nicht mehr jo ganz taftfeft auf 
den Beinen,“ meinte der Hausherr gemütlich. 

„Sie ift gewiß ſchon ſehr lange im Haufe?“ 
fragte Erich. 

„Fünfundvierzig Jahre. Seitdem meine Eltern 
heirateten. Sie fam mit meiner Mutter hierher. Und 
bei deren Eltern hatte fie auch jchon lange gedient. 
Im ganzen in unferer Familie über fünfzig Jahre —“ 

Fräulein Ria ſchlug die Hände zufanımen. 

„Über ein halbes Jahrhundert!“ rief fie; „das 
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fann man ja gar nicht faſſen! Aber wie einzig 
ihön und rührend ift das doch! — Meine liebe, 
alte Frau Reſe — Refe, nicht wahr? Ich bin ent- 
züct, Sie fennen zu lernen — Herr von Budden- 
bagen bat und eben eine große Menge Wunder- 
ſchönes von Ihnen erzählt — Sie müfjen mir auc) 
erzählen! Ihr ganzes Leben möchte ich kennen 
fernen — ja?" 

Sie ließ ſich munter plaudernd von der alten 
Wirtichafterin Hinmwegführen. Auch der Wilelfor 
machte fich „reilefertig“. Herr von Buddenhagen 
bejtellte das Anipannen. Dann marteten beide 
Herren in der Halle, bis Fräulein Ria und ihre 
Duenna aus dem Oberftod wieder nach unten 
famen. 

„Wir Haben ung riejig angefreundet — nicht 
wahr?" erzählte Ria ſogleich. „Ich beneide die 
Nee — — ih möchte auch erſt fo alt und 
lebenzerfahren und feelenruhig fein. Alt werden! 
Das denfe ich mir himmliſch! Und dann fo ganz, 
ganz weit zurüchbliden können — und fo jchöne, 
glatte, filberweiße Scheitel tragen —“ 

Sie nahm jehr heiter vom Hausherren Abjchied, 
ſah fich aber jchon wieder wißbegierig ringsum, 
während fie ihm danfend die Hand reichte. 

„Dieje wundervolle, hochvornehme Halle!“ vief 
jie. „Das find ja wahre Kirchendimenfionen — — 
St die fchon jemals richtig voll geweſen, Onkel 
Buddenhagen? Boll Menjchen, meine ich?“ 
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Herr von Buddenhagen lächelte gemächlich. 

„zur Beit meiner Vorfahren — gewiß! Mehr 
als einmal. Alle Feite der Familie find feit zwei⸗ 
hundert Jahren bier gefeiert worden. Zulegt meine 
Taufe vor — bald vierundvierzig Jahren.“ 

„Buddenhagen ift Majorat?" fragte Erich. 

„Ja. Dies alles befommt einmal das Wölfchen.“ 

„Das Wölfchen? Wer ift das?“ 

„Mein Neffe Wolf Buddenhagen, der einzige 
Sohn eines Vetters. Der Luftjchiffer, den ich 
Sonntag vor acht Tagen von der Bahn abholen 
wollte, Herr Affeffor. Erzählen Sie doch bitte dem 
Landrat — —" 

„Luftichiffer, Onkel Buddenhagen? Wieſo denn? 

„Leutnant beim Luftfchifferbataillon — in 
Berlin. Alfo auch) 'n Landsmann von Ihnen beiden. 
— Erzählen Sie doch dem Landrat, Herr Afleflor, 
daß ſich's heute heraußgeftellt hat, weshalb der 
Bengel mich neulich auffigen ließ. Gerade ’ne 
Stunde vor jeiner Abreife war er auf der Straße 
auf 'nen Kirſchkern getreten, ausgeglitten und hatte 
fih den rechten Arm gebrochen. 'N Luftichiffer, 
der auf der bloßen Erde, auf dem Aſphalt, ver- 
unglüct! Poſſierlich, was? Bei all feinen Ballon- 
fahrten ift ihm nie was paffiert. — Nun liegt er 
fejt im Lazarett — e8 geht ihm aber jo weit ganz 
gut — er hat’3 mir durch einen Kameraden jchreiben 
faffen. Er kommt nun erft im Herbſt her, das arme 
Wölfchen, nad) dem Manöver — zur Hühnerjagd.“ 

v. Dornau, Die Wunderblume. 8 
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Dean war, während der Hausherr erzählte, 
dem Portal zugejchritten, das in jeinem weiten, ge- 
mauerten Bogen, mit den gewaltigen Flügeln aus 
ſchön gejchnigtem Eichenholz, gleichfall® an Kirchen- 
bau erinnerte. Draußen hielt das Wägelchen des 
Aſſeſſors, deſſen Halbverded wegen des noch immer 
tröpfelnden Regens hochgeſchlagen ward. Der 
Schloßherr hob das junge Mädchen hinein und 
fchüttelte dann dem Aſſeſſor abſchiednehmend die 
Hand. Die alte Reje Enirte im Hintergrunde. Der 
Aſſeſſor Eetterte in den Wagen, Herr von Budden- 
bagen fchloß jelbft Hinter ihm den Schlag und 
winkte noch einmal einen Gruß Hinein. Dann 
jegten fich die beiden lebensjatten Gäule in einen 
fanften Zuckeltrab, der dem Aſſeſſor aber durchaus 
nicht unangenehm war — denn er fand die Fahrt 
unter dem jchügenden Lederdache, auf das leiſer 
Regen trommelte, in enger Nachbarjchaft mit einer 
jehr, jehr Tieblichen jungen Dame fo erfreulich, daß 
ihm gar nichts am bejchleunigten Ende lag! 

Erſt fuhren fie eine ganze Weile jchweigend 
dahin. Fräulein Ria jaß fo ftill mit gejchloffenen 
Augen da, daß der Aſſeſſor beinahe vermutete, fie 
ſei eingejchlafen. Plötzlich öffnete fie die Augen 
wieder, ohne ſich aus ihrer bequemen Ede zu be- 
wegen, und lächelte ihn an. 

„Wiffen Sie, woran ich eben gedacht habe?“ 
fragte fie. 

Der Aſſeſſor äußerte fein dringendes Ber- 
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langen, die Gedanken de3 gnädigen Fräuleins kennen 
zu lernen. 

„An die Menſchen bier,“ erklärte die junge 
Dame fehr ernithaft. — „Wie gut und brav. fie 
im Grunde alle find — Es war fehr unrecht von 
Ihnen vorhin, fich jo über alles Iuftig zu machen! 
Jamohl! Es war unrecht — — Denken Sie an 
meinen Onkel und meine Tante — mie gutherzig 
die find — und hier der Onkel Buddenhagen und 
jeine £öftliche alte Refe — und Rieka mit ihrer Angft 
um mic” — und der gute, dumme, ungejchicte, 
erfahrene Onkel Heidi — mas find das alles für 
fehr gute Menfchen!” 

„Herr von Buddenhagen würde wahrjcheinlich 
jagen, daß der Herr Rittmeifter fein Menſch, fon- 
dern ein photographifcher Apparat oder dergleichen 
jei. Ihr Fräulein Kufine halte ich übrigens nicht 
für gutherzig. Aber gnädiges Fräulein find felbit 
jo gut, daß Sie’3 von allen anderen annehmen!” 

„sh? Ich gut?" Nia richtete ich erftaunt auf. 
„Aber ich bitte Sie, Herr Trimburg! Ich bin doch 
nicht gut! Ich bin ja Egoiftin durch und durch —“ 

„Snädiges Fräulein fcherzen!“ 

„Sch denk’ nicht dran! ch Hab’ nur einen 
Haren Blick — auch) für mich felber. Und andere 
durchſchaue ich ebenjo raſch. Ich Hab’ gleich ge- 
mußt, wes Geiftes Kind Sie find.“ 

„Was für ein Geift ift denn das, mein gnädiges 
Fräulein?“ 


8. 


— 116 — 


„Ein ſehr Eritifcher, unzufriedener, anjpruchs- 
voller Geijt, mein Herr! Sie verlangen zu viel von 
den Menjchen. Alles fol Ihnen entgegenfommen —“ 

„O, bitte nein — das verlange ich durchaus 
nicht! Ich Teide eher unter zu vielem Entgegen- 
fommen, wie’3 mir bier zum Beiſpiel zuteil wird, 
Mir wär's viel lieber, die guten Leute überließen 
mich mir felber und befümmerten fich fo wenig um 
mich, wie ich mich um fie!“ 

„Das ift aber jehr unrecht von Ihnen, Herr 
Trimburg!” 

„Mein gnädiges Fräulein, ich bin tief unglüd- 
lih, Ihre Unzufriedenheit erregt zu haben — — 
Wie jollte ich mich denn anders verhalten? Es ift 
fo gar nichts Gemeinſames zwijchen mir und dieſen 
Leuten — man hat das Gefühl, jo weit ab von 
ihnen zu ftehen — auf einer ganz anderen Warte —“ 

„Einer höheren — natürlich! Dasſelbe Gefühl 
babe ich ja auch. Aber wir müfjen von unferem 
höheren Standpunft aus eben den Menfchen bier 
entgegenfommen — wir fünnen das nicht von ihnen 
verlangen. — Verftehen Sie? Weil wir eben reifer 
find als fie — meiter blidend. Sie follen uns nicht 
zu fich herabziehen, wir jollen fie zu ung empor- 
heben! Das ift unfere Pflicht als höherklaſſige 
Menſchen!“ 

Erich Trimburg zog ehrfurchtsvoll den leider 
beim Einſteigen etwa? ſtruppig gewordenen Zylinder. 

„Gnädiges Fräulein ſprechen mir aus der 
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Seele!” verficherte er warn. „Soviel Lebensernit 
hätte ich nie bei einer jungen Dame vermutet! Vor 
acht Tagen — gerade heute vor acht Tagen — 
jagte ich mir auch ähnliches. Aber dann machte 
ih am felben Abend eine Erfahrung, die mir allen 
Mut, alle Hoffnung raubte. Ach, es ift eine läppijche 
Gefchichte — — ich mag fie Ihnen gar nicht er- 
zählen. Diefe Leute bier wollen eben gar nichts 
Befleres und Höheres! Sie find fo zufrieden, wie 
— mie die Schneden im Klettenwalde. Kennen 
gnädiges Fräulein die reizende Fabel? Sie glauben 
durchaus nicht, daß es noch eine Welt jenfeits ihres 
Klettenwaldes gibt — und fie wollen auch von gar 
feiner anderen hören —“ 

„Kun, dann muß man fie eben wider ihren 
Willen überzeugen! Man muß ihnen helfen, daß 
fie fich jelbft nach etivas Befjerem, Größerem jehnen 
— man muß ihnen etwas ganz Neues, Bejonderes 
zeigen, was fie aus ihrer armfeligen Stumpfheit 
aufrüttelt —“ 

„Aber was denn, mein gnädiges Fräulein! 
Was denn?" 

„Das ift eben Ihre Sache, Herr Trimburg — 
das heraus zu befommen! Strengen Sie ſich ein- 
mal an — verjuchen Sie, Ihre Umgebung zu be- 
einfluffen, zu veredeln. Ich tu’3 hier mit meiner. 
Ich Hab’ glei) am erften Tage angefangen. Ich 
babe Häfeljeide gekauft und arbeite meinem Onfel 
einen Selbſtbinder. Haben! Sie jchon bemerkt, daß 
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er genähte Schlipje trägt? Ein Landrat, der dem 
ganzen Kreife voranfchreiten ſoll — Es ift doch 
entjeglich traurig! Rika will ich auch reformieren 
— fie hat's jehr nötig. — Ich Hab mir vor- 
genommen, mit allen meinen Kräften an ihr zu 
arbeiten. Sie fol ein fonniger, liebenswürdiger, 
glücklicher Menfch werden.“ 

„Wie ihre Kufine!” jagte Erich bewegt. „Mein 
gnädiges Fräulein, Sie find eine wundervolle 
Spealiftin —“ 

„Sa — ich glaube wahrhaftig, daß ich eine 
bin! Es ift jo ſchön, das Beite von den Menfchen 
zu glauben und fie zu lieben und fich für fie auf- 
zuopfern, nicht wahr? Rieka muß auch lernen, fich 
vorteilhafter anzuziehen. Ich werde eine ganze 
Verſchwörung deshalb anjtiften. Und Sie — was 
werden Sie tun?" 

„Sch finne nad), was ich wohl tun könnte. 
Sch möchte Ihnen jo gerne beweiſen, mein gnädiges 
Fräulein, daß ich Ihre Meinung ganz erfaßt habe. 
5a, Cie follen meine Führerin fein! Was Sie, 
eine zarte, junge Dame, in Ihrem Bereich den Mut 
haben anzufangen — das fol auch meine Aufgabe 
werden. — Stumm dabeifiten und den Leuten 
hier zufchauen und felbft allgemach fo ftumpf- 
finnig werden wie fie — es ift wirklich meiner 
nicht würdig! Sie haben mich aufgemwecdt, mein 
hochverehrtes gnädiges Fräulein! ch werde nicht 
raften noch ruhen, bis mir etwas einfällt, was die 
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guten Lehenmwalder auf einmal zum Aufichwung 
bringt — das verjpreche ich Ihnen!“ 

Der Reit der Fahrt war begeiftertes, wenn 
auch vorläufig noch zweckloſes Hinundher-Überlegen. 
— Die Zeit verging den beiden unvergleichlich jchnell 
dabei. Ihnen kam's vor, als feien fie eben erjt von 
Buddenhagen abgefahren, als fie bereits über das 
Lehenwalder Pflafter rafjelten. Die Straßen waren 
faft menfchenleer, denn es regnete wieder ftärfer. 
AS fie vorm Landratsamte anlangten, goß es. 
Erich jprang allein aus dem Wagen und jchellte an 
der Haustür, die fein Vorbau ſchützte. Erſt als fie 
aufging, kehrte er zum Wagen zurüd, Half feiner 
Dame heraus und geleitete fie jorglich unter ihrem 
aufgeipannten Schirmechen bis and Haus. Auf der 
Schwelle nahmen fie dann freundfchaftlichen Ab- 
fehied. Der Aſſeſſor gelobte noch einmal verjchärftes 
Nachdenken, und Fräulein Ria verſprach ihm, ein 
Kärtchen zu fjenden, jobald ihr etwas ganz Be- 
fonderes einfiel. Noch ein bedeutungsvoller Hände- 
druck — dann entichwand Fräulein Ria im Innern 
des Haufes, und der Aſſeſſor ftieg pitfchnaß wieder 
in feinen jet jo öden Wagen. 

So trennten ich zwei opferjelige Gemüter, die 
den Stadt- und Landkreis Lehenwalde heben und 
veredeln wollten! 


5. Kapitel. 


Das mit fehr überrafchenden 
Enthüllungen anfängt und mit einem 
verblüfften Aſſeſſor endigt. 


ch hab's, gnädiges Fräulein!“ ſagte Erich 
R Trimburg freudeftrahlend, als er Fräulein 
Ria am nächſten Vormittag vor dem Landratgamte 
begegnete. 

„D, Gott, wie entzüdend!“ rief Die junge 
Dame „Was denn? Was ijt’3 denn? Erzählen 
Sie doch — — ih habe gar nicht darüber nach» 
denken können, weil ich mich fo ſchrecklich aufgeregt 
und geängftigt habe —“ 

„Geängftigt? Aufgeregt? Weshalb denn?“ 

„O, Sie wiſſen alfo noch nicht? Die arme 
Rieka — fie Hat geftern wirklich Pech gehabt! Erft 
muß fie ſich jo um mich ängjtigen, und dann ift 
fie beim Wegräumen der Einmachegläjfer von der 
Trittleiter gefallen und Hat fich den rechten Fuß 
verftaucht. Gerade als ich zurückkam, war der 
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Sanitätsrat geholt worden. Ich habe mich furchtbar 
erſchreckt. Es hörte ſich auch ſchrecklich an, wie ſie 
ſtöhnte, als der Knöchel wieder eingerichtet und 
verbunden wurde. Ich konnte es gar nicht mit 
anſehen, ich bin gleich davongelaufen. Ich kann's 
fo ſchlecht ertragen, wenn andere Schmerzen aus⸗ 
halten müſſen. Ich leide beinahe mehr darunter, 
als ſie ſelber — aus reinem Mitgefühl. — — Aber 
was haben Sie ſich denn ausgedacht?“ 

„Ich will einen Verein gründen, und zwar — —“ 

„Einen Verein? Wohl jo eine Art Bildungs» 
Hub, ein literarifches Kränzchen mit Vorträgen und 
Aufführungen? Ich Habe vorhin ſchon an etwas 
Ähnliches gedacht. Ich finde es eine großartige 
Idee.“ 

„Nein, gnädiges Fräulein, das wäre es nicht. 
Hier nicht! Die Leute ſind zu ſtumpfſinnig für 
ſo etwas. Es würde unerträglich langweilig werden. 
Nein, wenn man dieſe Menſchenklaſſe hochrütteln 
will, kann es nur durch etwas ganz Fulminantes, 
Überwältigendes geſchehen.“ 

„Nun aber? Sie machen mich neugierig!“ 

„Gnädiges Fräulein, beſinnen Sie ſich auf das, 
was Herr von Buddenhagen geſtern von ſeinem 
Neffen erzählte?“ 

„Dem Wölfchen?“ 

„Ja, ganz recht. Dem jungen Offizier, der 
beim Luftſchifferbataillon ſteht. Die Luftſchiffahrt 
iſt etwas ganz Neues, Modernes, Großartiges, 
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Vadendes! Ich werde in Lehenmwalde einen 
Luftfhiffahrtsverein gründen!“ 

„Herr Trimburg! Einen Luftſchiffahrtsverein? 
Ich verſtehe nicht — wahrhaftig nicht — — 

„Geſtatten gnädiges Fräulein, daß ich Sie ein 
Stück Weges begleite? Ich komme doch immer 
noch früh genug aufs Amt! Ihr Herr Onkel pflegt 
zu behaupten, daß ein Regierungsaſſeſſor beim Land⸗ 
rat überhaupt gänzlich überflüſſig ſei. Darf ich?“ 

„Aber gewiß — — es iſt ſchon ſo langweilig 
genug, was ich vorhabe: Ich ſoll eine alte Lehrerin 
beſuchen, die mit Rieka befreundet iſt, und ihr an 
deren Stelle zum Geburtstag gratulieren. Nun 
habe ich wenigſtens Gefellichaft auf dem Wege. 
Sie wohnt ganz am Ende diefer Straße, fagte 
Rika, Nr. 47. Alſo erzählen Sie! Einen Luft- 
ichiffahrtsverein? Hier gibt’3 doch aber feine Luft- 
ſchiffe — — in Hundert Jahren noch nicht — 

„Bitte jehr, mein gnädiges Fräulein, das 
werden wir ja ſehen! Wir werden, denke ich, jehr 
bald eins herbefommen!“ 

„Ein Luftfchiff? Ein richtig geheudes, lenk— 
bares Luftichiff?“ 

„Nein, dag natürlich nicht. Nur erft vorläufig 
einen Freiballon. Einen Ballon, den der Luft- 
ihiffahrtSverein Lehenwalde auf eigene Koften be- 
ichafft und unterhält!“ 

„Aber — ich bitte Sie! Was foll denn in 
aller Welt damit gefchehen?“ 
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„Wiſſenſchaftlich Hochintereffante und zur all- 
gemeinen Bildung, Erweiterung der Kenntniffe und 
Interefjen des ganzen Kreiſes beitragende Ballon» 
fahrten! Die follen damit unternommen werden! 
Das ift doch ganz einfach!“ 

„Sa, aber — wer foll denn damit fahren? 
Der dide Herr Bufel etwa?“ 

„Wenn er Luft hat und einen Anteilfchein 
nimmt, gewiß! Wer Mitglied des Vereins wird 
und einen Anteilfchein, jagen wir zu 200 M., er- 
wirbt, ift zu einer Freifahrt berechtigt.“ 

„Das ift ja einzig!" Fräulein Ria klaſchte 
begeiftert in die Hände und erregte dadurch das 
äußerfte Mißfallen der beiden alten Fräulein 
Puſch, an deren Parterremohnung fie gerade vor- 
überfamen. — „Sie find ein zu netter Menfch, 
Herr Trimburg — Sie gefallen wir — ich ſchenk' 
Ihnen nächftene was! Nein wirklich, die Idee ift 
reizend. — — Woher wiſſen Sie nur fchon alles 
jo genau?“ 

„Ich hab’ einen Freund von der Univerfität 
ber — mein Leibburſch — er ift natürlich etwas 
älter als ich, fehon längere Zeit Affeffor. Der bat 
folch einen Verein gegründet und großartige Erfolge 
damit erzielt — auch ſelbſt gleich die erſte Fern— 
fahrt mit dem Bereinsballon mitgemadt. Yon 
ihm habe ich mir damals erzählen laſſen, und es 
fiel mir bei dem Leutnant von Buddenhagen 
wieder ein, Die Idee ift alfo weder neu, noch von 
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mir, mein gnädiges Fräulein — ich fürchte, Sie 
werben nun all Ihre liebenswürdigen Äußerungen 
zurüdziehen, meine bejcheidene Perjönlichkeit im- 
poniert nicht länger, und ich befomme — nicht — 
geichentt — — 

„Ich will mir dag noch überlegen. Fragen Sie 
gelegentlich wieder an. Aljo mit fremden Federn 
mollten Sie ſich ſchmücken! Ei, ei!“ 

„Ih Habe jedenfalls doch die Driginalität 
voraus, daß ich jo etwas in Lehenwalde verſuchen 
will! Mein Leibburſch hat Glück, der lebt in einer 
großen Garniſonſtadt mit reichen, vieljeitigen Inter- 
efjen. Da ift die Sache nicht jo ſchwierig. Aber 
bier in dieſer binterwäldifchen Gegend — ich jag’ 
das nur zu Ihnen, mein gnädiges Fräulein, jelbit- 
vedend! — in diefem von allen guten Geiftern ver- 
laffenen Erdenwinkel — da jchmeichele ich mir doch, 
jo etwas wie eine Tat zu begehen —“ 

„Sa, aber wie wollen Sie’3 denn nur an— 
fangen?“ 

„Das Habe ich mir jchon alles ganz Elar über- 
legt. Ich weiß jehr wohl, dab ich's nicht leicht 
haben werde. Im Gegenteil! Hier ift viel geiftiges 
Brachland umzupflügen, ehe man Kulturfaat hinein- 
ſäen fann. — — Zunächſt beißt es Anhänger 
werben. Den einzelnen bearbeiten und intereffieren. 
Eine Subjfriptionglifte aufftelen und die Leute 
dazu bringen, fi) mit größeren oder Eleineren Bei- 
trägen zu beteiligen. Hier rechne ich auf die Eitelfeit 
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als Helferin. Man muß den einen gegen den 
anderen außfpielen. Ach, mein gnädiges Fräulein, 
ich werde klug fein müffen, wie die Schlangen —“ 

„Sie Taube Sie! Bei wen fangen Sie denn 
an mit — — Liebeswerben?” 

„Selbftredend bei Ihrem Heren Onkel. Noch 
heute vormittag. Ich war im Begriff, mich zu ihm 
zu begeben, als ich das Glück Hatte, gnädiges 
Fräulein zu treffen.“ 

Ria war ftehen geblieben und jah den Aſſeſſor 
nachdenklich an. 

„Onkel lacht Sie aus,“ behauptete fie dann mit 
Beitimmtheit. 

Der Aſſeſſor wurde rot. 

„Das bleibt dem Herren Landrat unbenommen!" 
verjegte er kalt. „Jedenfalls kann ich ihm nicht 
übergehen. Es ift feine Sache, wie er ſich zu den 
Plänen ftellen will — eine Ablehnung fiele auf ihn 
felbft zurück.“ 

„Pub, wie böje Sie das jagen! Wenn Sie 
mit folch einem Geficht zu den Leuten fommen — 
und merben wollen — nennen Sie das etwa 
Schlangenflugheit? Sie find ein zu ehrlicher, ge- 
rader Deutjcher, mein Herr, für fo Eniffliche Dinge — 
genau wie ih auch. Ich kann mich auch nicht ver- 
jtelen. Aber bier bin ich vor Nummer 47. Nun 
ſchicke ich Sie zurüd. Entrungzeln Sie die allzu 
ftrenge Stirn und fommen Sie dem Onkel zart 
entgegen — —“ 
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„Ob ich nicht beffer tue, kühn und verwegen 
zu fein?“ fragte der Ajjejjor lachend. Die beiden 
ichüttelten fich mit großer Heiterkeit die Hände. — 
Frau Schuldireftor Pelg, die gerade vorüberfam 
und leider vom Aſſeſſor überfehen wurde, fand diefen 
„höchſt ungenierten Verkehrston“ der Landratsnichte 
direft anftößig. Der Affeffor überholte auf feinem 
Rückweg die Dame abermals, ohne fie zu grüßen 
— jeine Gedanken waren fo weit abweſend — er 
erreichte das Landratsamt in beichleunigtem Marich- 
tempo. 

Jetzt — augenbliclich würde er mit dem Land- 
rat reden! Und Fräulein Ria beweilen, daß er 
nicht der Mann dazu war, fich fo raſch entmutigen 
zu Yafien. 

Der Landrat jah gar nicht nach unziemlicher 
Heiterkeit aus, als der Afjejjor bei ihm eintrat; im 
Gegenteil, befümmert und niedergedrüdt. 

„Der Sanitätsrat jagt, das würde eine lang- 
wierige Gefchichte — ein paar Wochen zum mindeften 
müßte meine Tochter feft liegen,“ erklärte er auf 
Erich Höflich teilnehmende Erfundigung. „Das 
is 'n Unglüd für uns alle. — Das Mädel ift eben 
unſer Sonnenjchein und Hausmütterchen zugleich —“ 

Haugmütterhen? Ja! Das wollte der Ajjefjor 
gern glauben. Das Fräulein ging ja völlig in der 
Wirtſchaft auf. Aber Sonnenjchein! das Teuchtete 
ihm weniger ein. Die junge Dame hatte ihm ſtets 
mehr einen finfteren, bewölkten Eindrud gemadit. 
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Verblendete Vaterliebe! Erich ſprach noch einmal 
Bedauern und gute Wünſche aus und bat dann 
um die Erlaubnis, dem Herrn Landrat eine Idee 
entwiceln zu dürfen, die ihm zur Hebung und Ber- 
breiterung des Lehenmwalders Interefjenkreijes auf- 
geſtiegen ſei. 

Herr Kern hörte erſt ſehr ruhig, etwas miß- 
mutig und entſchieden gedankenabweſend zu. All— 
gemach wurde er aufmerkſamer — ſein helles, kluges 
Auge blickte ſchärfer, über ſein verfinſtertes Geſicht 
glitt's wie Aufleuchten — er beugte ſich vor, als 
wolle er fein Wort der wohldurchdachten Rede ver- 
lieren. Der Aſſeſſor empfand gejchmeichelt diefe 
unerwartete, fehier atemlofe Spannung und redete 
in trefflich gejegten Worten immer weiter. Mit 
einem Mal warf fich der aufmerkſame Zuhörer mit 
jähem Ruck in feinen Sefjel zurück, der Aſſeſſor war 
gerade bis zur Gründung des Luftichiffvereing ge- 
langt — und brad) in ein fchallendes, nicht enden« 
mwollendes Gelächter aus! 

Fräulein Ria Hatte aljo doch recht behalten! 
Ihr Onkel lachte ihn einfach aus! Der Aſſeſſor 
ftand langjam auf, machte eine ftumme, abgemefjene 
Berbeugung und bewegte fich jteif, gerade und eifes- 
fühl der Zimmertür zu. Herr Kern fuhr im Sefjel 
hoch und ſtreckte die Hand bittend aus. 

„Halt doch! Wo wollen Sie denn hin?“ rief 
er, noch von fchluchzendem Lachen unterbrochen. 
„Bleiben Sie doch, beſter Trimburg — ich habe 
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ja — lange nicht fo geladt! Warum laufen Sie 
denn mit einem Male davon?” 

Der Affefior machte abermals eine fehr knappe 
Berbeugung. 

„Ich möchte den Herrn Landrat nicht in feiner 
Heiterkeit ſtören!“ fagte er — jeder Zoll eifige 
Abwehr. 

„D bitte — bitte — Sie ftören mich ja nicht — 
im Gegenteil! Oder —" der Landrat fprang plöß- 
lich auf die Füße und lief mit erftaunlicher Flinkheit 
hinter dem unaufhaltiam davongehenden Affefior 
ber — „haben Sie mir am Ende was übelgenommen, 
lieber Trimburg? Daß ich lache, etwa? Sa, 
Menjchenzkind, wenn Sie einen derartig über- 
rumpeln — — Sie hätten mich erjt 'n bißchen 
vorbereiten müffen — —” 

Er padte Erih am Arm und zog ihn mit 
jcherzender Gewalt nach feinem vorigen Sitzplatze 
zurüd. 

„Da — ich bitt' Sie — ſetzen Sie fich doch 
und feien Sie fein Froſch!“ Er drüdte lachend 
den noch immer fteif Daftehenden auf feinen Sefjel 
nieder. „Lieber Himmel, ich Hab’ Sie doch nicht 
beleidigen wollen! Wie käme ich wohl zu ſowas? 
"Bleiben Sie doch gemütlih! Soll ich Sie feierlich 
um Verzeihung bitten, weil ich ein bißchen gelacht 
babe?“ 

„Im Öegenteil — ich bitte um Verzeihung, 
daß ich — jo unzeitgemäß VBeranlafjung zur Heiter- 
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feit gegeben habe! Es lag bejtimmt nicht in meiner 
Abſicht. Ich meinte und meine ganz ernft, was 
ih mir eben erlaubte vorzutragen! Und deshalb 
möchte ich um die Erlaubnis bitten, mich entfernen 
zu dürfen — und vielleicht ein anderes Mal meinen 
Vortrag erneuern zu dürfen, wenn Herr Landrat 
eher geneigt find, ihn jo aufzufaflen, wie er ge— 
meint iſt!“ 

Herr Kern legte eine Hand auf des Aſſeſſors 
Knie, bog fih vor und fah ihm eindringlich ins 
Geſicht. 

„Mein lieber Herr Aſſeſſor,“ ſagte er aller 
haft ernit — wenn noch etwas von Schelmerei in 
ihm ſteckte, Hatte fich die in die äußerſten Augen- 
winkel zurückgezogen — „Mein lieber Herr Aſſeſſor, 
bleiben Sie gütigft, bis wir ung wieder verjtändigt 
haben! ch Habe, wie Sie jehen, meine — unzeit- 
gemäße Heiterkeit unterdrüct und bin jetzt jo ehr- 
bar mie eine Kirchenmaus. Alſo jeien Sie friedlich! 
Ih will ja auch alles tun, um Sie auszufühnen. 
Sch gebe Ihnen mein Wort, daß es mir wirklich 
leid tut, wenn ich Sie vor den Kopf geftoßen 
haben sollte. ch jchäge Sie heute mehr denn je 
— ih freue mich diebiih auf Ihren Verein und 
trete natürlich jofort bei, jobald er gegründet 
ft. Sehen Sie mid) bitte alfo jchon ruhig auf 
Ihre Lifte. Und dann — wie is mich denn? — 
foftet der Zimt — der Beitritt, wollte ich jagen, 
nich auch was? Ich bin zu allen Schandtaten 
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bereit, fo lange fie nich mein Gehalt überfteigen 
und meine Familie an den Bettelftab bringen —“ 

Der Aſſeſſor, noch immer würdige Zurüd- 
haltung, ſetzte das Projeft mit den Anteiljcheinen 
de3 näheren auseinander. 

„Bon!“ ſprach Landrat Kern. „Anteiljcheine 
zu 200 M. — Setzen Sie mid) mit zweien auf 
Ihre Lifte — Bitte jeher — Dank is überflüffig. 
Sch ehre mich felber, wenn ich mich daran beteilige. 
Übrigens, wieviel Zinfen wollen Sie geben? Gie 
müfjen den Leuten doch 'ne gewiſſe Verzinfung 
garantieren —" 

„Ich dachte an fünf Prozent, Herr Landrat.“ 

„Fünfe? Schreiben Sie ruhig ſechſe. Be— 
zahlen tut der Verein ja doch feinen Pfennig 
Binfen — e3 Eoftet Sie aljo nich mehr, wenn Sie 
ſechs Prozent garantieren, und es macht fich fo 
befjer. Wieviel Geld brauchen Sie denn im ganzen?” 

„Soviel ih weiß, muß man eine Anzahlung 
von 3000 Mark an die Fabrit machen, bei der 
man den Ballon beſtellt. Und nachher braucht 
man noch etwa 8000 Mark.“ 

„Sehr ſchön! Soviel werden Sie ſchon zu- 
jammenfriegen. Wenn nich in der Stadt allein, 
dann brandichagen Sie die umliegenden Güter. 
Ich lege Ihnen Buddenhagen beionders ans Herz, 
der hat Verſtändnis für ſowas!“ 

„An Heren von Buddenhagen habe ich zu 
allererit gedacht," jagte Erich freier. — Er ging 
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jeßt aus fich Heraus und erzählte von dem Neffen 
dieſes Herrn, den er für die Fahrten im Herbft zu 
gewinnen hoffe. 

„Sroßartig!” lobte Herr Kern. „Aber jo weit 
find wir no nit — — Erſt gilt’3 Ihre Lifte 
vervolljtändigen — mir beide und Buddenhagen 
fönnen nicht in einfamer Majeftät darauf thronen 
— Sie haben doch auch vor, einen Anteiljchein zu 
zeichnen? Na — Frage — jelbjtredend! Machen 
Sie die Leute Hier im Städtchen kirre — alle 
Stände müfjen daran glauben — Schlängeln Sie 
ſich an den Gasanftaltzdireftor ran, den Mann 
brauchen wir — — Un 'n Magiftrat betöppern Sie 
ſchleunigſt — veden Sie von Aufklärung und 
höheren Pflichten — appellieren Sie an Manneg- 
mut und Ehrgeiz — andere Städte haben auch 
Ballünger — und verbrämen Sie das Ganze mit 
dem üblichen patriotischen Hinweis. Nee — geben 
Sie mir die Hand, lieber Trimburg, wahrhaftig! 
Ih bin Ihr Mann! Se länger ich mir die Ge- 
ichichte überlege, deſto mehr leuchtet fie mix ein. 
— Sie werden Lehenmwalde auf den Kopf ftellen — 
und ich danke meinem Schöpfer, daß ich dabei fein 
werde!“ 

Der Aflefjor verließ das Arbeitszimmer feines 
Borgejegten in milderer Stimmung als je zuvor. 
Wenn auch der Mann ein Rauhbein blieb — er 
war wenigſtens beſſeren Einflüffen nicht erg 
aus unzugänglich! 
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Bon nun an war Erich Trimburgs Leben jo 
reich) ausgefüllt, von wechſelnden Interejjen bewegt, 
wie er’3 in Lehenwalde zum mindeften nie für 
möglich gehalten hätte. 

Er war wirklich „Hug wie die Schlangen“, 
zähe, gejchmeidig, voll Selbjtüberwindung — alles 
in Erfüllung der einen hohen Aufgabe. Sein erjter 
glänzender Erfolg beim Landrat hob feinen Wage- 
mut. Fräulein Ria vertraute ihm wenige Tage 
nach ihrer legten Unterredung. mit großen Augen 
an, daß der Dunkel ganz eingenommen ſei von 
jeiner Idee. Erich fragte mit einem Reſt von Miß- 
trauen: „Hat er dabei gelacht?" Fräulein Ria 
verneinte jehr entſchieden. Er habe mit Ernſt und 
Reſpekt davon gejprochen. Sie habe ihm dann 
auch fofort erzählt, daß fie jelbjt zufammen mit 
den Aſſeſſor auf den Einfall gefommen jei, das 
geiftige Niveau Lehenmwaldes zu heben. Der Onfel 
babe ihren Vorſatze äußerſt lobend, geradezu be- 
geiftert zugeſtimmt. 

Das mohlmollende Intereſſe des Landrats 
wurde Erich auch noch auf andere Weiſe bemerf- 
bar. Herr Kern veranlaßte den Herausgeber des 
Kreis-Intelligengblättcheng, mehrere Wochen hin— 
durch faſt täglich Aufſätze über Luftichiffahrt zu 
bringen, widrigenfall3 er ihm die amtlichen Anzeigen 
entziehen würde — — Übrigens eine unausführ- 
bare Drohung, denn die andere in Lehenswalde 
ericheinende Zeitung jtand fo weit „links“, daß fie 
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für die Veröffentlichungen des Landratsamtes nicht 
in Frage kam. 

Eine unangenehme Viertelſtunde durchlebte der 
Aſſeſſor bei Herrn Schuldirektor Dr. Peltz. Er 
ſuchte den hohen Herrn in ſeiner Privatwohnung 
auf, wurde mit herablaſſender Güte empfangen, 
aber ſehr von oben herab angeſehen, als er ſeinen 
Plan zu entwickeln begann. Der Herr Direktor 
war durchaus für Hebung der geiſtigen Atmoſphäre 
Lehenwaldes — gewiß! Er zweifelte aber daran, 
ob dies durch ein ſo phantaſtiſches Projekt, wie 
die Gründung eines Luftſchiffahrtsvereins, ermög— 
licht würde. Er hielte mehr von wiſſenſchaftlichen 
Vorträgen ernſter Art, hiſtoriſchen oder literariſchen 
Leſezirkeln, und ließ durchblicken, daß er für ſo 
etwas ſtets zu haben ſei, auch ſich gern ſelbſt da— 
bei betätigen würde, ſei es als Redner oder Lektor. 

Erich empfand ſehr raſch, daß der Direktor 
etwas gekränkt war, weil man nicht gleich zuerſt 
ſeinen Rat und Beiſtand angerufen. Er machte 
dieſen Fehler wieder gut, indem er dem Herrn 
Direktor ſeine Subſkriptionsliſte vorlegte, auf der 
ganz oben — wirklich noch in „einſamer Majeſtät“ 
— der Name des Landrats prangte und ganz 
unten beſcheiden der ſeine, ſonſt noch nichts — 
und darauf hinwies, daß er als erſter nach dem 
Herrn Landrat zum Ehrenkomitee hinzugezogen 
werden würde, ſobald er nur ſeine unſchätzbare 
Perſönlichkeit zur Verfügung ſtellte. 
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Direktor Peltz überlegte und erklärte fi) dann 
bereit und willig, dem Ehrenkomitee zugezählt zu 
werden. Einen Anteiljchein zeichnete er vorläufig 
noch nicht. Der Aſſeſſor zug trogdem befriedigt 
ab. Er ging jofort zum Bürgermeijter, einem ehe- 
maligen Gerichtzaffeffor mit flotten Schmiffen und 
zungenfertiger Schneidigfeit, und wiederholte faft 
wörtlich, was er dem Heren Direktor gejagt — 
auch, daß der Bürgermeijter als Erfter auf der 
Lifte zum Ehrenkomitee hinter dem Herren Landrat 
ftünde uff. — worauf der Herr Bürgermeifter. feine 
Bereitwilligfeit erklärte, Unterſtützung mit Rat und 
Wort verſprach, eine Flaſche Wein „auffahren“ 
ließ — und die Zeichnung eines Anteiljcheing 
verſchob. 

Schadete nichts! Der Magiſtrat mußte mit 
zuerſt gewonnen werden. Überhaupt — der Aſſeſſor 
erklärte das ſeiner Vertrauten, Fräulein Ria, immer 
wieder: Es mußte alles hineingezogen werden, da- 
bei fein, was nur im geringſten Anfpruch darauf 
erheben konnte — „Dabei zu fein“. 

Herr von Buddenhagen überwand feine Ab- 
neigung gegen Befuche jo weit, daß er dem Afjefjor 
ſchon nach wenigen Tagen einen regelrechten Gegen- 
befuch abſtattete. Wieweit dazu eine geheimnig- 
volle Andeutung des Landrats gelegentlich einer 
flüchtigen Begegnung: „Herr von Buddenhagen 
babe einen. wundervollen Ulf zu erwarten, wenn 
er Aſſeſſor Trimburg nächſtes Mal träfe —“ bei- 
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trug, bleibe dahingeftellt. Jedenfalls kam, ſah und 
hörte Herr von Buddenhagen äußerſt pünktlich. 
Mit ihm Hatte Erich ganz leichtes Spiel. Sein 
Bejucher verzog feine Miene, folange er ſprach, 
und brach dann mit klaſſiſcher Kürze nur in die 
Buchitaben „M. W." aus. Er zeichnete auch 
augenbliclich, ohne mit der Wimper zu zuden, zwei 
Anteilfcheine, jo daß die Lifte bereit das erfte 
ftattliche Taufend verzeichnete. Der Afjeffor war 
wirklich) gerührt und dankte mit aufrichtiger Wärme. 

Herr von Buddenhagen winkte abmehrend. 

„Bitte ſehr — feine Urfache,“ erflärte er ge- 
mütlih. „Wenn unfer Ballon mal wirklich fliegen 
follte, ftifte ich noch zwei —“ 

„Ich hoffe, daß daran fein Zweifel ift,“ fagte 
Erich etwas ſpitzig. 

„Na aber — wie käme ich denn zu jo was?“ 

„Es ſchien mir beinahe eben jo — — Ich 
wäre für Ihre Anficht, Ihre aufrichtige Meinungs- 
äußerung wirklich dankbar, Herr von Buddenhagen!“ 

„Hm. Ich will Ihnen mal etwas fagen, Herr 
Aſſeſſor. AB Prinz Mlerander von Battenberg 
Bismard fragte, ob er ihm riete, den bulgarifchen 
Fürftenthron anzunehmen — da jagte Bismard: 
„Gewiß! Euer Durchlaucht werden zum mindeften 
eine angenehme Erinnerung haben“ — Das ift auch 
das Mindefte, was ich Ihnen verfprechen Fann. 
Eine angenehme Erinnerung. ‚Das Beſte jelbft- 
los wollen!‘ Sie fagten vorhin fo ſchön etwas 
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Ähnliches. Wie's ausgeht, weiß doch keiner vor— 
her — nicht wahr? Ich will übrigens gleich heute 
ans Wölfchen ſchreiben, daß er ſich Ihnen völlig zur 
Verfügung stellen foll, jobald er wieder ganzbeinig 
ist. Jetzt muß ich aber weg — zu Kerns — mill 
mat jehen, wie's Fräulein Riefe geht — — Haben 
Sie was dort zu beitellen?“ 

Es war nicht alle ganz nach des Aſſeſſors 
Geſchmack, was Herr von Buddenhagen in un- 
gewöhnlich langer Rede äußerte. Aber auch der 
Aſſeſſor hatte „mit feiner Wimper gezucdt“. Er 
brauchte des „Wölfchens“ Onkel nötiger, als 
alle anderen. Und außerdem mar Herr von 
Buddenhagen einer der wenigen — ver jehr 
wenigen Perfönlichkeiten jeines neuen Lebenskreiſes, 
denen gegenüber das Gefühl eigener Überlegenheit 
dem Aſſeſſor nicht immer völlig gewahrt blieb. 
Vielleicht der einzige! 

Er bat alſo jehr höflich um Empfehlung an 
die Damen — Und hätte Herr von Buddenhagen 
woh! die Gefälligfeit, Fräulein Ria Kern zu be- 
ftellen, daß er ihr noch heute das gewiünfchte 
Werkchen über Luftichiffahrt zufchieten werde? Be- 
ſorgt habe er eg jchon! 

„Wien Sie's ein und geben Sie’ mir 
gleich mit," jagte der dicke Landjunfer behaglich. 
„Alſo das kleine Kröt tut mit?“ 

„Fräulein Kern Hat die Güte, an meiner 
Arbeit Intereffe zu nehmen — jawohl!“ 
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„Sehen Sie, das meinte ich ja! Ich drücke 
mich manchmal fo tollpatichig aus. Mean verbauert 
eben doch — Nee, nee — her mit dem Buche! 
Keine Umftände, bitte! Is mir 'ne befonderes 
Vergnügen. Umfang hat das „Werkchen“ übrigens! 
Soll fie denn das alles außlejen?“ 

„Das iſt Fräulein Kerns Sache, Herr von 
Buddenhagen! Aber bei ihrem großen nterefie 
ist e8 wohl anzunehmen.“ 

„Intereſſe an der Luftichiffahrt, ja? Fräulein 
Ria wird froh jein, daß fie jo etwas jet vor hat. 
Sonft langweilte fie fich jicher bereit3 hier. Iſt 
ja wohl jchon bald vierzehn Tage da — —“ 

„Fräulein Ria jeheint fich nicht durchaus Ihrer 
Billigung zu erfreuen, Herr von Buddenhagen?“ 
jagte Erich leicht verjtimmt. 

„Hm!“ Herr von Buddenhagen jah nachdenklich 
aus, „darüber habe ich mir noch nicht weiter den 
Kopf zerbrochen! Iſt nicht meine Sorte, das kleine 
Importchen. — Nichts für ungut, Herr Aſſeſſor! 
'n Morgen!“ 

Und der Baron jtapite die Treppen hinab, bis 
zu deren Abjag ihn Erich oben begleitet hatte, und 
winkte jo fröhlich und unbefümmert mit Hut und 
Hand zurüd, daß der Afjefior eine etmas boshafte 
Antwort ungeiprochen herunterjchluctte. 

Biel heimlichen Verdruß, manch' klüglich un— 
geiprochenes Wort mußte der arme Affeffor in diejer 
Zeit hinunterschluden. Viel! Sehr viel! Aber er 
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trug fein Schidfal wie ein Mann. Und auch mande 
Freude, mancher Erfolg tröfteten und erhoben ihn 
wieder. — Und er lernte die Menjchen kennen und 
lächelte über ihre Torheiten und Heinen Eitelfeiten — 
und neigte fi) aus feiner jtolzen Höhe erbarmend 
und emporziehend zu ihnen hernieder — immer 
wieder — fo ſchwer's ihm manchmal auch von ihnen 
gemacht ward — defto größer war ja nachher fein 
Sieg! 

Ein paar Wochen jpäter traf er eine Bor- 
mittags auf dem Borjaal des Landratsamtes mit 
je einem feiner glühendften Anhänger und feiner 
fältejt ablehnenden Gegner zufammen: dem alten 
Sanitätzrat, der natürlich in hellen Flammen der 
Begeifterung brannte, und dem Herrn Hilfsprediger 
Strauch, dem der Affeffor nur erſt felten begegnet 
war — denn Paftor Strauch hielt es im Gegenſatz 
zu feinem Borgefegten, dem alten Hauptprediger, 
für nicht richtig, beim Abendſchoppen zu erjcheinen- 

Der Sanitätsrat freute fi) innig, den „lieben 
Aſſeſſor“ wieder zu jehen, und ſprach dazwiſchen mit 
Entzüden von einem „reizenden Plauderftündchen,“ 
das der Herr Paſtor und er foeben im Iandrätlichen 
Garten mit den beiden jungen Damen des Haufes 
„genofjen“ hätten. 

„Mit den beiden?“ wiederholte der Landrat 
farkaftiih. Er Hatte die Befucher im Flur getroffen. 
„Die Ria und Sie, lieber Rat, werden jchon fo viel 
geſchwatzt haben, daß der Herr Paſtor und meine 
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Niefe gar nicht zu Wort gefommen find. Die Nia 
paßt ja auch großartig zu Ihnen; fie ift immer 
gleich ebenfo begeiftert wie Sie! Da können Sie's 
alſo voneinander fein — oder wenigſtens jo tun.“ 

Der Sanitätsrat war entrüftet. 

„Sp tun!" wiederholte er anklagend. „Ich bin 
entzüct, und mit Recht — jeder muß das, der in 
dieje Holden, lachenden Augen blidt! Junge Damen 
find eben wie Blumen — ſchon ihr Anblick erfreut —“ 

„Blumen?“ fragte der Landrat. „Wunder- 
blumen — was? Ihr berühmter Vergleich damals! 
Wunderblumen — — Na ja — ftimmt! So'n 
bißchen was Blumenhaftes haben dieje jungen Welt- 
damen an fi — Lilien auf dem Felde — ſäen 
nic” — ernten nich — tun überhaupt niſcht — und 
trotzdem — — Was, Herr Paftor? Steht's nicht 
fo Schon in der Bibel?“ 

Paftor Strauch lächelte. 

„Der Text ftimmte ziemlich! Im übrigen jedoch, 
Herr Landrat —" 

Der Landrat ſprach bereitö von etwas anderem. 

„Sie künnten mir'n rechten Gefallen tun, Tieber 
Trimburg,“ fagte er jovial zu jeinem Afjefjor. 
„Ich muß jchleunigit zu der Kirchenratsſitzung — 
diefe beiden Herren haben mich aufgehalten. Gehen 
Sie bitte zu meiner Tochter — fie liegt hinten am 
Weinſpalier — und fagen Sie ihr, ich fäme heut 
erit 'ne Stunde fpäter zu Tiſche — Ja? Wollen 
Sie? Zu nett von Ihnen! Rieke ijt nun mal 
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Miniſter des Innern bei uns, auch wenn ſie liegend 
aufbewahrt wird — — Ha! Ha! Meine gute Frau 
ſteckt irgendwo in ihren Gewächshäuſern.“ 

Fräulein Rieke lag halb ſitzend auf einem be— 
quemen Korbruhebett, das man am Weinſpalier, 
ſeitwärts von ihrer Mutter Roſengarten aufgeſtellt 
hatte. Sie ſchien ganz in irgendeine weibliche Hand- 
arbeit vertieft und bemerfte daher den langſam näher- 
fommenden Aſſeſſor nicht. Er Hatte fie jeit drei 
Wochen — jeit ihrem Unfall — nicht wieder gejehen 
und fand fie verändert. In der langen Stubenhaft 
war ihre braune Gefichtsfarbe abgeblaßt; fie jah 
zarter und feiner aus. Auch die Hände jchienen 
weißer, gepflegter. Das Spiel der Sonnenjtrahlen 
durch leicht bewegtes Weinlaub hindurch Hufchte über 
die ruhende, hellgefleidete Gejtalt; über die Füße 
war eine leichte italienische Seidendede gebreitet, 
deren Farbenreichtum hier, in der grünen Garten- 
freiheit, nicht unangenehm wirkte. Das Ganze bot 
ein hübfches Bild, auch für Eritiiche Augen. Schade, 
daß es fich ihm beim Näherkommen verdarb: 

Fräulein Niefe jtopfte Strümpfe! Negelrechte! 
Die Soden des Herrn Landrats. Dies Mädchen 
fand fic) eben niemals aus der Proſa des Alltags 
heraus — fie blieb unvettbar darin verſtrickt — 
nicht doch! Sie war einfach die Alltäglichkeit in 
Perſon! 

Ihre Kuſine jaß in einer ſehr lieblichen Poſe 
träumeriſchen Nachſinnens, halb ſchwebend auf der 
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einen Ede: des ländlichen Gartentifches, die Hände 
im Schoß gefaltet. Noch etwas weiter abſeits be- 
fand fich ein drittes weibliches Wejen auf einem 
Seffelchen, — ein unfcheinbares Etwas, das Erich 
befannt vorkam, ohne daß er fich gleich näher darauf 
bejinnen konnte. Ihm blieb feine Zeit zum Nach— 
denken; Fräulein Ria hatte ihn jet erblickt, glitt 
vom Tiſch herunter und lief ihm mit förmlich find» 
licher -Zutraulichkeit entgegen. 

„Wie jchön, daß Sie fommen!“ jagte jie freude- 
ftrahlend, ala er vor ihr ftand. „Es war eben fo 
fchauderhaft langweilig — — “ 

Er folgte ihr zu dem Pläschen am Weinipalier, 
begrüßte Fräulein Riefe, jprach ein paar höflich-freund- 
fihe Worte und richtete den Auftrag ihres Vaters 
aus. Dann wendete er fich zur Seite, wo ein ält- 
fiches Weibchen ſich erhoben hatte und jchüchtern 
verbeugte. 

„Fräulein Backhaus ist Ihnen bereit befannt, 
Herr Aſſeſſor,“ ſagte Fräulein Rieke kalt. Richtig! 
Das war ja die Fleine Lehrerin. Der Affeffor ver- 
beugte fi) wortlos und ausgeſprochen Kühl. 
Fräulein Riefe jah mit zufammengezogenen Augen— 
braunen zu ihm auf. 

„Sch muß dann gleich ins Haus und der Köchin 
Beicheid jagen,“ jagte fie haftig, nach einer Heinen 
unbehaglichen Pauſe. „Wollen Sie mir vielleicht 
behilflich fein, liebes Fräulein Backhaus?“ 

„Kann ich's nicht für Sie beforgen? Ich wollte 
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ſowieſo jetzt gehen!“ verſicherte das kleine Fräulein 
haſtig. „Wahrhaftig, es iſt die höchſte Zeit, daß 
ich gehe.“ 

„Sie haben ja jetzt doch Schulferien!“ ſagte 
Fräulein Rieke. Ihr ruhiges, kühles Auge ſtreifte 
den Aſſeſſor. „Aber wenn Sie trotzdem gehen wollen, 
ich mag Sie nicht länger aufhalten. Sie ſind alſo 
ſo ſehr gut, nicht wahr, und beſtellen drinnen im 
Haufe, daß Papa heute ſpäter heimkommt — — 
Vielen, vielen Dank, mein liebes, gutes Fräulein 
Backhaus! Ihr Beſuch iſt mir ſolch große Freude 
geweſen!“ 

Sie ſprach plötzlich warm und herzlich — das 
kühle, blaſſe Geſicht war durch ein gütiges Lächeln 
belebt — ein Lächeln, in dem nichts mehr von ge- 
heimem Spott oder Hohn ſteckte. Sobald das alte 
Fräulein nach fchüchterner Abfchiedsverbeugung den 
Rüden gewandt, ſah Fräulein Niele wieder jo un- 
bewegt und froftig drein wie immer. 

„Gott fei Dank, daß wir das alte Wurm [os 
find — ich finde fie ſchrecklich!“ fagte Ria auflachend, 
ala kaum der Befuch außer Hörweite war. „Ich 
begreife nicht, wie du zu der Freundichaft kommſt, 
Rieka —" 

„Was man nicht kennt, begreift man ſchwer,“ 
fagte Rieke. Sie fah dabei nicht ihre Kuſine, fon- 
dern den Aſſeſſor an. „Es ift jo einfach, jo bequem, 
zu verurteilen — nicht wahr? Dann ift man gleich 
mit allem fertig! Fräulein Backhaus Hat nie eine 
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Seele in der Welt gehabt, die zu ihr gehörte — — 
jie ift ein ganz, ganz einfamer Menſch — ein 
namenlojes Findelkind, das vor über fünfzig Jahren 
auf der Landftraße Tag, faſt jchon erfroren und 
verhungert — ein Fuhrmann hat's gefunden 
und in das nächſte Haus gebracht, das Backhaus 
eines Dorfes — am warmen Badofen haben’ die 
Leute aufgetaut und nachher: „die Heine aus dem 
Backhauſe“ genannt. — Dann iſt's im Armenhaufe 
aufgewachjen, Hat nur den dürftigften Unterricht ge- 
nofjen, die Gänfe hüten müſſen —“ 

„Wie furchtbar!" rief Ria ſchaudernd. „Nicht 
wahr, Herr Trimburg? Da wäre es doch zehnmal 
beffer geweſen, man hätte das arme Gefchöpf auf 
der Landitraße fterben laſſen — —" 

„OD, wie kannt du das fagen! Fräulein Bad- 
haus hat ein jo ausgefülltes, nübliches Leben — 
fie tut fo viel Gutes — die Schulkinder hängen mit 
der größten Liebe an ihr!“ 

„Sch begreife nur nicht, wie fie hat Lehrerin 
werden fünnen, da niemand für ihre Ausbildung 
gejorgt hat,“ jagte Erich. 

Rieka ſah ihn ernft und feſt an. 

„Das ift ja gerade das Bewunderungswerte 
an ihr!” fagte fie faft feierlich. „Ganz aus eigner Kraft 
hat fie fich fomweit hochgearbeitet! — Sie hat mir 
einmal erzählen müfjen, wie das alles gelommen ift. 
Schon als Kind hat fie einen unbezähmbaren Wifjenz- 
durft gefpürt — als fie nur erſt leſen konnte, hat 
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fie jedes Buch verjchlungen, dejjen jie hHabhaft werden 
fonnte — während fie ihre Gänfe hütete, hat fie ge— 
leſen und gelernt — jede freie Stunde — auch 
ipäter, ala fie al Magd dienen mußte — und jeden 
eriparten Grojchen dazu verwendet. — Schließlich 
it Frau Paſtor Bernhardt einmal durch Zufall auf 
das Mädchen aufmerkſam geworden, und ihr Mann 
hat dann dafür gejorgt, daß fie aufs Seminar kam. 
Sie hat dort überrafchend fchnell ein fehr gutes 
Eramen abgelegt. Aber fehr, jeher kümmerlich iſt's 
ihr damals und auch fpäter ergangen — ich glaube, 
jo ordentlich ſatt gegeſſen hat fie fich zu jener Zeit, 
bis fie Anjtellung befam, wohl kaum je! Das ift 
ihr aber alles vecht gemwefen, fie hat ja lernen fünnen, 
joviel fie wollte!“ 

Nia Hatte Eopfichüttelnd zugehürt. 

„Rein, fo etwas!” rief fie. „Wenn man dag 
bedenft — — Ich Hab’ ja auch gern gelernt — 
aber joviel Not hätte ich mir deshalb nie gemacht! 
Es ijt eigentlich wundervoll — dies fimple alte Ge- 
ihöpfchen hat ja wirklich jo etwas wie eine Gejchichte; 
das hätte ich nie hinter ihr gejucht!“ 

Niefe fah wieder den Aſſeſſor an. 

„Sie hat mehr als eine etwas ungewöhnliche 
Lebensgeſchichte — fie Hat Herz und Charafter 
und unendlich vieles jonft, was man bon ihr 
lernen kann,“ fagte fie beftimmt. „Man muß ihr 
nur etwas näher kommen — fie it unendlich 
beicheiden und zurücdhaltend — ich habe erft richtig 
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um ihre Freundſchaft — wie du vorher fagteft, werben 
müſſen!“ 

„Nun ja — du haſt es natürlich nur aus 
Freundlichkeit, aus Nächſtenliebe getan.“ 

„Nein — auch um meiner ſelbſt willen!“ 

„Gutes Ding du — — nicht wahr, Herr 
Trimburg — meine Kuſine iſt ein gutes Menjchen- 
kind? Ich hab's Ihnen immer geſagt.“ 

„Und ich war gleichfalls von Anfang an davon 
überzeugt und hätte es mir nie einfallen laſſen, 
daran zu zweifeln,“ fagte Erich mit einer Verbeu- 
gung, die beiden jungen Damen galt. 

„Nein — gewiß nicht!" fagte Niefe Kern kalt. 
„Das Urteil des Herren Aſſeſſors ijt von Anfang 
an feſt und unerfchüttert. Davon find wir eben- 
falls feljenfeft überzeugt!“ 

Der Aſſeſſor antwortete nicht ſofort. Er war 
ſchlankweg zu verblüfft dazu. Er faß ftodjteif auf 
jeinem Gartenftuhl und ftarrte Niefe Kern an. — 
Nein! Das Mädchen war wahrhaftig weder ein- 
fältig noch ungelent! Sie war ganz einfach bos— 
haft — feindfelig und boshaft — nicht von Natur 
oder Erziehung, nicht gegen ihre fonftige Umgebung, 
fondern gegen ihn, den Afjefjor Erich Trimburg — 
auzfchließlich gegen ihn — vom erften Tage, von 
der eriten Stunde an. 

Tief in Eric) Trimburgs Wefen, ihm felbit un- 
befannt, ftedte ein Reit knabenhafter Uriprünglichkeit. 
Es waren feine glüdlichiten Momente, wenn er fich von 

v. Dornau, Die Wunberblume 10 


— 146 


dieſem jugendlichen Ungejtüm Hinreißen ließ — 
felten genug gejchah es, und ſtets jehr wider feinen 
Willen. Er beugte fich raſch vor und fuchte Fräu- 
fein Riekes jett abgewandten Blid. Sie packte 
methodijch die geftopften Strümpfe zujammen. 

„Snädiges Fräulein," ſprach er — fo ein- 
dringlich, daß fie fi nun doch erjtaunt um— 
wandte — „Sie müffen mir jet gleich eine Frage 
beantworten! Ich verlange das als mein gutes 
Necht! Weshalb beehren Sie mi) vom erjten 
Augenblick unferer Bekanntſchaft an mit Ihrer aller- 
höchſten Ungnade?“ 

Sie war jetzt doch etwas außer Faſſung. Sie 
blickte ihn ganz ſtarr ſo an, wie er ſie vorhin. Aber 
ſie hatte ſich ſehr raſch wieder in der Gewalt. 

„Ungnade?“ wiederholte ſie zögernd. Sie 
richtete ſich langſam hoch und ließ die Füße vom 
Ruhebett auf den Erdboden niedergleiten, ſchlug 
die Decke zurück, griff nach einem daneben gelehnten, 
feſten Spazierſtock ihres Vaters und ſtellte ſich auf 
ihn geſtützt völlig auf die Füße. Erich beobachtete 
ſie ſo aufmerkſam, daß er vergaß, ihr helfend bei— 
zuſpringen. Vielleicht empfand er auch dunkel, daß 
ſie ſeine Unterſtützung nicht angenommen hätte. 

„Ungnade?“ wiederholte fie noch einmal. „Da— 
von ift doch wohl niemals die Rede geweſen —“ 

Ihr Zögern machte ihn noch ficherer. 

„Die Rede war natürlich nicht davon — aber 
aefühlt babe ich fie doch!” behauptete er kühn 


— 47 — 


„sch bin fo unglücklich geweſen, vom erjten Mo— 
ment an — Mißfallen erregt zu haben.“ 

Niefe Kern jtemmte die freie, leicht zitternde 
Hand auf den Gartentifh. Sehr gerade auf- 
gerichtet ftand fie nun da. Ein großes, fchlanfes, 
gut gewachjenes Mädchen! Wenn fie nur ein bifchen 
geichmadvoller angezogen gewejen wäre! Diefe 
ewigen Wafchblufen und ungeſchickt gejchneiderten 
Kleiderröde verdarben ja die befte Figur! Auch in 
diefem Augenblicd fiel ihm das auf. 

„Ich glaube, daß Sie fich doch irren, Herr 
Aſſeſſor!“ jagte fie Falt. Sie war jet wieder voll- 
fommen ſelbſtbeherrſcht. „Nicht Sie haben ung 
von Anfang an mißfallen — wir mißfielen Ihnen!“ 

„Aber — mein gnädiges Fräulein! ch bitte 
jeher —" 

Rieke Kern hob nur ein ganz flein wenig Die 
Hand, als wollte fie ihm Schweigen gebieten. Sie 
hatte den Kopf in den Naden geworfen und fah 
ihn feſt an — er ftand jegt vor ihr. 

„Wir mißfielen Ihnen“, wiederholte fie, ohne 
die Stimme zu erheben. „Alles bei ung und um 
und, und wir felber am allermeiften — — Sie 
famen überhaupt jchon mit einer gänzlich vor— 
gefaßten Meinung — einer ungünftigen natürlich! — 
zu und. Und als Sie den erften Schritt in unfer 
Haus getan hatten — am Abend nach Ihrer An- 
funft in Lehenwalde — und den erjten Blick umher— 
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haft” — Bitte ſehr —! Schauderhaft! Sie haben 
dag Wort felbft gebraudht. In Mamas Empfangs- 
zimmer. Das Mädchen Hatte Sie hineingeführt. 
Sie warteten auf meine Eltern. Ich deckte draußen 
den Tiſch — vielmehr, ich Hatte ihn gededt — 
und ftand nun und wartete auf die Gäfte — da 
hörte ich, daß jemand in den Salon geführt wurde, 
und dachte, es wäre Fräulein Badhaus, die immer 
auf die Minute pünktlich) kommt, und ftieg raſch 
auf einen Gartenftuhl, um ihre durchs offene Fenfter 
einen Scherz zuzurufen. Aber da ftanden Gie 
mitten im Zimmer — und fahen fich langfam um 
und fagten — —“ 

„Snädiges Fräulein — bitte — die Wort 
nicht mehr! Bitte nicht! Ich kann's gar nicht 
faffen — daß ich das laut gejagt — und daß Sie 
das gehört haben follen —“ 

„Es ift jo peinlich, nicht war? Ja, hätten 
Sie mich nicht gefragt, würden Sie's nie er- 
fahren haben! Nun wiſſen Sieg. Und nun 
begreifen Sie wohl auch, weshalb ich Ihnen viel- 
leicht nicht ganz jo liebengwürdig entgegengefommen 
bin, al3 der Haustochter geziemte — — — X 
dachte fo: einer derartig feitgefaßten Anficht gegen- 
über würde es große Mühe koſten, Ihnen eine 


beffere Meinung von uns beizubringen — ſehr 
große ſogar — und dad — nicht war, Herr Aſſeſſor? 
das — — Iohnte doch nicht!“ 


Niefe Kern nahm den Arm ihrer ſprachlos ver- 
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dusten Kufine und Humpelte, auf ihn gejtügt, nach 
furzem Kopfniden davon. Der Affeffor ftand und 
blidte ihnen nah — Wer ihn in diefem Augen- 
bli® angejehen hätte, würde es wohl jehr verwun— 
derlich gefunden haben, daß diefer junge Aſſeſſor 
von feinen Vorgeſetzten für bejonders intelligent 
und gut begabt gehalten wurde. 


6. Kapitel. 


In dem der Affejjor fich erjt ärgert, dann 
einen Verein gründet und jchließlich Sherloc 
Holmes fpielt. 


8 war eine jeheußliche Situation für ihn! 

Ohrfeigen hätte er fich können — rechts und 
links —, daß ihm im erjten Augenblick jo gar 
nichts Gejcheiteres eingefallen war. Wie ein 
dummer, abgefanzelter Schulbube hatte er vor ihr 
geitanden — — Hinterher wußte er natürlich mit 
einem Male hundert ſchöne Ausreden. Er hatte 
das ſchreckliche Wort „Schauderhaft" ausgerufen, 
weil er zu früh gefommen war — meil feine Uhr 
nicht richtig ging — weil ihm plöglich einfiel, daß 
er jeinen Koffer im Hotel offen gelafien hatte — — 
Du Tiebe Zeit! Es gibt ja fo jehr viel Dinge im 
Leben, die man jchanderhaft finden kann, ohne 
damit gerade die Leute vor den Kopf zu ftoßen, 
bei denen man eben zu Gafte ift. Erich Trimburg 
ärgerte fich wütend über das, was er „Mangel an 
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Geiftesgegenwart” nannte. Dabei war freilich in ihm 
ftändig ein dunkles Unterbewußtfein, daß dies hell- 
äugige, Harblidlende Mädchen auch feine gemand- 
tejten, glattejten Ausreden jofort durchichaut 
hätte — — 

Shren Eltern Hatte fie nichts davon erzählt. 
Der Landrat hätte ſich den „guten Wis“ nicht ent» 
gehen laſſen. Schweigen konnte fie mwenigfteng! 
Er ſelbſt Hatte durch feine alberne Geradezu-Frage 
die fchauderhafte Blamage hervorgerufen. 

Sonjt ging’3 ihm fo gut gerade in den 
nächſten Tagen. Die Saat, die er mit Gejchic 
und GSelbitverleugnung feit Wochen ausſäte, ging 
langfam auf. Er fand Verſtändnis und Anhänger, wo 
er fie faum gefucht. Die Behörden der Stadt ftellten 
fich freundlich zu feinen Plänen. Ein paar Großgrund- 
° bejiger, gute Freunde des Landrat? und des 
Buddenhagener, verpflichteten fich zu nicht unerheb- 
(ihen Beiträgen. Herr Pufel, der die Sache zuerft 
als groben Unfug betrachtet und beiprochen Hatte, 
wurde durch eine Äußerung feines intimen Feindeg, 
des Dr. Peltz, gewonnen, die ihm zufällig zu Ohren 
fam: „Bei Leuten von dem intellektuellen Stand- 
punkte der Herren Pufel und Konjorten fünne man 
fein Intereſſe an wiſſenſchaftlichen Idealen er- 
warten — da lohne ſich's gar nicht, anzuffopfen.“ 
Schließlih traf noch überrafchend bei Herrn von 
Buddenhagen die Nachricht ein, daß fein Neffe, 
das „Wölfchen”, von den Herren Ärzten ftatt ing 
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Manöver, zur Nachkur bei jeinem Onkel auf die 
Weide geſchickt werden follte, dieſer wichtigſte 
Bundesgenoffe aljo dem Aſſeſſor in allernächiter 
Nähe zur Verfügung ftehen würde — — 

Aber alle Freude und Genugtuung behielt, 
einen infamen, bitteren Beigeſchmack. In bie 
ichmeichelhafteften Anreden Klang dies fatale „Das 
lohnte fich nicht!" Hinein — — 

Der Landrat freute ſich unbändig über die 
Fortichritte feines Aſſeſſors. 

„Sch Hab’ zuerjt die Gejchichte gar nicht für 
ernft genommen, wiſſen Sie,“ erklärte er ihm in 
einer vertraulichen Plauderviertelſtunde. „Aber 
nun merke ich, daß Sie die Sache deichjeln werden. 
Sie Taufendfaffa Sie! Lehenwalde wacht auf. 
Man ſpricht von nichts anderm mehr, als von 
Ihnen. Nicht mal der Naubmörder, der voriges 
Jahr in den Heidefrug einbracdh, war derartig 
der Mittelpunkt allen Interefieg — — Eſſen Sie 
morgen mittag bei ung den Sonntagöbraten mit? 
Meine Tochter ift endlich glücklich wieder auf. 
Hatte fich zu früh herausgemacht, den Fuß über- 
anftrengt und acht Tage von neuem liegen müſſen — 
die Frauenzimmer werden ja nicht verftändig. Meine 
Nichte beklagt fih übrigens, daß fie von Ihnen 
vernadhläffigt wird. Sie’ feien die ganze Woche 
über nicht mehr zum Tennis in den Bürgergarten 
gefommen!” . 

Nein, das Hatte er wirklich vermieden. Ex 
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hatte gefürchtet, dort Fräulein Rieke zu begegnen, 
oder mwenigften® bon ihr zu hören. Er war noch 
fo gar nicht mit ſich im reinen, wie er fich mit 
ihr zu ftellen Habe — — Aber freilich ging ein 
Ausweichen auf die Dauer nicht. Er nahm die Ein- 
ladung de3 Landrats nach kurzem Befinnen an. Und 
er betrat den Salon der Landrätin am nächſten Tage 
mit dem Gefühl eines Soldaten, der ins Feuer geht. 

Die Hausfrau empfing ihn mit gewohnter, 
ftiller Freundlichkeit; jo fehüchtern und verlegen fie 
jelbft auch blieb — die fanfte, Eleine Frau Hatte 
entjchieden etwas Nervenberubigendes an fich! 
Fräulein Rias aufitrahlende Augen jagten ihm 
deutlicher al Worte, daß er willkommen mar. 
Der Landrat war laut, vergnügt und unbefümmert 
wie immer, Fräufein Rieke humpelte im legten 
Augenbid vom Eßzimmer herein und bat zu 
Tiſche; es regnete draußen mal wieder. Der 
Allefior trat nach ganz kurzem Zögern mit raſchem 
Entſchluſſe auf fie zu und bot der erſtaunt Auf- 
blienden jeinen Arm. 

„Snädiges Fräulein jollten ſich nicht an— 
ftrengen — ich darf Sie wohl binüberführen?“ 
fagte er mit wohlabgemefjener Höflichkeit. 

„Bravo!“ rief der Landrat, „Mutter, komm 
ber, ich führe dich, Onkel Heidi nimmt Ria. Es 
wird hölliſch feierlich. Auf in den Kampf, Torero —“ 

Fräulein Ria zog ein Mäulchen, als fie Onfel 
Heidi ungefchickt gebotenen Arm nahm. Der Aljefior 
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führte jeine Dame jehr jorgfältig und langjam, und 
jo traten fie als leßtes Paar in dag Speifezimmer. 
Auf der Schwelle blieb Rieke jtehen. 

„Es iſt mir ſehr leid — das von neulich,“ 
jprach fie Haftig und leiſe, ohne ihn anzufehen; 
„ich weiß nicht, wie ich dazu gefommen bin, Ihnen 
dag zu jagen — es gefchah gegen meine Abficht — 
wir haben alle dag Necht der eigenen Meinung! 
Und ich Hatte Sie ſozuſagen belauſcht. Wir wollen 
tun, als ob ich das nicht gehört, oder Ihnen nicht 
wieder gejagt hätte!“ 

Sie Tief jeinen Arm los und hinkte vor ihn 
ins Zimmer hinein, ohne ihm Zeit zu einer Ant- 
wort zu laſſen. Bei Tijche jaß fie dann genau fo 
fühl und unbemwegt ihm gegenüber wie ſtets, ſprach 
wenig mit den anderen, mit ihm faft nicht und 
ließ Fräulein Ria ungeſtört alle Regiſter ihres 
Unterhaltungstalents ziehen. 

Das Kleine Mädchen war urplöglich wieder in 
glänzender Laune; ihre Munterfeit riß faſt die 
ganze Tiichgejellihaft mit. Der Landrat ſtimmte 
laut lachend, die beiden anderen älteren Herrfchaften 
jtilvergnügt ein. Auch Erich Trimburg ließ ſich 
von den Wogen diejes Leicht Dahinplätichernden Ge- 
plauderd behaglich tragen und genof als Kenner 
den feinen, jpielenden Wi, der nie jcharf, nie ver- 
legend wurde — — 

Er vergaß darüber beinahe, wie ungemütlich 
ihm vorher zumute geweſen war. Er hätte es 


ganz und gar vergejjen, wenn ihn nicht dies fühle, 
ftubenblafje, ernfthafte Geficht gegenüber immer mieder 
daran erinnert Hätte. Es fam ihm vor, als ob 
Fräulein Niefe ihn nicht gerade jpöttifch, aber doch 
mit einer gemiffen Fühlen Überlegenheit betrachtete; 
das reizte ihn, je länger dejto mehr. Er beichloß, 
ihr mit gleiher Münze zu zahlen. Er ſah über 
fie hinweg, als fäße fie nicht mehr da, und ging 
mit bejonderem Eifer auf Fräulein Rias Unter- 
haltung ein. Dabei fam es jo ganz von jelber, 
daß er ihr jchließlich ein bißchen den Hof machte, 
Eine angenehme Beichäftigung, die Fräulein Nia 
ihm keineswegs erjchmwerte. 

„Wiſſen Sie ſchon, dassich ſehr bald wieder 
abreiſe?“ fragte fie plöglich mit betrübtem Augen- 
aufichlag. „Ende der Woche fehon! Ich fol mich 
mit Mana in Neuftadt treffen, wo fie mit dem 
D-Zug durchfommt — mir reifen dann zufammen 
nach Zoppot weiter. Da bleiben wir bis Anfang 
September, und dann gehts nach Berlin zurüd — 
ih kann mir gar, nicht mehr vorjtellen, wie's in 
Berlin eigentlich ausfieht.” 

Der Aſſeſſor gab feiner Beftürzung und feinem 
Bedauern beredten Ausdrud, was Fräulein Ria 
freundlich lächelnd ala gebührenden Tribut hinnahm, 
und ſprach dann den dringenden Wunjch aus, daß 
fie auf der Nüdreife noch einmal in Lehenmwalde 
Station made, um fi von den Fortichritten des 
Luftichiffsvereins zu überzeugen — 
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„Vielleicht jind mir dann ſchon jo weit, daß 
wir einen eigenen Ballon beſitzen!“ fchloß er eifrig. 
„Und dann müſſen doch gnädiges Fräulein der 
Ballontaufe beimohnen und die erſte Auffahrt mit 
anjehen — jonft ginge das doch gar nicht!“ 

Fräulein Ria Hatjchte freudig in die Hände. 

„Eine Ballontaufe! Wie reizend!" rief fie; „jo 
etwa® babe ich noch niemals mitgemadt! — — 
Natürlich komme ich dazu — nicht wahr, Tantchen, 
dazu muß ich doch noch einmal herkommen!" 

„Selbjtredend — fonft ginge es ja gar nicht!“ 
jagte der Landrat. „Alfo 'ne Batin hätten wir 
bereit3; jehlt nur noch das Tauffind. Kleinig- 
feit! Wiffen Sie auch ſchon, wie’3 heißen foll, 
Trimburg?“ 

Der Aſſeſſor jah Fräulein Ria an. 

„Sa —“ fagte er langjam, „in diefem Augen- 
blicke weiß ich's! Vorher Hatte ich nicht darüber 
nachgedacht. Aber jetzt weiß ich's. „Die Wunder— 
blume“ ſoll unſer Ballon getauft werden!“ 

Der Landrat ſtieß einen lauten Pfiff aus. 

„Aha!“ machte er dann. „Wunderblume ift 
gut. Is fogar jehr gut. Und die Ria tauft’3 — 
eine Wunderblume die andere. Is großartig! Ria, 
Du kommſt alfo im September her und bleibft ſo— 
lange, bis der Ballon fertig ift — ohne Gnade und 
Barmherzigkeit. Kommt, Kinder, darauf ftoßen wir 
alle mal an. Guckt bloß mal, Leutchen, wie bild- 
ſchön die Ria rot werden kann!“ 
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„Uber Onkel!“ bat Fräulein Ria ſchwach 
und verbarg das hübſche Gefichtehen in beide 
Hände. 

Der Aſſeſſor fah nicht fie, jondern ganz wider 
Villen, ohne Abficht, die andere junge Dame am 
Tiſche an; die hatte ſich mit einem Ruck hoch auf- 
gerichtet und fah angefpannt und ſehr ernithaft zu 
ihm hinüber — mit einem fo tiefen, forjchenden 
Blid, das er Heren Erich fürmlich unbequem wurde. 
Er runzelte ganz unmillfürlih die Brauen. Da 
glitt dieſer nachdenkliche Bid von ihm ab und 
beftete ſich ebenfo feft, ebenjo durchdringend auf 
Fräulein Rias lachendes, roſiges Gefichtchen — — 

Man faß noch bei Tiſch, ala Herr von Budden- 
hagen gemeldet wurde. Er Tam nicht allein, 
fondern brachte feinen Neffen mit, das „Wölfchen”, 
das ganz überrajchend am Abend vorher bei ihm 
eingetroffen war — ein flottes, frifches, liebens— 
würdiges Kerlchen, das mit freundlichitem Eifer 
auf Erich Trimburgs Projekte einging und fich ihm 
mit Leib und Seele zur Verfügung ftellte. 

Bon da ab fand der Alleffor weder Zeit noch 
Gedanken für etwas anderes. Heute war der 31. Juli. 
Leutnant von Buddenhagen erklärte fich bereit, am 
nächſten Sonnabend, den 6. Auguft, im großen 
Saale des „Löwen“ einen Vortrag mit Lichtbildern 
über Luftichiffahrt zu halten. Auf den Lichtbildern 
beftand der Landrat. Er behauptete, ein Teil der 
Buhörer zum mindeften würde ohne bildliche 
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Darſtellung gar nicht begreifen, um was ſich's 
eigentlich handelte. 

Der Aſſeſſor entwickelte in den nächſten Tagen 
eine geradezu fieberhafte Tätigkeit. Er verdoppelte 
ſich ſozuſagen und war an zwei und drei Orten 
zugleich — er ſchrieb und telegraphierte, er ließ 
drucken — er redete in den ſüßeſten Tönen und 
warb wie ein Liebender um die Braut — er war 
auch energiſch, unerſchütterlich, wo's am Platze war 
— und er hatte die Genugtuung, am Sonnabend 
abend den Löwenſaal ſo rappelvoll zu ſehen, daß 
der bekannte Apfel kaum hätte zur Erde fallen 
können. 

Leutnant Wölfchen hielt einen ſehr geſchickten, 
verſtändlichen, friſchen und fröhlichen Vortrag, und 
der Landrat, der in der erſten Reihe der Zuſchauer 
ſaß, gab ſelbſt das Beiſpiel geräuſchvoller Aner- 
kennung. Sobald der Vortrag und das Beifall- 
klatſchen beendigt, benußte der Landrat die erjte 
Gelegenheit, um ſich aus dem Saale zu „drüden“. 
So nannte er es jelbft und ſchlug Erichs Bitte um 
ein längeres Verweilen xundweg ab. Die Be- 
iprechung jollte jegt eröffnet, die Gründung des 
Verein vorgejchlagen werden, folange die Gemüter 
noch erwärmt waren. Der Affeffor hatte ſtark auf 
die Unterſtützung des Landrats auch hierbei gerechnet ; 
aber der große Herr blieb unerbittlich. 

„Sch will Ihnen auch ganz offen jagen, wes— 
halb," erklärte er zutraulih. „In Ihrem eigenften 
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Snterejje nämlich, mein Lieber! Wenn ich dabei bin, 
erwartet man von mir auch Reden und Vorjchläge; 
kurz: ich werde ummeigerlih in den Mittelpunft 
geſchoben. Man ift num mal die erſte Perſon im 
Kreiſe — Ich ftelle Sie alſo, ohne e3 im geringften 
zu wollen, direkt in 'n Schatten, Mein Verhäng- 
nis! Grenzt an Gäfarenwahnjinn, mas? Kann 
abjolut nichts dafür! Wenn ich mich aber bejcheiden 
abjentiere, bleiben Sie der Mann an der Sprige — 
verjtehen Sie? „Der Öbberjte”, wie Onkel Bräfig 
jagt. Aller Glanz fällt auf Sie, der die ganze 
Geſchichte ausgeheckt und angeftiftet hat. Dem 
Berdienfte feine Kronen! Und nun wünfche ich Ihnen 
zum Schluß noch recht guten Erfolg — kriegen Sie 
feinen Cäfarenwahnfinn — es ift genug, wenn ich 
den habe — Onkel Heidi wird mir morgen früh 
berichten, wie’3 ausgegangen ift. -- Un berichten! 
Meine Damen brennen natürlich lichterloh. Meine 
Nichte iS ertra deshalb 'n paar Tage länger ge- 
blieben — reift erſt Montag ab — hat Muttern 
alleine ins Bad fahren laſſen und reift hinterher, 
bloß um die Senjation nicht zu verlieren — — 
Ja natürlich! Sie eſſen doch morgen mittag bei 
uns? Abjchiedzfeier für Ria — — Na jelbitver- 
ftändiich! 'n Abend, Lieber‘ Trimburg!“ 

Und Landrat Kern nicte feinem Aſſeſſor noch 
einmal fröhlich zwinkernd zu, verließ haftig, ohne 
eine Antwort zu erwarten, die Fenſterniſche, in der 
fie zufammen geftanden, und pirjchte fich mit er- 
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jtaunlicher Gemwandtheit dem Ausgange zu. Der 
Aſſeſſor ſah ihm nach und wußte wieder einmal 
nicht, ob er lachen oder fich ärgern follte — und 
vor allem nicht, wieviel diefer unglaubliche Menjch 
ernjt meinte und wieviel nicht — 

Er Hatte feine Zeit darüber nachzuſinnen; 
glüclicherweife nicht! Leutnant von Buddenhagen 
fam und entführte ihn zum Nednerpulte, und Erich 
Trimburg hielt feine lang vorbereitete, wohldurch— 
dachte Rede — und dann ſprach Buddenhagen, der 
Onkel — jehr kurz, aber fräftig — eigentlich nur 
drei Süße: Es wäre 'ne Affenfchande, wenn Lehen- 
walde fi) nicht mal ’nen eigenen Ballon gönnen 
wollte — Und heute noch müfje fo'n Verein ge- 
gründet werden, wie der Aſſeſſor Trimburg ihn 
vorgefchlagen — und der Aſſeſſor müfje Vorfigender 
fein! Man rief dem gemwichtigen Herrn zu, ob er 
nicht jelber den Vorfis übernehmen wolle. Aber 
Herr don Buddenhagen Iehnte entjegt ab. Er 
und feinesgleichen wären nur ala „Stimmvieh“ zu 
bermerten. 

Herrn von Buddenhagens Anregung jchlug 
durh. Der Lehenwalder Luftichiffsverein bildete 
ſich noch am jelben Abend, 95 Mitglieder ftark! 

Es herrſchte viel Begeifterung, und es wurde 
ſehr viel geredet, und nach guter deutſcher Männer 
Urt auch nicht unerheblich getrunken. Einer der 
Begeiftertften war Onkel Heidi. Und er konnte nur 
ſehr menig vertragen. Der Aſſeſſor brachte ſpät 
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nachts den ziemlich umnebelten Lichtkünftler jorg- 
fältig nach Haufe. 

Am nächſten Vormittag wurde Erich durch 
ziemlich energijches Klingeln jeines Hauswirtes ge- 
weckt, dem er gejtern abend eine Eintrittskarte zu 
Bortrag und Verfammlung gejchenkt hatte. Der 
gute Mann war ihm im Laufe des Abends aus den 
Augen gekommen. Vielleicht war’3 ihm ähnlich 
ergangen, wie Onkel Heidi. Heute meldete er 
triumphierend, daß auch feine Schwiegermutter 
Mitglied des Vereins werden wolle! Er hatte 
fie in aller Herrgottzfrühe beim Morgenkaffee dazu 
überredet. 

Im Kernjchen Haufe wurde der Aſſeſſor mit 
großen Hallo empfangen. Er war der Held des 
Tages. Nia überreichte ihm ſogar einen Lorbeer— 
franz. Zugleich gejtand fie ihm, daß fie leider 
nicht dazu gekommen jei, das gewiß hochintereſſante 
Werk über Luftichiffahrt, das er ihr geliehen hatte, 
durchzulejen. Sie habe erjt nur die Bilder ange— 
ſehen. Dafür habe e& aber Niefa während ihrer 
erzwungenen Muße als Patientin vom erften bis 
zum legten Buchjtaben durchftudiert. 

Fräulein Rieke jelbjt blieb fühl, zurückhaltend, 
unnahbar wie immer. Ein Weib ohne Temperament ° 
glich doch — ja, wen nur? Der Nijejjor blickte 
nachdenklich auf jeinen Suppenteller und fand, daß 
ein temperamentlojes Weib ein gänzlich ungewürz— 
tes Gericht fei. Nach der Suppe ſchlug der Landrat 
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an ſein Glas, hielt eine zündende Rede auf den 
Verein und ließ dann ſeinen Begründer, den Aſſeſſor 
Trimburg, leben. Erich redete nun gleichfalls — 
er war ſo hübſch in Übung gekommen! — lehnte 
beſcheiden jedes Lob ab und wälzte das Verdienſt 
auf die beiden gleichfalls anweſenden Herren von 
Buddenhagen. Worauf der kleine Leutnant den 
Verein und ſeine ſämtlichen 95 Mitglieder — nein 
96! Erich erzählte raſch vom Beitritt der Schwieger— 
mutter des Sattlermeifter® Marquardfen — aljo 
96 Mitglieder leben Tief. Und fchließlich mollte 
Onkel Heidi einen Trinkipruch auf die Damen halten, 
verlor aber den Faden und brachte ftatt deffen ein 
Hoch auf. den Sattlermeifter Marquardjen aus. 
Bald nach dem Kaffee empfahlen fich die beiden 
jungen Herren. Der Lömenjaal hatte geftern nicht 
annähernd für die Mafje der Schauluftigen ge- 
reiht — vor allem wollte das meibliche Gejchlecht 
nicht länger zurückſtehen — fo hatte fich der Leut- 
nant liebenswürdig bereit erklärt, feinen Vortrag 
nachmittags 6 Uhr noch einmal zu Halten. Es 
war jelbjtverftändlich, daß Erich ihn begleitete. Auf 
fein dringendes Zureden jchloffen ich die ‚Frau 
Landrätin und Ria an — Fräulein Ria brannte 
"darauf, die Lichtbilder zu ſehen. Fräulein Niele 
blieb daheim, fie durfte ihrem Fuß noch feine 
größere Anftrengungen zumuten, wenn fie ſich aud) 
im. Haufe jebt ſchon ohne Hilfe eines Stockes 
frei und raſch bewegte. Die drei älteren Herren: 
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der Landrat, Herr von Buddenhagen und Onfel 
Heidi, rücten zu einer Dauerpartie Tarod zufammen, 
die fich bis in den fpäten Abend hineinzog. 

Erich und der Leutnant brachten nach. beendeten 
Vortrage die Kernfchen Damen wieder nach Haufe, 
vermochten aber Herrn von Buddenhagen nicht vom 
Spieltifch loszueiſen und kehrten fo allein nach dem 
„Löwen“ zurücd, wo im Stammtifchkreife eine Kleine 
Nachfeier ftattfinden ſollte. Erich konnte nicht um— 
bin, mit einem Gefühl tiefinnerlicher Befriedigung 
die Tange Tafel zu überbliden, an deren Spihe 
auf dem Sofa er jelber wieder thronte, neben ihm, 
auf feines Onkels Stammfis, der junge Budden— 
hagen. Er verglich) im Geifte dieje lebhaft an- 
neregte, von ernjteren Intereſſe, wahrem Wiſſens— 
drange erfüllte Unterhaltung mit dem Stumpffinn 
jeines erjten Stammtiſchabends in diefer Runde. — — 
Und er genoß das hehre Bewußtſein, der Erwecker 
diefer Seelen zu fein, mit jättigendem Wohlgefallen — 
bis zu dem Augenblic, wo Herr Puſel ihn geheim- 
nisvoll zur Tür hinauswinkte und draußen flüfternd 
fragte, ob man nicht jeßt mit dem Herrn Leutnant 
von Buddenhagen den Salz-und-Pfeffer-Witz auf- 
führen follte — — 

Bon da an wurde Erich erheblich ſchweigſamer. 
Herr Bufel, durch feine glatte, kurz angebundene 
Ablehnung gekränkt, brummte und maulte. Die 
Mißſtimmung dieſer beiden ging freilich in der all- 
gemeinen Fröhlichfeit unbemerkt unter. Gegen elf 
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Uhr tauchte noch der ältere Buddenhagen auf. Es 
war ſehr ſpät, vielmehr ſchon die zweite Stunde 
des jungen Tages, als man ſich endgültig trennte. 
Die beiden Buddenhagen fuhren nach Hauſe. Der 
Aſſeſſor ſtand einige Minuten vor der Tür des 
„Löwen“, ſah ihnen tiefſinnig nach und ſchritt dann 
langſam, gedankenverloren davon, ohne darauf zu 
achten, wohin ihn ſeine Füße trugen. 

Im „Löwen“ war's überfüllt und ſtickig heiß 
geweſen. Der ſaure Moſel, in dem der Aſſeſſor ſeine 
ſchweigende Verſtimmung zu ertränken verſucht hatte, 
war ihm auch nicht ſo recht bekommen. Rauch, 
Lärm, Hitze, Ärger hatten ihm Kopfweh verurſacht. 
In ſeine ziemlich niedrige, ſicher ſehr warme Woh— 
nung mochte er noch nicht heimkehren. Hier 
draußen war's ſtill, dunkel, ein ſanfter, feiner Regen 
rieſelte erquickend nieder. Da ſchlenderte ſich's ganz 
behaglich durch die menſchenleeren Straßen der 
ſchlafbefangenen, kleinen Stadt. 

Mit einem Male ſtand der Aſſeſſor vorm 
Landratsamte. Ganz mechaniſch war er dahin— 
gelangt, wohin ſein Weg ihn täglich führte. Im 
ſelben Augenblick ſchlug's vom Kirchturm zwei Uhr. 
Da beſchloß Erich, nun doch ſchleunigſt heimzukehren 
und ein wenig „raſch“ zu ſchlafen, wie er es 
nannte. Denn morgen — vielmehr heute früh 
neun Uhr reiſte Fräulein Ria Kern ab, und er 
mußte „ſelbſtredend“ auf dem Bahnhofe fein, um 
ihr glückliche Reife zu wünſchen. 
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Noch einen Blick warf er auf das langgeſtreckte, 
dunkle Gebäude zurück, ehe er eiligſt davonging. 
Der Blick war frei von jeder Sentimentalität, denn 
ihm war bekannt, daß ſämtliche Wohn- und Schlaf- 
zimmer, auch die Fremdenzimmer, nach dem Garten 
hinaus lagen; auf die Straße ſahen nur die Fenſter 
des großen Sitzungsſaales im erſten Stock; dar— 
unter, Parterre, Wirtſchafts- und Leuteräume. Und 
links vom Eingang ſein Bureau, daneben das 
Arbeitszimmer des Landrats. Der Aſſeſſor ſtreifte 
auch dieſe Fenſter mit einem flüchtigen, geiſtes— 
abweſenden Blick. Plötzlich ſtutzte er, blickte ſchärfer, 
trat aufmerkſam näher: durch die von innen ge— 
ſchloſſenen, nur mangelhaft befeſtigten Fenſterläden 
am Zimmer des Landrats fiel ein heller Lichtſtreifen 
als ſchmales, flimmerndes Silberband über all die 
Pfützen des Straßenpflaſters. 

Es war eine poſitive Unmöglichkeit, anzunehmen, 
daß der Landrat um dieſe Stunde in ſeinem Zimmer 
arbeitete; ſonſt konnte niemand nachts hinein; denn 
da3 Zimmer, in dem fich ein Kaſſenſchrank und 
wichtige Bapiere befanden, wurde nachmittags ſtets 
fofort, nachdem der Landrat es verlaſſen, vom 
Diener gereinigt, abgejchloffen, und der Schlüfjel 
ind Wohnzimmer des Landrats hinübergebracht. 
Bon außen jchügten jtarke, eiferne Gitter ſämtliche 
Barterrefenjter. Erich trat nahe heran und unter- 
fuchte fie forgfältig; fie waren völlig unverjehrt. 
Dieb alſo nur die Möglichkeit, daß der Diener 


— 16 — 


beim Inftandjegen des Zimmers die Lampe Hatte 
brennen lajjen. 

Aber nein! Das ftimmte ja auch nit! Das 
Zimmer war gejtern, vielmehr vorgeftern um 5 Uhr 
abgeichlofjen geweſen; da Hatte er, der Aſſeſſor, 
vergebens verfucht, dem Landrat noch eine Unter- 
jchrift vorzulegen. Vor 5 Uhr abends brannte man 
anfang Augujt auch im Erdgeſchoß noch fein Licht. 

Der Affefjor jtand ein Weilchen unjchlüffig. 
Auf einen bloßen Lichtichein Hin konnte er die Kern- 
ſche Familie nicht gut in der Nachtruhe ftören. 
Mit einem Male fiel ihm ein, daß er ja einen 
Schlüffel zur Haustüre beſaß und ſehr wohl durch 
den Flur in die Dienjträume eindringen konnte, 
ohne die Bewohner des Haufes zu ftören. 

Er Schloß vorfichtig auf, nachdem er fich jpä- 
hend umgejchaut, ob ihn auch niemand beobachtete. 
Er kam fih wahrhaftig auf unrechten Wegen 
vor, fo beinahe ſelbſt als Einbrecher! Unter Ver- 
meidung jedesüberflüfligen Geräufches trat er ein und 
jchlich auf den Zehen durch den ſtockdunklen Vorjaal 
nach dem linken Seitenflügel. Die Verbindungstürmwar 
fonderbarerweife nur angelehnt. Im Korridor der 
Dienjträume diefelbe ftarrende Dunkelheit. Nur 
durch das Schlüffelloch der Tür, die in das Zimmer 
des Landrat3 führte, fiel ein ſchwacher, winziger 
Lichtihein und wies ihm den Weg. 

Er faßte den Spazierſtock fefter, den er als 
einzige Waffe bei fich trug, und jchlich mit größter 
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Vorſicht Schritt vor Schritt näher. Jetzt war er 
diät vor der Tür. Der Schlüffel ſteckte weder 
innen noch außen. Er Eonnte ungehindert durchs 
Schlüſſelloch Hineinfpähen. Aber er jah meiter 
nicht als den ruhigen Schein einer Lampe, 
die auf dem runden Mitteltiſch ftand, und ein 
Stüdchen diejes Tiſches jelbft mit der wohlbefannten, 
grünen ZTuchdede darauf. Nicht die leiſeſte Ver- 
änderung in dem freilich Heinen Teil des Zimmers, 
den er überjehen konnte, nicht das geringfte Zeichen 
von der Anmejenheit eines Menfchen. Und doch 
war jemand im Zimmer. Wenn er ihn nicht fah, 
vermochte er ihn doch zu Hören. Und ein ſehr 
verdächtiges Geräuſch war ed. Es fam von jener 
unfichtbaren Ede her, in der fich der Kafjenjchrant 
befand mit all’ feinen wichtigen, zum Teil unerſetz⸗ 
fihen Papieren — 

Ja, da raſchelte es jchon wie Papier! Und 
immer dazwilchen dies leife Enifternde Reiben oder 
Feilen. Und jegt — ganz deutlicd — ein ſcharfes, 
fägendes Ziſchen — da — wieder! Gedämpft und 
doch durhdringend — — — Es war klar: man 
war im Begriff, den Kaſſenſchrank aufzubrechen. 

Der Affeffor überlegte mit Bligesjchnelle: Der — 
oder die da drinnen waren ficher mit Waffen wohl 
verjehen. Er felbft bejaß nichts als dieſen leichten 
Rohrſtock. Er konnte den oder die Einbrecher 
weder angreifen noch durfte er fie aufmerkam 
machen, verjcheuchen, ehe Hilfe da war. Durchs 
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Fenſter waren fie nicht hineingefommen, der Seiten- 
oder vielmehr Haupteingang des Bureaus, zu dem 
er ſich geräuſchlos Hintaftete, war, wie er’3 erwartet 
hatte, von innen abgejchlojfen. Hier tete der 
Schlüfjel. Er zog ihn ab und ftedte ihn ein, dann 
kehrte er in den großen Vorſaal zurüd, jchloß die 
Berbindungstür hinter jich feit zu und nahm zur 
größeren Sicherheit auch diefen Schlüfjel an fich. 
Nun ftedte, was in des Landrat? Zimmer auch 
hantieren mochte, wie die Maus in der Falle — 
binter vergitterten Fenſtern oder verjchloffenen Türen! 

Sp weit war er gekommen. Jetzt galt es er- 
neutes Befinnen und dann raſches, jehr raſches 
Handeln. — Bor allem mußte er den Landrat 
ſelber wecken. Der jchlief alſo im erſten Stod. 
Der Aſſeſſor ſchlich treppauf und verwünſchte 
innerlich jede Enarrende Stufe. Oben, wo er noch 
nie geweſen war, zog er die Wachaftreichholgbüchfe, 
zündete an und Teuchtete umher. Abermals ein- 
großer Vorſaal mit Schränfen, dann rechts ein 
ſchier endlos Langer, jchmaler Korridor. Hier 
brannte verfchämt eine kleine Wandlampe und er- 
feuchtete fpärlich diefe wahre Kegelbahn von Korri— 
dor. Rechts lag der große Saal, der nur bei 
ganz bejonderen Gelegenheiten benugt wurde. 
Links vier, fünf, jechs Türen. Hinter welcher ruhte 
nun der Herr des Haufes? Dem Aſſeſſor fielen 
entjepliche Möglichkeiten ein, wenn er etiva an die 
falſche Tür klopfte — —! 
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Ein rettender Gedanke kam ihm. Er inſpi— 
zierte die Fußbekleidungen, die auf der betreffenden 
Schwelle jeder Zimmertür ſtanden. Gleich auf 
der zweiten befanden ſich Herrenſtiefel von ſo 
ungeheurem Umfange, daß jeder Zweifel aus— 
geſchloſſen war. 

Der Aſſeſſor klopfte — erſt leiſe — dann 
ſtärker. Ein unwilliges Gebrumm antwortete beim 
zweiten Male. Faſt unmittelbar darauf fuhr der 
ſtruppige Kopf des Landrats durch die halb— 
geöffnete Tür. 

„Was iſt denn los, Friedrich, in's Deibels 
Namen?“ knurrte er. „Du ſcheinſt was im Kopf 
zu haben, Menſch — haſt 'mal wieder zu viel ge— 
trunken, he? Aber wie — — das iſt ja gar nich — 
das is ja — —“ Der Landrat erſtarrte zur Salz- 
ſäule, und Erich benutzte die Pauſe, um in flie— 
gender Haſt ſein Hierſein und die Veranlaſſung 
dazu zu erklären. 
„Donnerwetter!“ ſagte der Landrat einmal. 
Im übrigen hörte er mit muſterhafter Faſſung zu. 
Als Erich kaum halb fertig war, winkte er mit 
der Hand. 

„Können Sie mir nachher weiter erzählen!“ 
brummte er. „Ich ziehe mich bloß raſch an — — 
Warten Sie! Wecken Sie bitte unterdes den 
Diener; der ſchläft drüben auf der anderen Seite 
des Vorſaals; erſte Tür rechts.“ 

Herr Kern warf die Tür zu, der Aſſeſſor 
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leuchtete ſich mit Wachsftreichhöfzern bis zum 
Dienerzimmer und holte mit vieler Mühe den total 
verichlafenen Friedrich aus den Federn. Während 
der Mann notdürftig Toilette machte, kehrte Erich 
in den Borjaal zurücd, wo ihm der Landrat bereits 
fertig angefleidet, feelenrubig, in der einen Hand 
ein brennendes Licht, in der anderen eine Brow⸗ 
ningpiftole, entgegenfam. 

„Liegt immer vor meinem Bett — is geladen,“ 
jagte er faltblütig. „Was haben Sie denn für ’ne 
Waffe? Pah, das Streichholz! Suchen Sie fich 
einen vernünftigen handfeften Knotenſtock unten 
aus dem Schirmftänder heraus. Schade, daß Sie 
meine Frau mit wecden mußten! Ja — ich weiß — 
Sie fonnten’3 nicht helfen! Aber fie ängftigt fich 
nun halb tot. Ich Hab’ ſchon meine Tochter ge- 
geweckt, die foll fo lange bei ihr bleiben. Und 
nun man dalli, daß wir den Kerl abfaſſen. — 
" Den Kuticher wecken und holen nimmt zu viel 
Beit weg.“ 

„Und der Herr Nittmeifter?” fragte Erich, 
während fie die Treppe hinabeilten. 

„Pah, Onkel Heidil Der is bei ſowas nicht 
zu gebrauchen! Steht uns bloß im Wege! Außer- 
dem friegt den nachts fein Menſch wach — — 
Sa, Rieke! Ich frage dich, was foll denn das 
beißen?“ 

Hinter den Herren her waren eilige Pan— 
töffelchen die Treppe hinabgeklappert. Als fie fich 
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umbdrehten, jtand Fräulein Rieke auf ber lebten 
Stufe, im raſch übergeworfenen Morgenkleide, das 
Haar nicht forglich. glatt gejcheitelt, jondern als 
krauſes, goldene Wölkchen um das bleiche Geficht 
herumhängend — heiße, zärtliche, Teidenjchaftliche 
Angſt in den Augen, die fie weit aufgejchlagen in 
flehender Angjt auf den Vater richtete. 

„Nimm mich mit, Vater!” ftieß fie mit trocke— 
ner, heiſerer Stimme hervor. „Ich ängſtige mic) 
tot um dich — fie tun dir etwas zuleide — ich 
fann’3 nicht ertragen, wenn ich nicht bei dir bin!“ 

Und fie warf fih an feine Bruft und um- 
klammerte feinen Hals mit beiden Armen. 

„Meine liebe Deern,” ſagte der Landrat, indem 
er ſich ſanft aber bejtimmt frei machte, „nimm's 
mir nicht übel — aber du biſt'n bißchen verrückt! 
Was foll mir denn in aller Welt palfieren? Wir 
find doch unferer drei — drei handfefte Männer — 
Wilft du ung etwa helfen, den Spitbuben ein- 
zufteden? Nimm doch Vernunft an — — Und jetzt 
geh mal hübſch zu Muttern zurüd — da bift du 
notwendiger! Die fchreit und meint und ängjtigt 
fig ſonſt wirklich tot! Du nid — du bift viel zu 
vernünftig dazu. Geh, jei mein gutes Mädchen —“ 

Er drüdte ihr raſch einen Kuß auf die Stirn 
und ſchob fie. von fi. Sie ftand einen Moment 
wie betäubt — dann fah fie raſch auf — ihr Blick 
fiel auf Erich — er jah fie überrajcht — gerührt an 
— fie faßte feinen Arm mit beiden flehenden Händen: 
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„Sorgen Sie für meinen Bater — jorgen Sie 
für ihn!“ bat fie Halberftickt. Ihre Augen, ganz 
tief und dunkel, glühten ihn an — — dann lieh 
fie jeinen Arm wieder los, ſah noch einmal auf 
ihren Vater und jtieg langjam, ohne jich umzu- 
drehen, die fteile Treppe wieder empor. 

„Aljo avanti!” befahl der Landrat. „Haben 
Sie einen vernünftigen Stod, Trimburg? Schön 
— nimm div auch einen, Friedrich. Übrigens, 
bijt du etwa gejtern noch mal in meinem Zimmer 
drüben gemwejen? Seit Sonnabend abend nicht 
mehr? Bon! Hole den Schlüffel aus meinen 
Wohnzimmer.“ 

Friedrich brachte entjegt die Nachricht, daß der 
Schlüffel plöglich fehle. Am Nachmittag hätte er 
noch da gehangen. Herr Kern jchien nicht erjtaunt. 

„Schließ auf!" befahl er nur furz und mies 
auf die Verbindungstür. Sie drehte fich geräufch- 
(08 in den Angeln. Die drei Männer traten leije 
in den Korridor der Dienfträume. Der Landrat 
wintte den beiden anderen, zurüczubleiben, und 
näherte erſt Auge, dann Ohr dem bemußten 
Schlüſſelloch. Dann wandte er ji) um, und winfte 
Erich zu, als Zeichen, daß er die gleichen Beob- 
achtungen gemacht Habe. Erich näherte ſich ihm 
auf den Fußſpitzen, um weiteres zu beraten. Dabei 
jtieß er an etwas Hartes, das Dicht vor dem 
Landrat auf dein Fußboden lag. Herr Kern hob 
warnend die Hand. Erich bückte fich und hob den 


— 19 


Gegenftand auf. Es war ein Schlüjjel. Der 
Landrat betrachtete ihn kopfſchüttelnd und zeigte 
pantomimiſch an, dab dies der Schlüffel zu diefer 
jelben Tür fei, vor der fie jtanden. Die Sache 
wurde immer rätjelhafter. Der Landrat ſenkte den 
Schlüffel vorfichtig ind Schloß und drehte langjam 
um. Ein Widerjtand! Der Schlüjfel faßte nicht. 
Der Landrat griff nun zur Türklinke und drückte 
fie vorfichtig hernieder. — Sie gab nad) — die 
Tür war unverjchloffen. Raſch riß der Landrat fie 
völlig auf und trat vor den beiden anderen ins 
Zimmer. Nichts drin jchien dem haftig Umher— 
blifenden verändert. Die Lampe auf dem Mittel- 
tiſch verſandte ihr ruhiges Licht in die entfernteften 
Eden, der Kaſſenſchrank, der Schreibtiich ftanden 
unverfehrt, unberührt. Aber von dem alten Leder— 
fofa daneben — links von der Tür, Halb von 
ihr verdedt — erklang wieder das verdächtige 
Raſcheln und Kniftern, das Enarrende Sägen oder 
Teilen — 

Der Landrat warf die Tür zurüd und war 
nut zwei Schritten neben dem Sofa. Dort lag, 
lang ausgejtrect, mit der großen Wandfarte von 
Europa zugededt, Onkel Heidi im tiefften Schlafe, 
friedlih wie ein fleines Kind, und aus jeinem 
offenen Munde, unter dem fpärlichen Schnurrbart, 
tönte fägendes Schnarchen hervor — — 

Die drei jtanden eine Weile jprachlos, ver- 
fteinert. Dann legte Herr Kern die Bromning- 
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piſtole auf den Tiſch nieder und ſetzte ſich ſchwer— 
fällig auf den nächſten beſten Stuhl. 

„Wie kommt der man hierher?” fragte er, noch 
ganz benommen, und faßte fich an feinen Kopf. 
„Er war doch geitern abend dabei, bis Buddenhagen 
fortging — — Nee! Warten Sie mal! Budden— 
hagen wollte ihm Adieu jagen und fand ihn nicht 
mehr. Wir dachten, er wäre fchon zu Bett ge- 
gangen. Aber er hatte den ganzen Abend nur 
von dieſer wahnfinnigen Luftgondelei geſchwatzt und 
gar nicht beim Spiel aufgepaßt und immer wieder 
wiffen wollen, wohin alles ſo'n Ballon fliegen 
fünnte. Und da ift er denn ganz einfach Hierher 
gegangen, Hat fich den Schlüffel geholt und is her— 
gegangen, weil hier die große Wandfarte hängt — 
und Hat die jtudiert, bis er von der geiftigen 
Anftrengung überwältigt ward und fich Hinlegte 
und einſchlief — — und meinen Kaffenjchrant an- 
ſägte — —“ 

Soweit war Herr Kern ernſthaft nachdenkend 
gekommen. Bei den letzten Worten ſah er raſch 
auf — in Erich Trimburqs grenzenlos verdutztes 
Geſicht —, da fiel er plötzlich in ſeinem Stuhl 
hintenüber und brach in ein ſchallendes Gelächter 
aus, das ſogar den hartnäckigen Einbrecher auf dem 
Sofa aus ſeinen ſüßen Träumen ſchreckte. 

Onkel Heidi fuhr empor und blickte verſtänd⸗ 
nislos um ſich. Der Landrat bemühte ſich, von 
ſchallendem Gelächter unterbrochen, ihm Harzu- 
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machen, wie er hierher käme und für mas ihn ber 
Aſſeſſor gehalten hätte — 

„3a, wo i8 denn der Aſſeſſor, Friedrich?“ fragte 
er mit einemmal erjtaunt. 

„Der i8 ſchon vor nem MWeilchen davon- 
gelaufen, Herr Landrat! Nein — da i8 er fchon 
wieder.“ 

Erih war die jteile Treppe zum Obergeſchoß 
in fliegender.Eile, immer zwei, drei Stufen auf ein- 
mal, binaufgeftürmt. Blindlings lief er oben an die 
Tür der Iandrätlichen Schlafftube, pochte und Flopfte. 

„Es war nichts, gnädiges Fräulein — es war 
nichts!“ rief-er mit heller, freudiger Stimme. „Es 
war nur der Herr Rittmeifter, der in Herrn Land⸗ 
rats Zimmer eingeſchlafen war —“ 

Ein ſchwacher Aufſchrei von drin antwortete 
ihm. Das war die Frau Landrätin geweſen. Ihre 
Tochter blieb ganz ſtill. Sie öffnete nur ein klein 
wenig die Tür, und der Aſſeſſor erzählte durch die 
Spalte, wie alles gekommen war. 

„Danke!“ ſagte Rieke Kern kaum hörbar, nach— 
dem er geendet. Kein Wort weiter. Die Tür 
ſchloß ſich wieder. Der Aſſeſſor ging langſam die 
Treppe abermals hinab und überlegte unterwegs, 
in welche unglaubliche Situation man in dieſem 
verwünſchten Neſte Lehenwalde kommen konnte. 
Vorher hatte er Feine Zeit dazu gehabt. Da hatte 
er nur zwei Mädchenaugen in Todesangit flehend 
zu fich aufbliclen jehen — — 
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„a, wo jteckten Sie denn eben in aller Welt?“ 
jragte unten erftaunt der Landrat. 

„sch Habe nur — die Damen beruhigt, Herr 
Landrat.“ 

„So! Me vernünftige Idee von Ihnen. Die 
erſte —“ Herr Kern hielt inne und fchluckte irgend- 
etwas hinunter — „die Sie feit fünf Minuten ge- 
habt haben. Na, wir waren ja wohl alle im erften 
Augenblicd ein bißchen vor den Kopf gejchlagen. — 
Menſch, Heidi, fieh nich jo blödfinnig aus! Tue 
wenigftend, als ob du in der Welt Beſcheid wüß— 
teft! Un mad’, daß du ins Bett kommſt — es is 
nachgerade bald drei Uhr. Kommen Sie gut nad) 
Haufe, mein lieber Trimburg — ſchönen Dank für 
alleg — aber tun Sie mir den Gefallen und gehen 
Sie Heute nacht nicht noch weiter auf Einbrecher- 
jagd, Sie oller — Sherlocd Holmes Sie!“ 


7. Kapitel. 


Worin fich’3 um Landrats Weinkeller, um 
Mirpickles und um ein bimmelblaues 
Kleid Handelt. 


er Aſſeſſor kam am nächſten Morgen neun Uhr 

noch mit fnapper Not rechtzeitig auf den 
Bahnhof. Seinen Rofenftrauß für Fräulein Ria 
hatte er glücklicherweiſe fchon vorher beftellt gehabt. 
E3 war eine größere Verfammlung auf dem Bahn- 
jteige, troß der frühen Stunde — Fräulein Ria 
hatte bei ihren Abfchiedsbejuchen in den Familien, 
mit denen fie während ihres Lehenmwalder Aufent- 
altes verkehrt hatte, nicht verfehlt, Tag und Stunde 
der Abfahrt anzugeben. Und die durch ihre Be- 
achtung Ausgezeichneten hatten wiederum nicht ver- 
fehlt, dem jchmeichelhaften Winke zu folgen. So 
war ein halbes Dubend junger Damen zum min- 
dejten verjammelt — durchweg Honvratiorentüchter, 
die Wert darauf legten, zu zeigen, wie intim fie 
mit den jungen Damen „aus dem Amte" verkehrten — 

v. Dornau, Die Wunderblume. 12 
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auch Frau Amtsrichter Puſch war da, die fich als 
Freundin des Landratshaujes fühlte — und ihre 
Schwägerinnen, die jehen wollten, wie fich dies un- 
glaublich emanzipierte Berliner Fräulein beim Ab- 
fchied benehmen, und wer alles dazu zur Bahn 
fommen würde — ferner der gute, alte Sanitätz- 
rat mit einem Riefenbufett und blumenreichen Reden 
— Schließlich zwei unglüdliche Jünglinge, ein Ge- 
richtsreferendar und ein blutjunger Doktor ohne 
Praxis, die fi) beim Tennis in Fräulein Rias 
Grazie und Eleganz verliebt hatten. Dazu famen 
Landrats felber — er, fie, Fräulein Rieke — es 
ftellte fich heraus, daß die rau Landrätin ihre 
Nichte bis Neuftadt begleiten wollte, um für ein 
paar Tage ihre dort verheiratete Tochter zu befuchen. 

Eine andere junge Dame wäre durch ein der- 
artige® Aufgebot Huldigender, blumenfpendender 
Individuen verlegen geworden. Fräulein Ria „ftand 
ganz auf der Höhe‘. Sie ftrahlte, fah bezaubernd 
aus und hatte für jeden ein paar freundliche 
Worte, einen leuchtenden Blick, einen herzlichen 
Händedrud. Auch die Puſchens, über die fie fich 
fonft immer Iuftig gemacht hatte, befamen ihr wohl- 
abgemefjenes Teil. Ria küßte der Frau Amtsrichter 
fogar den benzinduftenden Handſchuh und wurde 
nachher auf dem Heimmege von ihr „ein Doch ganz 
netted, manierliches Mädchen“ genannt. Dem 
Aſſeſſor, der gerade neben Fräulein Riefe ftand, gab 
fie eine volle Ladung ihrer ſchönen Augen und 
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einen ganz beſonders herzlichen, bedeutungsvollen 
Händedrud. 

„Ich münfchte, ich wäre gejtern nacht dabei 
geweſen,“ ſagte fie lachend. „Zammerfchade, daß 
der Onkel mich nicht geweckt Hat, das wäre was 
für mich gemwejen! So ein Abenteuer liebe ich! Ich 
hab’ auch immer einen Kleinen Dolch vor meinem 
Bett liegen, den mir Mama einmal aus Spanien 
mitgebracht hat — Mama reift fo viel —, mit dem 
hätte ich mich bewaffnet und wäre mit Ihnen 
gefommen — — Ich habe Rieka ſchön ausgelacht 
heute früh, daß fie ruhig oben bei ihrer Mama 
geblieben ijt!“ 

„Slaubjt du, daß es leichter war, zurüdzu- 
bleiben?" fagte Niefe leiſe. Fräulein Ria hörte 
es wohl faum mehr; fie redete jchon wieder 
jemand ander an. Aber Erich hatte die leiſen 
Worte veritanden. Er ſah Fräulein Rieke freundlich 
ind Geficht: 

„Ihnen — gewiß nicht!" jagte er in herz— 
them Ton. „Sie haben eine Heldentat begangen, 
wahrhaftig! ala Sie geduldig bei der Mama blieben!“ 

Sie blickte ihn erftaunt — unficher an. Sie 
mußte fichtlich nicht recht, was fie aus dieſer 
achtungsvollen Herzlichkeit machen ſollte. Eine 
fanfte Röte überzog ihr Geficht. 

„Wir wollen nicht darüber reden — ich hatte 
hinterher das Gefühl, mich fehr lächerlich benommen 
zu haben!“ jagte fie Eühl ablehnend. „Ein Kampf 
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mit Windmühlen — — Onkel Heidi iſt jetzt noch 
nicht klar darüber, wie er eigentlich in Vaters 
Zimmer gefunden worden ift.“ 

Sie wandte ſich ab, und der Aſſeſſor biß fich 
auf die Lippen und ärgerte fich wieder einmal — — 
Mit diefem Mädchen war wirklich Fein Fertigwerden! 
Immer wieder diejelbe eisfalte, ſtolzbewußte Ab- 
wehr — — Ein Geſpräch mit ihr war der reine 
Tanz auf Eierſchalen. Man wußte nie, wie man 
mit ihr dran war. Er hätte fo gerne recht gut 
von ihr gedacht — eben war ihm noch jehr herz 
fih danach zumute gewejen — Aber Fräulein Rieke 
Kern ſagte eben: „Es lohnt ſich nicht —“ und war 
mit einem Sprunge wieder jenſeits der bimmel- 
hohen Mauer, die fie für gewöhnlich um ihr felbjt- 
bewußtes Perſönchen zog. 

Fräulein Ria ſtand am besihneloflenene Fenſter 
des Abteils vor der beſcheiden in den Hintergrund 
zurückgezogenen Tante Landrätin, und muſterte die 
Schar ihrer huldigenden Untertanen. 

Der Eine ſtand ſehr finſter, ſehr mißmutig ab— 
ſeits. — Sollte ſie ihn nicht genügend beachtet 
haben — er ſich deshalb gekränkt fühlen? Das 
durfte er nicht — ſie wollte hier bei allen einen 
ſehr freundlichen, erfreulichen Eindruck hinterlaſſen 
— bei dieſen guten Lehenwaldern! Der Aſſeſſor 
gehörte zwar nur äußerlich zu ihnen — er und ſie 
waren ja eines Geiſtes Kinder —, aber gerade ihn 
wollte ſie noch einmal den ganzen Zauber ihres 
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Weſens empfinden lafien — er war Kenner — — 
er verſtand's zu würdigen! 

Das war alles nicht überlegt, kaum gedacht, 
nur raſch empfunden — — Fräulein Ria ſtreckte 
die fein behandichuhte Rechte hinab und rief mit 
ihren liebreichjten Tönen nach Aſſeſſor Trimburg 
und reichte ihm diefe Rechte mit ihrem ſüßeſten 
Lächeln, ala er nun mit dem Hute in der Hand 
vorm Waggon ftand — und jah ihm tief in Die 
Augen, während fie bedeutungsvoll mit Elingendem 
Stimmdhen ſprach: 

„Shnen muß ich noch einmal ganz bejonders 
die Hand drüden und Ihnen danken! Sorgen Sie 
nur dafür, daß der Ballon rechtzeitig da ift, daß 
ih ihn zu fehen befomme! Ich brenne darauf!“ 

Der Aſſeſſor lächelte erfreut zurüd. Das liebe, 
natürliche, offenherzige, Kleine Mädchen, das ihm jo 
vor aller Welt ihre freundliche Gefinnung zeigte, 
bei der man ſtets wußte, wie fie fein würde in 
ihrer gleichmäßigen, wohltuenden Liebenswürdigfeit 
— Sie tat ihm heute wohl. Er drücdte die Heine 
Hand fehr warm, und auch feine Augen wurden 
beredt: 

„Heute noch beitelle ich den Ballon!“ verficherte 
er. „Noch heute vormittag; dann können wir ihn 
ſpäteſtens in jech Wochen bier haben!” 

„Und in fünf Wochen komme ich! Vielen Dank 
nochmals, lieber Herr Trimburg! Auf Wiederfehen!“ 

„Sch werde die Tage big dahin zählen!" ſprach 
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Erich pathetiſch — und wurde von jeinem Landrat 
noch gerade rechtzeitig beim Ärmel zurücgezogen, 
da der Zug fich in Bewegung jekte. 

Die andern Anmwejenden hatten einen achtungs- 
vollen Halbfreis um die Kleine Gruppe vorm Fenfter 
des Abteil® zweiter Klajje: dem Herren Landrat, 
Fräulein Niefe und dem Herrn Aſſeſſor, gebildet. 
Segt löſte fich der Zirkel grüßend auf. Das halbe 
Dutend junger Damen — die betrübten Jünglinge 
und die drei Puſchens empfahlen fich nacheinander. 
Der Landrat lud den Sanitätrat und den Affeffor 
ein, mit in feinem Wagen nach der Stadt zurücd- 
zufahren. Der alte Sanitätsrat nahm danfend an, 
Herr Erich blickte auf Fräulein Rieke. 

„Herr Landrat find ſehr gütig,“ jagte er zögernd. 
„Aber ijt nicht der Wagen etwas eng für vier Per- 
fonen?“ 

Der Landrat, der fich gerade eine Zigarre an- 
ftecfte, blickte erftaunt auf, ohne jofort antworten 
zu können. Statt feiner nahm Fräulein Riefe haftig 
das Wort. 

„Wir haben heute den großen Landauer — es 
ift reichlich Pla darin,“ erklärte fie raſch; fie jah 
Erich dabei nicht an. „Kommen Sie, bitte, ja mit, 
Herr Aſſeſſor — es wäre ſehr nett — wir fünnen 
Sie direkt vor Ihrer Wohnung abfjegen.“ 

Sie ging mit den beiden älteren Herren durchs 
Bahnhofsgebäude voraus, und Erich folgte reichlich 
eritaunt. Vorm Tandrätlichen Wagen entitand dann 
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noch ein kurzer Aufenthalt. Der Sanitätsrat wollte 
durchaus einen Rüdfig nehmen und Fräulein Rieke 
in den Fond, neben ihren Vater bringen, der ſchon 
in feinem gewohnten Eichen ſaß. Aber Rieke jchob 
den alten Herrn lachend zurecht und feste fich auf 
den Rüdfig — neben ihr nahm der Affefjor Pla — 
die Puſchens, an denen fie gleich darauf vorüber- 
trabten, beobachteten gierig. Der Sanitätgrat er- 
zählte Herrn Kern von einem Unglüdzfall, der fich 
am Abend vorher bei einem Feuerwerk im Bürger- 
garten zugetragen. Der Landrat war müde und 
gähnte unverhohlen; der höfliche alte Herr erzählte 
unentwegt weiter. Der ſchwere Landauer rafjelte 
derartig, daß die Gegenüberſitzenden den leiſe Redenden 
faum verftehen fonnten. Sie begnügten fich zuerſt 
damit, ſtumm binzuhören, mit ernften, der Gelegen- 
beit angepaßten Mienen, big der Landrat, nun doch 
intereffiert, eine Zwijchenfrage tat und fi) dann mit 
dem alten Freunde in ein lebhaftes Geipräch einließ. 

Da wandte jich Riefe an ihren ſchweigſam da- 
figenden Nachbarn und begann in nicht nur böf- 
licher, fondern geradezu teilnahmsvoller Weife nach 
den weiteren Vorgängen in dem neuen Verein zu 
fragen — wo er den Ballon zu beftellen beab- 
fichtige —- wie der Transport bewerfitelligt würde 
— und verjchiedene® anderes, was ihr Intereſſe 
und ihr Verſtändnis bewies. Er war erjtaunt, ja 
verblüfft, und antwortete ihr faft fürzer, ala höflich 
mar, mit großer Zurückhaltung. Sie ſchien das gar 
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nicht im geringften übel zu vermerken. Es war 
geradezu, als ob fie nicht? anderes von ihm er- 
wartet hätte. Sie jprach unbeirrt weiter, und er, 
vom Interefje am Thema Hingerifjen, ging allgemach 
mit immer größerer DBereitwilligfeit darauf ein. 
Ihre Unterhaltung wurde fo angeregt, wenn fie 
auch gänzlich unperjünlich blieb, daß beide ganz er- 
ftaunt waren, als der Wagen vor Sattler Mar- 
quardſens Haufe hielt. 

„Schon!“ fagte Herr Erich jehr natürlich. Ein 
warmer, freundlicher, etwas nachdenklicher Blick ant- 
wortete ihm. Der Herr Aſſeſſor hatte Heute ent- 
ſchieden Glück. Er wurde verjchiedentlich fehr gut 
behandelt, auch da, two er’3 nicht im geringften er- 
wartete — — 

Er bedantte fich beim Landrat, der ihn gähnend 
die Hand reichte, erhielt einen freundlichen Hände- 
drud auch von Fräulein Rieke und half dem Sanitäts- 
rat beim Ausfteigen. Der alte Herr Hatte am 
Marktplatz zu tun. 

— Am nädjften Vormittag teilte ihm beim Ein- 
tritt in die Amtsräume Herr Hirjeforn, der Sekretär, 
jehr aufgeregt mit, daß der Herr Landrat, „nein, 
der Herr Geheimrat!" ſoeben die Nachricht von 
feiner Ernennung zum Geheimen Regierungsrat er- 
halten habe. Erich ging natürlich fofort zu feinem 
Vorgeſetzten hinein, um Glück zu wünfchen. 

„Run ja — müfjen Sie wohl ſchon — obgleich's 
'ne Sache ift, der man mit 'm beiten Willen nicht 


we. TOR. Se 


entgehen kann!“ bemerkte Herr Kern nachläfjig. 
„Sch bin nächſtens zwanzig Jahre Vater dieſes 
Ländchens geweſen — — da ift der ‚Geheime‘ die 
ortzübliche Quittung. Aber wir fünnen ja immer- 
bin ’ne gute Pulle auf dies fröhliche Ereignis ge- 
nehmigen — Sie find mein erfter Gratulant, außer 
Hirſekorn — Sie müffen mittun — Hirjeforn auch 
— ich hab’ noch ’n Viertelftündchen zu tun — nur 
'n paar notwendige Unterjchriften — wollen Sie 
unterde3 vorausgehen und meiner Tochter Befcheid 
fagen? Sie foll mir nachher nicht mein zmeites 
Frühſtück herſchicken, fondern 'n nettes Frühſtück 
für ung alle drüben herrichten — es regnet ja aus— 
nahmsweiſe heute nicht; aljo im Garten — und ’n 
paar vernünftige Flajchen Ealt legen. — — Bitte, 
übernehmen Sie die weiteren Arrangements! Sie 
werden ſchon 'nen guten Riecher für die befjeren 
Sorten haben!“ 

Der Aſſeſſor traf Fräulein Riefe erjt nach einigem 
Fragen und Suchen in der Küche an. Ein dienjt- 
barer Geift wies ihn ohne weitere Formeln dort 
hinein. Sie ftand an einem Tijche, dicht neben 
dem Tenfter, und war gerade im Begriff, ihres 
Vaters Frühſtücksbrot zu bereiten. Beim Anblic 
des Aſſeſſors ftugte fie zuerft naturgemäß, begrüßte 
ihn dann aber jo harmlos freundlich, als ob fein 
Erjcheinen in ihrer Küche die natürlichite Alltäglich- 
feit von der Welt wäre. Auch die Nachricht von 
der NRangerhöhung ihres Vaters jchien fie nicht im 
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geringſten aufzuregen, und die jofort laut erteilten 
Anordnungen wegen des Frühſtücks zeugten von 
unerfchütterlicher Umficht. Erich blickte auf die 
Hochaufgerichtete, Klar- und Nuhigblidende mit 
einem gewiſſen verwunderten Befinnen, daß dies 
wirklich diefelbe junge Dame war, wie die Rieke 
Kern von neulich Nacht — 

„Wollen Sie mit mir hinüber fommen?“ fragte 
fie ihn jegt. „Sch muß noch Wein herausgeben — 
Sie gehen vielleicht folange in den Garten, nicht 
wahr?" 

„Darf ich nicht Lieber helfen, gnädiges Fräulein?“ 

„Helfen?“ Sie fah ihn prüfend an. „Nun ja 
— wenn Sie wollen — Friedrich muß fchleunigft 
deden — Sie fünnten den Wein mit heraufholen. 
Welche Sorte joll ich denn kalt legen?“ 

„Das überläßt der Herr Land — — der Herr 
Geheimrat völlig der weilen Vorausſicht feiner 
Fräulein Tochter!” 

„Wirflih? Hat er das gejagt? Das fieht 
ihm eigentlich nicht ähnlid — —“ 

„Er meinte — offen gejtanden! — daß ich dem 
gnädigen Fräulein vielleicht dabei raten fünne — —“ 

„Aha! Deshalb bieten Sie ſich zur Hilfe an!“ 
Es jah hübſch aus, wenn Rieke Kern felbftvergefjen 
herzlich lachte. Gerade, weil es fo felten vorfam. 
Der Aſſeſſor fand, daß ein Mädchen mit fo ſchönen 
Zähnen eigentlich die Verpflichtung hätte, öfters zu 
lachen. Er verteidigte fich fcherzend gegen den 
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Vorwurf der Selbftjucht, den Fräulein Rieke nach 
feiner Behauptung gemacht hatte, und fie zündete 
unterdes, wieder ganz ernjthaft geworden, ein 
Küchenlämpchen an und ftieg in feiner Begleitung 
in den Keller hinab. 

„Schöner Anblick!“ ſagte unten der Affefior 
und ließ einen jachverjtändigen Blick iiber das fehr 
reihhhaltige Weinlager jchmeifen. 

„Die Keller? Sie meinen wohl den Wein!“ 
verjegte Niefe. „Die Keller find nichts weniger als 
ihön oder gut: dumpf und feucht. Eingemachtes 
hält fich gar nicht darin. Hier ift ein Flafchenkorb, 
ſuchen Sie jelbjt aus.“ 

„Wenn gnädiges Fräulein mir gütigjt etwas 
Dabei raten wollen —“ 

Das Fräulein riet jo gut und der Afjeffor fand 
fo rajch die beiten Sorten heraus, daß ihnen der 
Landrat nachher ſchmunzelnd und augenzwinkernd 
mit dem Finger drohte. Dann ftiegen fie wieder 
nad) oben. Der Aſſeſſor trug den Drahtlorb mit 
ſechs bejtaubten Flajchen; fie packten oben gemein- 
ſam vier in Eiskühler; zwei — ganz bejonders 
vielverfprechende — erklärte der Aſſeſſor für fünft- 
fihe Kühlung zu fchade. Eine gleichfallg gemein- 
jame Mufterung da unten auf dem Kiesplatze vor 
Friedrichs gededter Tafel befriedigtee Schinken, 
Eier, Fiihmayonnaife, Faltes Roaftbeef — 

„Dazu gehören eigentlich Mirpicdles —“ jagte 
Niefe gedankenvoll. „Mögen Sie die?“ 
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„Mixpickles? Einer meiner höchſten Genüſſe!“ 

„Das iſt keine bloße Redensart?“ 

„Ich ſchwöre, nein! Ich wünſchte, ich könnte 
Ihnen beweiſen, wie entſetzlich viel ich davon eſſen 
kann —“ 

Rieke Kern tat dem Aſſeſſor zum zweiten Male 
den Gefallen, hell aufzulachen. 

„Sie ſollen es mir beweiſen! Ich rücke ſonſt 
um dieſe Jahreszeit noch nicht gern mein neues 
Eingemachtes heraus — und die alten Mirpidles 
find zu Ende. — Aber heute — fommen Sie noch 
mal mit mir.“ 

Sie führte den Weg nad dem großen Bor- 
jaal zurück und bat ihn dort, mit Hilfe einer Heinen 
Stehleiter einen gewaltigen Glashafen von einem 
der Schränfe herunterzuholen. Ja, das allerdings 
waren Mirpicles, die fich ſehen Lafjen konnten! 
Der Aſſeſſor trug ſelbſt das koſtbare Gefäß an- 
dachtsvoll in die Küche, Er ſah zu, wie Fräulein 
Rieke eine Kriftallichüfjel daraus füllte. Ihre Vor- 
liebe für derartige triviale, unpoetifche Beichäfti- 
gungen erjchien ihm in diefem Augenbli weniger 
tadelnswert. Er konnte jogar nicht umhin, diefem 
zierlich-appetitlich hergerichteten Gericht einen Reiz 
auch für’ Auge zuzugejtehen. Und als er den 
großen Glashafen wieder auf jeinem Stammfig im 
Vorſaal, auf dem einen riefigen Schranke, verjtaute, 
fand er ganz erflärlich, daß man etwas jo Wohl- 
ſchmeckendes lieber im Flur, ſelbſt ſichtbar für die 
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Augen etwaiger Bejucher, unterbringt, als im 
ftodigen Seller verſchimmeln läßt. 

Nun war alles fir und fertig. Fräulein Rieke 
überjah noch einmal die Tafel. 

„Mir ift fo, als ob noch etwas fehlte!” fagte 
fie und blickte den Aſſeſſor an. 

„Blumen!“ meinte er nach kurzem Befinnen: 
„Ein paar Blumen müßten darauf fein!” 

„Richtig!“ rief Nieke erfreut. „Schade, daß 
Ria nicht da ift, fie würde den Tiſch jo reizend 
geichmüdt Haben —“ 

„Sa, das verfteht fie,“ ſagte der Aſſeſſor zer- 
ftreut. Er wunderte fich im ftillen über fich jelber, 
daß er diefe junge Dame heute noch gar nicht ver- 
mißt — überhaupt noch nicht an fie gedacht hatte. 

„Wir wollen flinf ein paar Blumen aus dem 
Garten holen, für unjere Fefttafel,“ fuhr er raſcher 
fort. „Was darf ich abjchneiden?“ 

„Alles, was Sie wollen. Aber. wir werden es 
nicht fo hübſch herausbekommen, wie Ria —“ 

„Wir werden unſer möglichſtes tun — — die 
Roſen find ſchon etwas ſpärlich geworden.“ 

„Die möchte ich auch lieber nicht anrühren, 
bis Mama zurückkommt. Wie wäre es mit dieſen 
Gladiolen?“ 

„Rein — die find zu ſteif. Aber dieſe brennend- 
roten Verbenen ſehen ficher, mit Reſeda zufammen, 
bildihön aus —“ 

„Sie finden es jeher Hübich, wenn man ben 
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Eßtiſch ſo ausſchmückt, nicht war?“ fragte Rieke, die 
dem Aſſeſſor nachdenklich zuſah, wie er die Blumen 
in ein paar flachen Schaien ordnete. Sie ſelbſt 
reichte ihm nur die einzelnen Stengel zu. 

„3a,“ verfebte er, in feine Beichäftigung ver- 
tieft, zerftreut, „jehr hübſch. AL dieſe Kleinen Ge— 
fälligfeiten de Augenblids machen das Leben jo 
anmutig —“ 

„Ria tut alles anmutig," jagte ihre Kufine mit 
leifem Seufzer. „Wir find Hier ganz ander®. 
Wir erleben jo wenig — deshalb bleiben wir fchwer- 
fällig. Und das Wenige, was mir erleben, erleben 
wir gleich jo gründlich —“ 

Erich blickte überraſcht auf. 

„Das iſt eigentlich doch viel wert,“ jagte er 
etwas unficher. 

„Finden Sie? Ja, wir können wohl nicht 
anders! Aber e8 macht viel leiden —“ 

Leiden? Er ſah ihr zmeifelnd in das geſenkte 
Geſicht — zmweifelnd und ungläubig. Es erjchien 
fo unbewegt, fo felbftficher. Aber die Stimme hatte 
jeltfam tief geflungen — — Er hätte ihr gerade 
jegt gern ins Auge gefchaut, ob da etwas von dem 
dunklen Feuer glühte, das ihn neulich faft erfchreckt 
hatte — — Sie hielt den Blick beharrlich auf die 
Blumenfchale gerichtet. 

„Wir müflen uns eilen, ſonſt werden wir nicht 
fertig," jagte fie plößlich, und ihre Stimme war 
klar und hell wie fonft. „Glauben Sie nicht, daß 
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es hübjch ausjähe, wenn ich diefe Hohe Dbitichale 
mitten zwifchen Ihre Blumen ftellte? — Friedrich, 
Sie haben den Senf vergeflen. Hier, vor Herrn 
Landrat Pla! Sie wiſſen doch, dab er immer 
welchen zur Mayonaije nimmt.“ 

Während des ganzen nachfolgenden Frühftücds, 
dag fich dank den fojehrforgfältig ausgewählten Weinen 
erheblich in die Länge z0g, blieb der Aſſeſſor zer- 
ftreut und ſchweigſam. Die junge Wirtin, jo ehr- 
bar und ernjthaft an der Spite der Tafel — der 
Geheimrat nahm die eine Breitjeite ganz allein 
ein; ihm gegenüber ſaßen Erich und Onfel 
Heidi, unten, quer bor, der alte, in Ehrfurcht zer- 
fließende Kanzlift — diefe junge Wirtin in ihrer 
ftillen, jelbjtbeherrjchten Würde fing an, feine Ge- 
danfen zu bejchäftigen. Er bejchloß, dieſen rätjel- 
haften, verjchloffenen Charakter zu ergründen. Die 
Kleine Ria hatte doch recht gehabt! Es lohnte ſich, 
ihre Rufine zu ftudieren. 

„Sie find ganz abmwejend heute, Affefjorchen,“ 
fagte der Hausherr plößlich Yachend. „Sch bat 
ſchon zweimal vergebens um die Butter — — 
Woran denken Sie denn eigentlich?" 

Erich fuhr auf und wurde närrifchermeife rot. 

„An — an Fräulein Nia dachte ich eben!“ 
fagte er haftig. „Die Butter? Hier — — Ich 
bitte. taufendmal um PVerzeihung, Herr Ge- 
heimrat —“ 

„Bitte ſehr — Feine Urſache! Alfo -an- meine 
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Nichte dachten Sie eben! So, jol vermiſſen fie 
doch nicht etwa? Das wäre nicht ſehr fchmeichel- 
haft für uns bier — mas, Niefe? Na, fafjen Sie 
ſich — in fünf Wochen is fie ja wieder bier — 
Schreib’ ihr doch mal, Niefe, daß der Afjeffor fie 
bäte, ja pünktlich wiederzufommen! Hörft du?“ 

Aber Fräulein Rieke hörte nicht. Jedenfalls 
gab fie Feine Antwort, ſonden jtellte raſch eine 
Frage nach dem Unglüdsfall im Bürgergarten, die 
das Geſpräch fortan auf diefen lenkte. 

Erich dankte ihr das raſche Dazmwifchentreten, 
ob nun zufällig oder beabſichtigt. Es erſparte 
ihm eine vielleicht fcharfe, ärgerliche Antwort. Die 
Necereien des Landrats fielen ihm immer wieder 
auf die Nerven, fo harmlos fie auch meift gemeint, 
fo finnlos fie in diefem Falle waren. 

Aber als er nachher Abjchied nehmend vor 
Fräulein Niefe ftand, bedankte er fic) mit warmen 
Worten. — Die Worte galten der Erlaubnis, ihr 
haben helfen zu dürfen, und den ſchönen Mir- 
pickles — die Wärme des Ausdrucks galt etwas 
anderm, und Fräulein Niefe ſchien das völlig zu 
verftehen, denn fie lächelte ein wenig ſchalkhaft und 
reichte ihm die Hand mit dem feſten Drude ftill- 
ſchweigenden Einverjtändniffes. 

Bon diefem Tage an behielt ihr Verkehr die 
angenehm gemäßigte Temperatur freundjchaftlicher 
Beziehungen. Wenigjtens von Niefes Seite. Der 
Aſſeſſor wäre wohl gern manchmal tiefer einge 
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drungen. Aber bei dem leifeften Verſuch zug fich 
das wunderliche Ding in die alte Verjchloffenheit 
zurüd — nicht mehr mit eisfalter Abwehr, aber 
mit jener ruhigen Feftigfeit, die ganz bejtimmt 
fagte: „bi hierher und nicht weiter". Sie ſprach 
nie von fich jelbft und fragte ihn nie nach feinen ei- 
genen Angelegenheiten. Darüber hinaus war fie 
aber gleichmäßig freundlich, ja Herzlich, offen und 
zutraulich, fragte nach feiner Meinung, holte jeinen 
Rat ein und beiprach mit ihm die Kleinen Vor— 
fommniffe des täglichen Lebens, ihre gemeinfchaft- 
lichen Bekannten, die Fortfchritte des Luftſchiffahrts⸗ 
vereins, deſſen Mitgliederzahl im Laufe des 
Auguft bi? auf einhundertfiebenundvierzig flieg — 
furz alles, was fie beide außerhalb der eigenen 
Perjönlichkeit intereffieren konnte. 

Sie ſahen ſich Häufig — hauptjächlich in ihrem 
Elternhaufe, dann aber auch in Kleinen ſommer— 
fichen Gefellichaften — wenn man Landrats einlud, 
(ud man ftet3 den Aſſeſſor dazu. Sie trafen ſich 
auch ein paarmal auf den umliegenden großen 
Gütern, die einen bejonder3 regen Verkehr mit 
Kerns unterhielten. Aber jelbft die fchärfiten und 
untrüglichften Damenaugen konnten zwiſchen dem 
neuen Aſſeſſor und Rieke Kern nicht das geringite 
„verdächtige" Zeichen feftftellen — weil eben nichts 
„Berdächtiges" da war! 

Ende Auguft feierte man inLehenwalde Schüßen- 
feſt. Es dauerte drei volle Tage, brachte DE ganze 
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Stadt in Aufruhr und bildete ftet3 den Glanzpunft 
allen Sommervergnügend. Man beging es auf 
der großen Schügenwieje hinter dem Bürgergarten, 
einem jchönen, auf zwei Seiten von Wald um- 
rahmten grünen Wiejenplan, den auf der vierten 
Seite die Chauſſee begrenzte, auf der jchon die 
ganze vorangehende Woche Zelte, Berfaufsbuden, 
Karuſſells und ähnliche notwendige Dinge berbei- 
gejchafft wurden — die eigentlichen Schießftände er- 
ſtreckten fich gefichert in den Wald hinein. 

Es war ein allgemeines Volksfeſt und murde 
in diefem Jahre ausnahmsweiſe auch) vom Wetter be- 
günftigt. Alle Honoratioren der Stadt, ja ſelbſt 
die benachbarten Großgrund- und Kleinbeſitzer 
nahmen daran alter Sitte gemäß teil. Für Die 
„oberen zehntaufend Nullen“, wie der Landrat zu 
jagen pflegte, war ein befonderes Zelt rejerviert, 
das vom Bürgergarten aus mit Speijen und Ge- 
tränfen verjehen ward. Der Landrat tat den erften 
Schuß beim Königsfchießen, und der Heine Leut- 
nant von Buddenhagen, der begeiitert und 
fidel alle mitmachte, was ihm in den Weg kam, 
wäre beinahe Schügenfünig geworden, wenn nicht 
der Sattlermeifter Marquardfen noch beſſer ge- 
troffen hätte. So wurde Herr Marquardfen König 
und von feiner Schwiegermutter zum Schluß nad) 
Haufe gebracht. 

Auh die Kernſchen Damen erfchienen am 
Haupttage ſchon am frühen Nachmittag in dem 
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großen Honvratiorenzelt und machten dort die 
Honneurd. Fräulein Rieke in einem nagelneuen, 
bimmelblauen Kleide, das der Aſſeſſor entjeglich 
fand. Man ſah diejem Gewande die Herkunft aus 
den Händen der Hausſchneiderin fürmlih von 
weitem an. Auf den fpiegelnd glattgefämmten 
Scheiteln mwippte ein großer, weißer lorentiner 
mit jchwarzen Samtbändern, der hübſch gemwejen 
wäre ohne die unkleidfame Freifur darunter. Der 
Aſſeſſor, deſſen Schönheitsfinn Heute mal mieder 
ernftlich durch Fräulein Rieke beleidigt ward, ent- 
jann fich mit peinlicher Deutlichfeit eines gewiſſen 
goldblonden Krausköpfchens, deſſen Anblic er ein- 
mal nachts im Kernſchen Treppenhaufe erhafcht 
hatte — — 

‚Zu den Scheiteln muß fie geradezu Pomade 
anwenden!‘ dachte er ingrimmig. Er flüchtete bald 
wieder ins Freie; im Zelt war es ſchwül und eng. 
Die Bufchens alle waren eben gekommen, und wenn 
Puſchens famen, war e3 immer gleich ſehr voll. 
Der Aſſeſſor fchlenderte draußen etwas wehleidig 
umber — er fam fih nicht am richtigen Plate 
vor. — Dieje ländliche Kirmes war fo ganz und 
gar nicht nad} feinem Geſchmack! Er zog fich mit 
ein paar gleichgejinnten jungen Herren — zwei 
Gutsbeſitzern und einem reichen, eben aus Eng- 
land heimgefehrten Fabrifantenfohn — an einen 
etwas feitwärtß gelegenen Tiſch zurück. Man ließ 
Bier bringen und bildete die „Bank der Spötter“, 
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wie man’3 felber nannte. Unbarmderzig, wenn 
auch — wegen der Nähe des großen Zelte — 
vorfichtig gedämpften Tones wurden Felt und 
Teilnehmer, alt und jung, vornehm und gering 
durchgehechelt. — 

Eine verwandte Gemützftimmung mochte die 
kleine boshafte Frau Habel herbeiziehen. Sie blieb 
in auffälliger Nähe jtehen, jah ein paarmal heraus- 
fordernd zu den Herren hin und redete jchließlich 
den jungen Kaufmann geradezu an. Er fprang 
notgedrungen auf und trat auf fie zu, Die teil- 
nehmende Frage nach dem Befinden feiner Mutter 
zu beantworten — die Gutsbeſitzer drücken fich 
raſch jeitwärts in die Büſche vor dem gefürchteten 
Züngelchen der Kleinen Wittib. — Erich verpaßte 
den richtigen Moment und wurde nun gleichfalls 
von Frau Habel feitgenagelt, während der junge 
Kaufmann entfloh. 

„Sie mofierten fi) eben — o, leugnen Sie 
nicht! Ich habe es Ihnen angeſehen!“ fagte das 
hübſche Frauen. „Sie langweilen ſich gewiß — 
es ift nicht für einen Großftädter — nicht wahr? 
Fräulein Ria Kern würde es ficher ebenfo ergehen 
wie Ihnen. Ja — mas ich jagen wollte — richtig! 
Geht’3 Fräulein Ria weiter gut in Zoppot? Ge— 
fällt's ihr da? Was fchreibt fie denn?“ 

„Das werden gnädige Frau wohl befjer Frau 
oder Fräulein Kern fragen. Ich Habe feit längerer 
Beit nicht? mehr über fie gehört.“ 
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„D, wie traurig! Schreibt fie jo felten? Sa, 
ja, au den Augen — aus dem Sinn! Fräulein 
Ria ſchien doch fo entzüdt von Lehenwalde, dem 
Kernſchen Haufe und allem — — Sie ftanden fich 
auch jehr gut, nicht wahr? Schade, daß fie fobald 
wieder fort mußte!” 

„Soviel ich gehört habe, kommt Fräulein Ria 
auf der Rückreiſe im September noch einmal hierher.“ 

„Kommt fie? Wirklich? Wie intereffant! Weg- 
halb tut fie denn da8? Haben Landrats denn im 
September etwas befonderes vor? Dder mas jonjt?“ 

„Mitte September findet die Taufe und Probe- 
fahrt unferes Ballonz ftatt. Vermutlich wird Fräulein 
Kern der Taufe beimohnen.“ 

„Zaufe eines Luftballong! Sagen Sie jo etwas 
nicht! Sch finde den Augdruc fo fündhaft — — — 
D, Fräulein Riefe, da find Sie auch! Im Zelt ift 
drüdende Luft, nicht wahr? Oder jehen Sie nad) 
Heren von Buddenhagen aus? Der ift eben zu 
den Schießftänden hinübergegangen. ch erkundige 
mich gerade beim Herrn Afjefjor nach Ihrer reizenden 
Rufine — — Er beflagt fi, daß fie jo felten 
von fich hören läßt.“ 

Der Aſſeſſor mar ganz vor kurzem erſt beinahe 
böje auf Fräulein Rieke geweſen. In diefem Augen- 
blick befriedigte fie ihn wieder völlig. Trotz des 
bimmelblauen Schützenfeſtkleides ftand fie wie eine 
junge Königin, in ruhiger, ficherer Haltung, ftolz und 
gerade, vor der Hlatjchfüchtigen, Keinen Schwägerin. 
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„Weshalb jollte Ria viel ſchreiben?“ fagte fie 
fühl, „mir willen ja doch, daß fie bald wieder zu 
und kommt — in vierzehn Tagen ſchon — fie wird 
ficher ebenjoviel herdenfen, wie wir an fie. — — 
Haben Sie vielleicht zufällig Fräulein Backhaus 
gejehen, Frau Habel? Sie joll mit einer großen 
Kinderſchar in den Wald gezogen jein. Sch würde 
fie gern fuchen, wenn ich nur wüßte, in welcher 
Richtung fie gegangen find — ich möchte fie der 
Gräfin Hellwigk vorftellen.“ 

„Der Gräfin Hellwigt! — Aber — — beites 
Fräulein Kern — das ijt doch Ihr Ernſt nicht! 
Kein, nein, — Sie maden Spaß! Was würde 
wohl die Frau Gräfin zu der Bekanntſchaft jagen!“ 

Und Frau Habel ficherte und wollte fich gar 
nicht wieder beruhigen. Rieke jah fie groß an — 

„Die Frau Gräfin wird fich freuen, Fräulein 
Backhaus Fennen zu lernen — ich habe ihr viel 
von ihre erzählt. Die Gräfin will in Pommelwitz 
eine Kleintinderbewahranftalt errichten — für die 
Kinder, deren Mütter auf dem Felde oder in der 
Zuderfabrit arbeiten — fie wollte zunächſt Fräulein 
Backhaus nur um Nat fragen — aber fie könnte 
fi) wohl kaum eine befjere Hilfe dazu fichern.“ 

Die Keine Witwe fchüttelte ſich vor Lachen. 

„Sie find einzig — mein liebes Fräulein Kern,“ 
rief fie. „Die Pommelwitzer Gräfin und Fräulein 
Badhaus — Fräulein Backhaus! Weiß denn bie 
Frau Gräfin, woher der ſchöne Name ftammt? 
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Haben Sie ihr erzählt, von was für einer feinen 
Herkunft dag — Fräulein ift?“ 

Niefe Kern war einen Schritt zurückgetreten. 
Sie maß die Heine Frau mit einem Blid voll hoch- 
mütigfter Kälte. 

„Nein,“ fagte fie jchneidend, „fo gemein mar 
ich nicht! Das kann der Gräfin ja auch ganz gleich- 
gültig fein. Für fie fommt’3 doch nur darauf an, 
was für eine Perfünlichkeit Fräulein Backhaus iſt — 
nicht, woher fie ftammt.“ 

„Wenn Sie fi) da nur nicht irren, Fräulein 
Kern! Die Frau Gräfin ift fehr hochmütig — fie 
bat fchon für unfereinen faum einen Bid. Man 
täte wohl gut, ihr ein paar aufflärende Worte zu 
jagen, ehe fie ich näher mit diefer Dame — zweifel- 
bafter Herkunft einläßt!” 

Jetzt verließ Rieke Kern die ftreng geübte Selbt- 
beherrſchung. 

„Sie ſollten ſich ſchämen, Frau Habell“ rief 
fie mit aufblitzenden Augen. Sie trat vor die ver— 
blüffte junge Frau Hin, ihr Atem ging ſchwer, ihre 
Hände Hatten fich geballt. „Hat Ihnen dies alte 
harmloſe Geſchöpf je etwas zuleide getan? Und 
wenn jelbft — Ihre Pflicht wäre es, nachfichtiger 
zu fein! Aber fie hat Ihnen nie das Geringite 
zuleide getan — wie fünnte fie! Sie ift immer 
gut und fanft und bejcheiden — — Was haben Sie 
alfo fonft gegen fie? Weshalb verachten Sie fie? 
Um ihrer Herkunft willen? Als ob das ihre Schuld 
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wäre! Ih kann gar nicht jagen, wie häßlich ich 
Ihr Benehmen finde!” 

„Fräulein Kern — ih — ih — mie fünnen 
Sie — fo zu mir reden — —“ ftammelte die junge 
Frau, glutrot vor Ärger und VBerlegenheit — 

„Sch rede wie ich denfe — ſchon feit langem 
denfe —“ jagte Niefe ruhiger. „Sie haben mich 
dazu herausgefordert, daß ich's Ihnen jagen mußte. 
Es tut mir leid, aber ich kann fein Wort davon 
zurücknehmen.“ 

Sie nickte ganz kurz, wandte ſich ab und ging 
raſch davon. Ihre Gegnerin ſtarrte ihr nach — 
dann fiel ihr Blick auf Erich — ihre hübſchen, 
blauen Augen glitzerten auf: 

„Was ſagen Sie dazu, Herr Aſſeſſor? — Iſt 
das nicht unglaublich?“ fragte ſie ſpitz. 

Aber der Aſſeſſor antwortete nicht. Er zog 
den Hut und ging ohne weiteren Abſchied gleichfalls 
davon — hinter der ſchon im Walde verſchwindenden 
himmelblauen Geſtalt her. 

„Bravo! gnädiges Fräulein!“ ſagte er, ſobald 
er ſie erreicht hatte. Sie ging langſamer, ſeitdem 
ſie die lärmende Feſtwieſe hinter ſich gelaſſen, hatte 
den Hut abgenommen und wehte mit dem Tuche 
dem erhitzten Geſicht Kühlung zu. Bei feiner un- 
vermuteten Anrede blieb fie ftehen, ſah ihn feit- 
wärts an und runzelte die Brauen. 

„Bravo?“ wiederholte fie kurz. „Weshalb? 
Ich habe doch nur getan, was jelbftverjtändfich ift!“ 
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„Für Sie jelbftverftändlich! Aber nicht jeder 
geht derartig für feine Freunde ins Zeug.“ 

„Das follen wir aber!” 

„Gewiß! Wir tun nur nicht immer, was wir 
follen. »Und gerade die warme Verteidigung Ab- 
weſender ift im allgemeinen eine Seltenheit.“ 

„Weshalb wohl?“ 

„Mein Gott — aus Vorſicht — aus Klugheit 
— aus Bequemlichkeit — aus den berjchiedenften 
egoiftiichen Gründen. Sie jedoch, mein gnädiges 
Fräulein, find weder —“ 

„Weder Hug noch vorfichtig! Danke! — Auf 
dieſem Wege werden wir übrigens Fräulein Backhaus 
und ihre Kindergefellichaft nicht wiederfinden. Wir 
wollen umkehren. Wiffen Sie jchon, daß am Sedan- 
tage ein großes Schul⸗- und Kinderfeft ftattfindet? 
Die Feſte drängen fich nur fo in Lehenwalde —“ 

Der Affeffor blickte lächelnd unter den großen 
Hut, den Fräulein Rieke wieder aufgejegt Hatte. 
Groß und fühl erwiderten ihre hellen Augen den 
jchelmifch-forjchenden Blick. — Sie Hatte fich wohl 
ſchon wieder jo ziemlich zu ihrem gewohnten, un— 
nahbaren Gleichmut zurücgefunden. Aber der 
Aſſeſſor ließ fich heut nicht beirren. Er hatte ja 
eben erjt gejehen, was für wahre Feuergarben diefe 
ruhigen, Haren Augen ſprühen fonnten! 

„Nein, fo laſſe ich mich nicht abfpeifen — Heute 
entichlüpfen Sie mir nicht wieder gleich!" ſagte 
er keck. 
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„Entihlüpfen? Wiefo?“ 

„Das werde ich Ihnen gleich erklären. Ich 
fenne Sie jet doch jehon zu gut, um mich durch 
diefe Prinzeffinnenmiene ohne weiteres ins Bocks⸗ 
horn jagen zu laffen. Ich möchte nur noch gerne 
willen, weshalb Sie fo forgfältig vermeiden, von 
ſich felber zu reden?“ 

„zue ich das? 8 gejchieht vielleicht ganz un- 
bewußt. Vielleicht nehme ich an, daß ich gar nicht 


intereffant bin. — Aljo die war das einzige, was 


Sie noch nicht von mir mußten? Wenn Sie fi 
da nur nicht irren, Herr Aſſeſſor!“ 

„Ich habe mich, glaube ich, etwas ungejchict 
ausgedrücdt. — — Eben hatten Sie übrigens ein 
ganz Hein wenig Ähnlichkeit mit ihrer Kuſine!“ 

„Aber ich bitte Sie! Ich fehe ihr doch Leider 
nicht im geringften ähnlich!” 

„Leider?“ 

„Nun ja — ſo eitel iſt man auch bei uns in 
Lehenwalde — man iſt auch hier lieber hübſch als 
häßlich.“ 

Der Aſſeſſor unterdrückte eine Bemerkung. Mit 
dieſem Rot der Erregung auf den Wangen, das 
von dem vorhergegangenen Streit mit der boshaften 
Wittfrau zurückgeblieben war — mit dem fröhlichen 
Funkeln der Augen als Folge des jetzigen kleinen 
Wortgefechtes, und ein paar widerſpenſtigen, von 
der Hitze gelockerten Löckchen, die ſich unter dem 
großen Hut hervorſtahlen — brauchte Fräulein 
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Rieke den Vergleich mit ihrer eleganteren Kufine 
nicht mehr zu jcheuen. Der Schatten des Wald- 
weges milderte auch das allzu grelle Blau ihres 
Kleides — der Aſſeſſor fühlte fich faft geneigt, ihr 
den geſchmackloſen Anzug zu verzeihen. 

„Sch ſprach weniger von einer äußerlichen 
Ähnlichkeit, al8 vom Wefen, vom Benehmen,“ fagte 
er ftatt deſſen. „Ich wußte noch gar nicht, daß 
Sie auch einer feherzhaften, kleinen Neckerei nicht 
abgeneigt find.” 

Rieke lachte. 

„Sie ahnen gar nicht, wie gern ich necke,“ ver- 
feste fie heiter; „da® werde ich wohl von meinem 
Vater geerbt Haben. — — Aber Ria ift immer 
freundlich und liebenswürdig — das bin ich gar 
nicht — da wir nun einmal von mir fprechen! Sie 
follten doch eben wieder gemerkt haben, was für 
eine abſcheuliche Kragbürfte ich bin, im Gegenſatz 
zu ihre!” 

„Sie meinen Ihr Strafgericht über das böfe 
Mündchen einer gewillen Dame? Da habe ich Sie 
geradezu bewundert. — — Und zugleich kam ich 
mir etwas bejchämt vor — denn der junge Gerlach, 
die beiden VBettern Baumgarten und ich hatten ung 
auch gerade vorher jo recht ausgiebig über unferen 
Nächſten hergemacht — gerade wie die Heine Frau 
Habel — nicht ein Deut beffer!“ 

„Pah! Das ift doch etwas anderes — wenn 
ich's auch nicht jchön finden will von Ihnen — 
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Frau Habel ift boshaft, gehäflig, fie weiß, daß fie 
verlegt — das liegt Ihnen allen doch fern. Aber 
man muß die Zrau fchließlich auch entjchuldigen — 
fie ift auß ganz anderen PBerhältnifjen bierher- 
gekommen und fühlt fich bei uns unzufrieden, un- 
glücklich. — Wir kennen ung bier alle von Kindheit 
auf und nehmen Rüchkſicht aufeinander, wir wifjen 
das Gute am anderen zu ſchätzen, auch) wo's ein 
bißchen verborgen fit — aber das fünnen wir von 
Fremden eben nicht verlangen! Bejonders von 
denen nicht, die viel Wert auf Nußerlichkeiten 
legen — —“ 

Erich Trimburg nahm den Hut ab. 

„Ich bedanke mich!” ſprach er feierlich. „Ich 
babe meine Standpaufe nun alfo auch weg. Sch 
gehöre ja auch zu den Leuten, die viel Wert auf 
Außerlichkeiten Iegen — nach Ihrer Anficht zu viel 
fogar — —“ 

„Aber was fällt Ihnen ein! Ich fprach doch 
nicht von Ihnen! Ich meinte doch Sie nicht!“ 

„Ich fühlte mich aber getroffen!” 

„Sa, Herr Aſſeſſor, ift dag meine Schuld?“ 

Was für ſchöne Zähne das Mädel hatte! Der 
Aſſeſſor war jetzt völlig mit ihr ausgefühnt. Er 
ſah ihr fchelmisch in die Augen: 

„Aljo Sie finden — ganz offen gejprochen! — 
daß ich — zu viel Wert auf Äußerlichkeiten Lege? 
Auf gute Formen, pafjenden Anzug aljo und ber- 
gleichen? Daß man dag überhauptüberfchägen kann? 
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„D ja, ganz gewiß! Das lehtere nämlich — 
über die erjte Frage erlaube ich mir fein Urteil. 
Dazu komme ich mir jelbjt zu unzulänglich vor in 
al’ ſolchen Äußerlichkeiten. Aber da find wir ja 
ſchon wieder am Feitplage angelangt —“ 

„Und da drüben fteht gleich Ihr Heiner Schüß- 
ling, das Fräulein Backhaus, von einer großen 
Kinderſchar umgeben. Soll ich fie benachridh- 
tigen — —?" 

„Sch gehe jelbft zu ihr — willen Sie nun 
alles, was Sie von mir zu erfahren wünjchten, 
Herr Aſſeſſor?“ 

„Sch möchte noch eine Frage ftellen, gnädiges 
Fräulein — fie ift aber unverſchämt —“ 

„D, da irren Sie fi) wohl! Die würde Ihnen 
ja mir gegenüber gar nicht einfallen! Fragen Sie 
nur ruhig —“ 

„Mein gnädiges Fräulein — ich riskiere es. 
— Kann man nit auh — zu wenig Wert 
auf die äußere Form der Dinge legen? Ich 
meine nur — das ift nur eine ganz allgemeine 
Frage —“ 

„Haben Sie jchließlich jo wenig Mut? Sie 
fagen nur dasſelbe, was Nia mir ſchon fo oft ge- 
fagt bat. Und Sie meinen’3 gewiß eben jo gut, 
wie fie; jonft fchwiegen Sie und machten fi) nur 
heimlich luſtig. Schönen Dank alſo!“ 

Der Aſſeſſor hielt die freimütig gebotene Hand 
einen Augenblic feſt. 
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„Wir find alſo jegt jehr gute Freunde?“ fragte 
er voll wahrer Herzlichkeit. 

„Aber natürlid — das müjjen wir ja ſchon 
jein — jeßt iſt's doch etwas ganz anderes!“ jagte 
Rieke Kern treuherzig. „ES ift doch jet geradezu 
unjere Pflicht, ung gut miteinander zu vertragen!“ 


Kapitel 8, 


‚Worin Fräulein Niefe und der Aſſeſſor fich 
fehr zu ihrem Vorteil verändert zeigen. 


Seräntein Ria, die zum erſten September zurüd- 
erwartet wurde, jchrieb jtatt defjen, daß fie noch 
ungefähr eine Woche länger fortbliebe. Zoppot ließe 
fie noch nicht Iog. Sie verjäume ja jebt auch noch 
nicht3 in Lehenwalde. Die Ballontaufe fände doch 
wohl erſt Mitte des Monats ftatt. 

„Ra ja — der Ballon is ihr michtiger, alg 
wir alle — ſehr ſchmeichelhaft!“ ſagte der Landrat, 
‚der ſich's nicht verfagen konnte, diefe Nachricht 
jeinem Aſſeſſor ſchleunigſt mitzuteilen. Es gefchah 
auf dem Kirchplage, unmittelbar nach dem feierlichen 
Kicchgang am zweiten September. „Junge Weiber 
find poffierliche Gejchöpfe, mein lieber Trimburg — 
man fennt fich nie aus mit ihnen. Mit den me- 
niger jungen übrigens auch nicht. Bloß da liegt 
‘einem nachher nicht mehr fo viel dran — — 
— — Kommen Sie mit zum YFrühjchoppen ins 
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Bürgerfafino? Heut’ leifte ich mir einen — — 
Oder find Sie zu erjchüttert dazu?“ 

„Erſchüttert?“ wiederholte der Aſſeſſor zer- 
ftreut. Er war, während der Geheimrat jprach, 
gerade in eine Betrachtung darüber vertieft ge- 
weſen, wie gut Fräulein Niefe das fchwarzjeidene 
Kirchgangskleid ſtand. Warum zog fie fich nicht 
immer fo Eeidfam an! Sie ftand etwas abjeitz 
und fprach mit ein paar anderen jungen Mädchen, 
die neben ihrer hohen Figur und kerzengeraden 
Haltung wie Dorfgänschen neben einem ftolzen, 
ſchwarzen Schwan ausfahen. 

„Erſchüttert?“ wiederholte der Aſſeſſor noch 
einmal. „Ich bitte um Verzeihung, Herr Geheim- 
rat — ih wüßte wahrhaftig nicht, wodurh! Wenn 
Herr Geheimrat geftatten, komme ich mit zum 
Frühſchoppen — ich möchte nur noch erjt Ihr 
Fräulein Tochter begrüßen.“ 

„Immer der forrefte Mann!“ Iobte Herr 
Kern. „Immer auf der Höhe der Situation! Üb- 
rigend haben Sie heute geradezu die Verpflichtung, 
fi unferer ftaunenden jungen Damenmwelt zu 
zeigen — fo als fchneidiger NRejerve-Leutnant — 
Donner noh eins! Wenn ich 'n Mädel wäre, 
verliebte ich mich heute ſchlankweg in Sie! Aljo 
bejte Erfolge! Sie beichten mir nachher beim 
Frühfchoppen, wieviel Herzchen Sie geknickt haben.“ 

Der Landrat ging rajch davon — — Er ließ 
den Leuten nie Zeit, auf feine kleinen Ausfälle zu 
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antworten — und Erich Trimburg begab fich zu 
Fräulein Rieke. 

Sie begrüßte ihn ſehr freundlich mit dem jetzt 
zwiſchen ihnen üblichen kameradſchaftlichen Hände—⸗ 
druck. Heute ſchien ihm eine größere Wärme darin 
zu liegen, als ſonſt. Aber er kannte Rieke Kern 
doch wirklich nun ſchon zu gut, um das etwa ſeiner 
Uniform zuzuſchreiben, wie's ihr Vater vermutet 
haben würde — 

„Schade, daß Fräulein Ria noch nicht hier 
iſt,“ ſagte die etwas vorlaute Bürgermeiſterstochter, 
der der Aſſeſſor ſo gut gefiel, daß ſie innerlich ganz 
froh war über Fräulein Rias Abweſenheit. „Sie 
kommt nun wohl überhaupt nicht mehr? Das 
habe ich mir doch beinahe gedacht — —“ 

„Ria kommt beſtimmt nächſte Woche — ſie 
hat ihre Reiſe nur ein paar Tage verſchoben,“ 
verſetzte Fräulein Rieke haſtig. „Kommen Sie mit 
mir, Fräulein Gretchen? Und Sie auch, Fräulein 
Pelz? Wir wollten uns doch den Fahnenſchmuck 
am Rathauſe bejehen —“ 

Sie ftrebte mit fat unhöflicher Eile davon. 
Aber fie fchentte beim Weggehen dem Aſſeſſor als 
Erfag noch einen ernjt freundlichen Blick, ein aufs 
munterndes Kopfnicken — ja, fie blieb noch einmal 
ftehen und ließ die anderen jungen Mädchen vor- 
ausgehen, während fie dem Aſſeſſor abermals die 
Hand reichte: 

„Eine Woche geht jo raſch vorüber!“ ſagte fie 
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balbläut, ‚ohne ihn anzufehen. Gleich darauf hatte 
fie die anderen wieder eingeholt und ging rubig 
mit: ihnen : weiter. Und der Aſſeſſor ging "zum 
Frühſchoppen und überlegte unterwegs, daß der 
Geheimrat mal wieder recht gehabt Hatte: junge 
Mädchen waren wunderliche Gejchöpfe — mas in 
aller. Welt :hatte Rieke Kern nur heute? 

Und: der Aſſeſſor machte die nicht gerade ver- 
blüffende Entdeckung, daß Fräulein Niefe - die 
Tochter ihres Vaters fei: Man mußte bei beiden 
nicht recht, wie man mit ihnen dran war!” 

=: Beim Frühſchoppen traf er auch bie beiden 
Buddenhagen und wurde vom Leutnant „Wölfchen“ 
ebenfo dringend. als geheimnisvoll zum Mittwoch 
der folgenden Woche eingeladen:. es handele fich 
um etwas ganz bejonderes, was er ficher noch nie 
erlebt habe — er möge ſich nur pünktlih um 
2. Uhr. mittags einftellen, mit ihnen efjen, und 
dann jehen, hören und ftaunen! 

"Der ältere Buddenhagen unterftügte die Auf- 
forderung feines Neffen und lud den Geheimrat 
mit: feiner Familie für den Nachmittag desſelben 
Tages  gleichfall® ein. Herr Kern lachte augen- 
zwinkernd und. verjprach fich „die .Bejcherung an- 
zufehen“ und. .guten Appetit zum Abendefjen — 
„das gibt's doch. hoffentlich?“ — mitzubringen, 
Er ſchien genau zu wiſſen, um was fich’3 handelte. 
Sein Afjeffor aber erfuhr nichts Näheres, troß 
mehrfachen Bemühens. Er hätte gern gewußt, 
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welchen Anzug er dazu wählen follte. Jagd war's 
natürlich nicht — aber wohl irgend ein Ländliches 
Erntefeſt — freilich, was brauchte man ihn dazu? 
Ihn allein — Kerns follten ja erjt ſpäter nach- 
fommen. Herr Erich entſchloß fih nah an- 
geftrengtem Nachdenken zu einem nagelneuen 
Übergangsanzuge vom zarteften Grau und einem 
goldfarbigen Selbftbinder, der ein Gedicht war — — 
und bei deffen Binden es ihm paffierte, daß er 
plöglich im Spiegel neben feinem Kopfe das freund- 
liche Geficht Rieke Kerns gewahrte, wie fie jchelmijch 
fragte: „Kann man nicht auch zu viel Wert auf 
Außerlichkeiten legen?“ 

Gutes nettes Mädel — du wirft den Fehler 
wohl kaum je begehen! Herr Erich drüdte den 
Panama auf das mohlfrifierte Haupt — das 
Wetter war von jo jommerlicher Pracht und Wärme, 
wie’3 der Sommer diesmal faum gebracht hatte — 
und fuhr wohl zufrieden mit fich nach Buddenhagen 
hinaus. 

Dort empfing ihn der Haußherr in der fehier 
undermeidlichen Injpeftorjoppe und hohen Schmier- 
ſtiefeln. Auch Leutnant Wölfchen trug ein un- 
glaubliches Näuberzivil. Beide Herren verfielen 
direkt in Lachkrämpfe, ala der Aſſeſſor lang, feier- 
fi und tadellos, von Schönheit nur fo triefend, 
aus dem Wagen ſtieg. „Wir hätten's ihm doch 
fagen: follen, Onkel!“ fchluchzte der Heine Leutnant, 
fobald er zu fprechen imftande war. 
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Aber der ältere Buddenhagen fehüttelte den 
Kopf. „ES hätte nichts genußt, er wäre auch 
dann fo gelommen — er iſt jo — er kann nicht 
anders —“ 

Der Aſſeſſor ſah faffungslos von einem zum 
andern. 

„Sa, aber — meine Herren —“ begann er 
ichließlich, „was ſoll ich denn heute bei Ihnen?“ 

Worauf der Leutnant ihn ftumm beim Arm 
nahm, im Gejchwindfchritt über den Hof, dann 
quer durch einen großen Gemüfegarten z0g und 
ſchließlich an deffen Ende auf abfallendem Wiefen- 
gelände haltmachte: „Da!“ ftieß er hervor und 
zeigte freudeftahlend auf einen fumpfigen, in eine 
Senkung ber Wiefe eingebetteten Teich — „der 
wird heute abgelaffen und ausgefiſcht — nad 
Karpfen und Aalen — — und dabei follen Sie 
heute helfen, und dazu treten Sie in Silbergrau 
und Salonftiefeln mit Ladbeja an —!“ 

Hier befam der Leutnant einen abernaligen 
Erjtidungsanfall. 

„Helfen!“ ftammelte der Aſſeſſor und blickte 
mit Schaudern auf die trübe Waſſermaſſe. An 
einem Eleinen Wehr, dicht vor ihnen, waren Leute 
mit Stangen und Werkzeug befchäftigt — gurgelnd 
ſchoß jet die fchlammige Feuchtigkeit durch grob- 
maſchiges Gitter in fchmalen, tiefen Gräben nad) 
einem weiter abwärts? aufblinfenden zweiten Teiche 
hinab. 
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„In ein paar Stunden ift der Teich leer,“ 
erklärte der Leutnant vergnügt. „Er wird durch 
eine Quelle auf dem Grunde gefpeift, und die ift 
jo Schwach, daß fie erjt in vierundzmanzig Stunden 
wieder auffüllt. Dann ſitzt der ganze Boden voll 
der herrlichften Fiſche, ich jage Ihnen, es ift Himm- 
liſch! Sch freue mich jedesmal wie ein Kind dar- 
auf! Die werden dann alſo herauzgeholt und 
fommen in große Bottiche, und was nicht am Abend 
gegefjen werden kann, kaufen die Filchhändler aus 
Lehenwalde und Neuftadt auf — 

„Und Sie überwachen die ganze Ge— 
ſchichte?“ 

„Überwachen? Mitmachen tue ich's — das 
it ja gerade der Hauptipaß. — Sie follen mal 
fehen, wie prachtvoll das ift, wenn man da unten 
herumwatet und die fetten zappeligen Dinger aus 
dem Schlamm herausbuddelt!“ 

Der Aſſeſſor fühlte ſich körperlich ſchwach 
werden. Er ſetzte ſich neben den Leutnant auf 
die Gartenmauer. Natürlich erſt, nachdem er ein 
Schnupftuch untergelegt hatte. 

„Das ſoll ich alſo mit anſehen!“ ſagte er ganz 
hilflos. Er fand die Zumutung immerhin ſtark. 
Aber der kleine Leutnant hatte ihm ſchließlich ſo 
viele Gefälligkeiten erwieſen, daß er ihm auch mal 
etwas nachſehen konnte. 

„Zuſehen? Mitmachen ſollen Sie, die ganze 
Geſchichte von A bi ZI! Bloß zum Zuſehen hätte 
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ih gar nicht gewagt, Sie einzuladen!“ rief Leut- 
nant Wölfchen vorwurfsvoll. 

„Aber — mein Anzug! Damit könnte ich 
doch unmöglich — auch nur in die Nähe kommen —“ 

Der Heine Buddenhagen dacht nad). 

„Von mir paßt Ihnen nichts, und der Ontel 
ift noch mal jo did als Sie,“ fagte er betrübt. 
„Aber — ich hab's! Unſer Volontär Hat fo’n 
bißchen Ihre Länge und Breite — der borgt Ihnen 
’ne alte Bure und ’ne Joppe — und hohe Stiefel 
können Sie fo viel Sie wollen vom Onkel kriegen — 
der hat Dubende. Aber nun wollen wir zum 
Eſſen ins Schloß zurück und uns erſt ordentlich 
ftärfen — Unterdes läuft die Sauce bier vollends 
ab! Kommen Sie!“ 

Der Affefior folgte ſchweigend. Er ergab ſich 
in fein Schiefjal. Mochten die Buddenhagener nun 
das Unglaublichfte mit ihm anftellen. Ex hatte 
fi) bisher diefen gewiſſermaßen verpflichtet gefühlt, 
dem Onkel fowohl als dem Neffen. Vom heutigen 
Tage an war er mit ihnen quitt! 

Nach der fo dringend notwendigen Stärkung 
durch gutes Mittageffen und Getränk vollzog der 
Aſſeſſor mit heimlihem Entfegen und Grauen die 
Metamorphoje feines äußeren Menjchen. Der 
Leutnant wollte ihn nach beendigter Schauertat 
zwingen, fich im Spiegel zu bejehen. Aber Erich 
lehnte ftandhaft ab. Er mochte das Bild feiner 
Erniedrigung nicht fefthalten. Er fühlte ſich un- 
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ſagbar unglücklich in den Sachen des jungen Bolon- 
tärs, die. ihm etwas zu eng, und den Stiefeln:des 
Hausherren, die ihm etwas zu weit waren! 

Mit den Empfindungen eine Lammes, das 
zur Schlachtbank gejchleppt wird, folgte er: feinem 
Peiniger zum Teiche. Wenigftens bildete er fich 
ein, daß ein Lamm bei fraglicher Gelegenheit. jo 
empfinden müffe, wie er. Der ältere Buddenhagen 
war bereits vorausgegangen und empfing fie am 
Teichufer. 

Aber das war ja fein Teich mehr! Das war 
ein  grünlich = [ch warzer Moraft: mit Kleinen, blaß- 
glänzenden Tümpeln dazmwijchen, mit glitjchernd 
naſſen, unheimlich fteilen Abhängen, die in fein 
gräuliches Chaos Hinabführten — mit emporjchnellen- 
den Filchleibern, die. laut aufpatjchend wieder, wer— 
ſanken — mit ſchmutzſtarrenden Arbeitern in Anzügen 
gleich dem feinen, die mit Negen und. Eimern und 
‘den bloßen Händen die lebende Ernte einſammel⸗ 
ten und ans Ufer trugen. ze 

Ein gewaltiger Planſch —: ‚das Wölfchen war 
mit einem einzigen Sape in die gränliche Tiefe 
binabgefprungen und ftrampelte nun jeelenvergnügt 
mit kurzen Beinchen darin umher — — Bis hinauf 
zu ihnen war der Schlamm geſpritzt! Der Affeffor 
hätte gern einen Schmußjpriger von feiner Man- 
ſchette entfernt, die leider aus dem etwas zu kurzen 
Soppenärmel hervorjah. — Aber das hatte ja gar. 
feinen Zwed. — Er ergab fich von neuem. : So 
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völlig diesmal, daß er auf Herrn von Budden- 
hagens gutmütige Frage: „Sie wollen ſich's doc 
wohl lieber mehr aus der Entfernung bejehen?“ 
ſchwach lächelnd erwiderte: „O nein! Ich paſſe ja 
durchaus hinein!“ 

Und dann ftapfte er nach kurzem ſeeliſchem 
Kampfe, halbgefchlofjenen Auges, eine leidlich fichere 
Stelle der Böichyung hinab — — 

Sp ganz in der Nähe, wenn man einmal drin 
ftedte, jah die Sache ganz fpaßig aus. Dies 
Stampfen und PBlatichen, das zappelnde Gewimmel 
der Fiichbeute, der fröhliche Zuruf der Arbeiter, der 
blanfe, hellblaue Septemberhimmel und glühender 
Sonnenfchein darüber — Dies alles war im 
Grunde nicht häßlich. Es erweckte ihm freundliche 
Kinbererinnerungen. Er war ald Schulbube, auf 
Ferienbeſuch bei den Großeltern, öfters mit ein paar 
gleihgefinnten, rafch gefundenen Genofjen „Erebfen“ 
gegangen. Heimlich felbitredend. Das hatte den 
Neiz der Sache wejentlich erhöht. Und er befann 
fi darauf, wie er als Einjähriger bei einer Übung 
ben höchſt unbeliebten Oberleutnant feiner Kom- 
pagnie in genau fo ein moraftige® Zoch hatte hin- 
einfallen jehen — zur freude der ganzen Kompagnie, 
vom Hauptmann abwärts. Er ſah ſich nach dem 
Leutnant Wolf um, ihm die Gefchichte zu erzählen. 
Der ſteckte mehr nach der Mitte zu, im eifrigen 
Ringen mit einem gewaltigen Aal, der ihm immer 
wieder zu entichlüpfen drohte. 
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Erih kam eiligft zur Hilfe herbei. Ihm tat's 
jegt gar nichts mehr, daß ihm die Schlammbroden 
dabei nur fo um die Ohren flogen — die Jagd- 
leidenſchaft Hatte ihn gepadt. Das war doch 
wirklich mal etwas ganz anderes! Ein kühner, 
ficherer Griff — da ſaß das ſchwärzliche Ungeheuer 
feft und ftedite wenige Sekunden fpäter im ftarfen 
Nee! Mit Iujtbligenden Augen mufterte Herr Erich 
die nächiten Opfer. Es wurde ein fröhlicher Zwei— 
kampf zwilchen ihm und dem Leutnant, wer von 
ihnen die ſtärkſte und zahlreichjte Beute davontrug. — 

Herr von Buddenhagen, der Onkel, ftand 
unterde® auf hoher Uferböjchung, überjchaute als 
Teldherr feine Truppen und fommandierte mit 
kraftvoller Stimme. So vertieft war jeder in dag 
Werk jeiner Hände, daß niemand des näher- 
fommenden Landrat3 gewahr ward, biß der große 
Herr gleichfalls oben am Teichrande ftand und 
feinen weitjchallenden Zuruf in das Iuftige Ge- 
frabbel binunterfandte. 

„Geheimrat Kern!“ rief der Leutnant auf- 
blidend. „Kommen Sie mit, ihn begrüßen? Es 
ift ſicher ſchon jpäter, ala wir dachten, und wir 
werden unferen herrlichen Spaß bier aufgeben 
müfjen —“ 

„Ich will erſt noch diefen Prachtkerl einfangen, “ 
ſchrie der Affeffor fröhlich zurüd, „Der darf mir 
nicht entgehen!” 

Der Kleine Leutnant ftapfte ans Ufer zurüc 
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und ſchwang fich nicht ohne Schwierigkeit hinauf. 
Der Landrat wollte ihm erjt Hilfreich die Hand 
reichen, fuhr aber entfeßt zurüd, fobald er feiner 
näher fichtbar ward. 

„Nee — nee, Männefen — behelfen Sie ſich 
bitte allein!“ knurrte er. „Sie find mir augen- 
blic£lich doch 'n bißchen zu wenig verführerifch — — 

„Wo bleibt denn der Aſſeſſor?“ fragte der 
Gutsherr. 

„Der kann ſich noch nicht losreißen. Er 
behauptet, es wäre ein Ehrenpunkt für ihn, einen 
beſtimmten, mindeſtens vierpfündigen Aal ein— 
zufangen.“ 

Herr Kern wich noch einen Schritt zurück. 

„Sie wollen doch nicht ſagen, daß Aſſeſſor 
Trimburg — mein Aſſeſſor Trimburg — in Ihrem 
Hexenkeſſel da unten ſteckt?“ fragte er entſetzt. 
„Wenn Sie mir was aufbinden wollen, mein 
Beſter, ſo tun Sie's wenigſtens 'n bißchen ge— 
ſchickter —“ 

„Bitte ſehr, Herr Geheimrat! Wollen Sie ſich 
gefälligſt ſelber überzeugen! Da kommt gerade der 
Aſſeſſor!“ 

„Junger Mann,“ ſprach der Landrat ſtreng, 
„es wäre Ihre Pflicht, das Alter zu ehren, nicht 
es zu verſpotten! Dieſes ſchwärzliche Etwas, was 
ſich da auf uns zu bewegt, iſt vielleicht eine Kopie 
des Laokoon, die Sie ausgegraben und auf Räder 
geſetzt haben, oder jo was Ähnliches: — aber jeden- 


— 219 — 


falls Fein Afjefior! So altersſchwach bin ich noch 
nicht, daß ich auf das Unglaubwürdigfte hinein- 
falle —" 

„Ich Hab’ ihn, Herr von Buddenhagen!“ rief 
jest der „Laokoon“ mit einer Stimme, die merf- 
würdige Ähnlichkeit mit der des Aſſeſſors Hatte. 
„Sehen Sie felbjt, es ift der größte von allen, bie 
wir bisher haben! Ein Brachteremplar — die reine 
Boa constrietor!“ 

Und der kühne Jäger hob triumphierend 
einen riefigen Aal hoch, den er feit am Genid 
gepadt hielt, während der Schwanz des Tieres in 
verzweifelten Ringen gegen jeinen Arm und Bruft 
ſchlug — 

Herr Kern tat, al ſähe er fich nach einer 
Stüße um. 

„Sch nehme alles zurück — es ift der Affefjor!“ 
fagte er mit ſchwacher Stimme. „Himmel, haft du 
feine Flinte! Kleiner Leutnant, reichen Sie ihm die 
Hand und Helfen Sie ihm nach oben. Sie haben 
ſich gegenfeitig nicht® vorzumerfen und fünnen beide 
durch die Berührung nicht reiner werden. — Mein 
teurer Trimburg, ich begrüße Sie! Herkules mit 
der lernäiſchen Schlange! Wollen Sie Ihr reizen- 
des Schoßtierchen nicht aber doch vielleicht lieber 
in dieſen bereitftehenden Bottich verjenfen? Ihre 
beiderfeitigen energifchen Bewegungen löfen Partikel 
von Ihnen ab, die offen gejtanden, nicht von ab- 
foluter Sauberkeit zeugen.” 
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„Na, wie war's denn!?“ fragte der ältere 
Bubdenhaägen, während die zappelnde Schlange des 
Herkules am ficheren Drte verftaut wurde. 

„Himmliſch!“ rief der Afjeffor. Er gab dem 
Leutnant einen Keinen Ellenbogenftoß, wie jo ein 
recht wilder, übermütiger Junge dem anderen. 
„Etſch! Meiner war doch ber größere —!” 

„Sie find ein märchenhafter Kerl, Trimburg!“ 
fagte der Landrat kopfichüttelnd. „Immer fällt mit 
Ihnen was vor. Manchmal denke ich ſchon: Was 
wird’3 heute fein? Sie Chamäleon, Sie! Ich hätte 
mir ja eher den Einfturz des Himmels vermutet, 
als Sie in fo 'ner Verfaſſung zu ſehen!“ 

„Wir wollen machen, daß wir ins Schloß 
fommen, ehe die Damen uns darin jehen!“ ſagte 
Leutnant Wölfchen lachend. 

„Damen!“ Erich Trimburg erſchrak. Er kehrte 
mit einem Schlage in die Wirklichkeit zurüd. „Um 
des Himmel willen! Herr von Buddenhagen! Wo 
entlang müffen wir flüchten?” 

„Sie brauchen nicht in Angft zu fein — meine 
Weiblichkeiten find noch nicht da,“ erklärte der 
Landrat, der jeinen Aſſeſſor noch immer ftaunend 
wie ein unbegreifliches Phänomen anftarıte. „Ich 
bin allein gekommen — von Seehof aus — id 
hatte da zu tun. Es gibt nachher noch ’ne ganz 
bejondere Überraſchung für Sie, lieber Trim- 
burg — — Aber dazu würde ich Ihnen doch vor- 
ber zu einem Kleinen Toilettenwechjel raten!" 
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„Schade, daß es ſchon vorbei ift! E3 mar fo. 
wundervoll!” fagte der Leutnant mit einem Seuf- 
zer... Der Aſſeſſor war bereit3 wieder ſoweit er 
felbft geworden, daß er fich in feiner Schmutzkruſte 
unbehaglich vorkam. Man jchritt in befchleunigtem 
Tempo dur den Gemüfegarten zurüd, nachdem 
Herr von Buddenhagen feinen Inſpektor ala Stell- 
vertreter eingejegt hatte. Der Landrat ging mit 
ihm voraus, die beiden jüngeren Herren folgten. 
Dahinter trugen ein paar Knechte einen großen 
Zuber voll Fiſche — das heutige Abendefjen. 

. . Mit einemmale blieb der Landrat ftehen, faßte 
den Arm des Gutsherrn und wies mit der Hand 
geradeauß. 

„Da kommen fie! Alle meine drei Weiber!“ 
flüfterte er entzüdt. 

So leife er zu fprechen gemeint hatte — Die 
beiden jungen Leute hatten’3 doch verjtanden. Sie 
verjtändigten fich durch einen entjegten Blick und 
verjuchten ſeitwärts auszubrechen. — — Aber ſchon 
ftand der Landrat mit weit ausgebreiteten Armen 
vor dem rettenden Seitenwege. 

„Halt! Nur über meine Leiche!” ſchrie er. 
„Buddenhagen, laſſen Sie die beiden Adoniſſe nicht 
aus — bei meinem ewigen Zorn verbiet' ich's 
Ihnen! Frau! Mädels! Raſch! Wenn Ihr mal was 
Schönes ſehen wollt!“ 

Es gab wirklich keine Rettung. Auf der einen 
Seite der Landrat und dichtes Himbeergebüſch, auf 
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der anderen eine hohe, jpalierbefleidete Mauer, der 
Rückweg durch den dicken Buddenhagen, den Fiich- 
zuber und feine Träger abfchnitten! Vorn aber 
nahte fi) das Verhängnis in Geftalt der Frau 
Landrätin und zweier hellgefleideter, hocheleganter 
junger Damen — — 

Der Aſſeſſor und der Leutnant verſchwanden 
gleichzeitig Hinter der breiten Figur des guten 
Buddenhagen. Sie hielten ihn an der alten Joppe 
feft und drehten und wendeten ihn und fich fo, 
dab er als Schutz und Schirm vor diejen ſechs 
Damenaugen diente — — Er ließ ſich's lachend 
gefallen. Der Landrat aber jah den Ankommenden 
entgegen und ward fo verblüfft, daß er faft vergaß, 
feinen Poften zu behaupten. 

„Mädchen — — Niele — — mas ift denn 
mit dir 108?" vief er pruftend. „Wie kommſte mir 
denn bloß vor? Sehen Sie bloß mal, Buddenhagen, 
wie dad Mädel heute ausſieht —“ 

„Das ift mein Werk, Onkel!“ rief Fräulein 
Ria. „Wir find geftern nicht vergebens zufammen 
in Neuftadt gemwejen, was Riefa? Iſt fie nicht fein 
fo, gelt? Frifiert habe ich fie auch. Wenn fie nach— 
ber den Hut abnimmt, ſollſt du mal jehen, wie 
hübſch ihr das ſteht!“ 

„Und das bat fie fich gefallen laſſen?“ fagte 
der Landrat Eopfichüttelnd. Er ftarrte feine Tochter 
an, wie vorher den Aſſeſſor. „So’ne feine Mode- 
dame mit einem Male — Rieke, ich fenne dich nicht 
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wieder! Aber hübſch fiehjte aus — guden Sie 
bloß, Buddenhagen! Was ift denn das für'n Stoff? 
Baftfeide? Donner ja! Höliich fein, wahrhaftig! 
Und die neumod’sche Haartracht — nimm mal den 
Hut ab — ©o! Nun kann man dich erft richtig 
bejehen. — Für wen bafte dich denn fo fein her- 
ausgepußt, Mädchen?“ 

Er drehte die verlegen fich Sträubende be- 
teachtend Hin und her. 

„Merkwürdig! Ich glaube wahrhaftig, du Haft 
auf Buddenhagen Eindrud machen wollen! Sa, 
das wird's fein!“ 

Und der Landrat warf einen Schelmenblick auf 
feinen Freund, der jtumm daftand und dag Mäd— 
hen anjah, als wäre er ihm noch nie vorher im 
Leben begegnet. 

„Wie kannſt du nur fo reden, Vater!“ tadelte 
fanft Frau Kern. „Rieke hat dich überraſchen wollen 
mit dem neuen Anzug — deshalb ift fie gejtern 
der Ria entgegengefahren. Ria hat ihr jo gut ge— 
taten — Ria bat jo viel Geſchmack —“ 

„Ria is'n Mordgmädel!" erklärte der Landrat. 
„Komm ber, Kleine, gib mir 'ne Batjche. Biſt aljo 
wirklich. doch. noch gefommen! Ich dachte ſchon, wir 
hätten hier das Nachjehen, du gingft ung für immer 
duch die Lappen! Und ftatt defjen fpieljt du die 
Verſchönerungsrätin unferer Rieke!“ 

„Jetzt — paſſen Sie doch auf, Herr Aſſeſſor 
— jetzt wäre es Zeit!“ flüſterte Leutnant Wolf 
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ſeinem Schickſalsgenoſſen zu. Er nickte und blinkte 
beziehend nach dem bewußten Seitenwege, deſſen 
Eingang der Landrat jetzt nicht mehr jo hoffnungs⸗ 
(08 verjperrte. Aber Erich hörte und fah nicht, 
er ftand unbeweglich und blickte abmwechjelnd auf 
die verwirrte, tief errötende Tochter des rücfichts- 
[08 weiter feherzenden Landrats — und ſeitwärts 
auf den gleich ihm wie gebannt daftehenden Guts- 
herrn, deffen Augen nicht mehr von dem Mädchen 
wichen. 

„Menſch! Aſſeſſor! Seien Sie doch ſchlau!“ 
flüfterte der Leutnant abermald. Er gab dem 
Träumenden einen Stoß, der ihn endlich ermunterte, 
zeigte wieder nach dem Seitenwege und jchoß 
plöglich wie ein Pfeil davon — der Affefjor mit 
gewaltigem Geitenfprunge, gerad’ noch im legten 
Augenblicke hinterher. 

„Halt! Halt!“ rief der Landrat vergeblich. 
Die Lachtränen liefen ihm über die Wangen, als 
er die Flüchtigen davonftieben ſah. Dazwiſchen 
machte er Herrn von Buddenhagen Vorwürfe, daß 
er nicht befjer aufgepaßt hatte. Und jchließlich 
führte er die drei Damen noch einmal bis an den 
Teih zurüd, zeigte und erklärte ihnen alles und 
entwarf eine begeifterte Schilderung von dem erjten 
Anblick jeines Aſſeſſors. 

Es dauerte faſt eine Stunde, ehe die beiden 
jungen Herren ſich wieder zu der harrenden Ge- 
jelichaft zurücfanden. Fräulein Ria, die ſich bis 
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dahin ſträflich gelangweilt hatte, belegte den Aſſeſſor 
ſogleich mit Beſchlag. 

„Iſt das nicht reizend von mir, daß ich wirk— 
lich wie dergekommen bin?“ fragte fie heiter. „Mama 
fonnte es gar nicht fafjen; aber: ein Mädchen, ein 
Wort! Nicht wahr, Rieka?“ 

„Allerdings!“ Rieke fah die Kufine feft an. „Der 
Herr Aſſeſſor hat fiher nie daran gezweifelt!“ 

„Ei, fieh da — wirklich nicht? So fiher war 
er? Hat er das gejagt?“ 

„Geſagt nicht — mir verjtehen uns auch ohne 
Worte — nicht war, Herr Afjefjor? Wir find in 
der Zmifchenzeit nämlich jehr gute Freunde ge- 
worden, der Herr Aſſeſſor und ich!“ 

Erich verbeugte fih danfend. Er hätte noch 
viel freudiger zugeftimmt, wenn fie nur nicht immer 
dieg entjegliche „Herr Aſſeſſor“ gebrauchte! Die 
Anrede fiel ihm jedesmal auf die Nerven. 

„So! Gute Freunde aljo!" wiederholte Fräu- 
lein Ria zerftreut. Die Tatſache fehien ihr gründ- 
lich gleichgültig. „Und wie ſteht's mit dem Ballon? 
Iſt er Schon da? Wann findet denn die berühmte 
Taufe ftatt?" 

„Sobald er da ift. Ich denke, in acht Tagen 
ungefähr. So lange werden gnädiges Fräulein 
alfo noch Geduld haben müfjen. Hoffentlich ift die 
Spannung nicht unerträglich?" 

„sh bin jehr für Spannung und halte eine 
ganze Menge davon aus. Uber wie ift mir denn? 

v. Dornau, Die Wunderblume,. 15 
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Ich muß doch als Patin etwa nicht dabei eine 
Nede halten? Das wäre mir gräßlich!“ 

„Die Rede würde eigentlich Ihr Herr Onkel 
halten müffen, aber er hat fich ftrifte geweigert; ebenjo 
Herr von Buddenhagen. Nun babe ich fie über- 
nommen. Onädiges Fräulein brauchen dann nur 
noch die Flaſche mit flüffiger Luft gegen einen vor 
der Gondel liegenden Stein zu zerichlagen und 
dabei zu fprechen: „Ich taufe dich Wunderblume!“ 
Im jelben Augenblic erjchallt ein Kommando, und 
der Ballon geht in die Höhe. — Unter ber 
Führerſchaft des Herrn Leutnant von Buddenhagen 
jelbftredend.“ 

Fräulein Ria klatſchte in die Hände. 

„Das wird entzückend werden!” rief fie. „Ich 
bin doch jehr froh, daß ich dazu hergefommen bin! 
Es wird doch eine Aufnahme davon gemadt? 
Gerade der Augenblid muß photographiert werden, 
wo ich die Worte fpreche und die Flajche jchleudere 
— dad ſchicken wir nachher an  illuftrierte 
Zeitungen.“ 

Erich lachte etwas ſpöttiſch. 

„Diefer Wunjch fol erfüllt werden. Gnädiges 
Fräulein werden zufriedengeftellt fein. Die Aufnahme 
macht der Herr Rittmeifter — er ift ſchon Feuer 
und Flamme dafür.“ 

„Onkel Heidi — natärficht Und wie kommt 
denn der Ballon bis hierher? Wo haben Sie ihn 
denn bejtellt?“ 
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„Bei Niedinger in Augsburg. Er wird zu- 
fammengelegt verpadt und als Eilgut geſchickt. Wir 
haben einen Mechaniker aus der Gasanftalt nach 
Augsburg geichict und dort ausbilden laffen, damit 
er mit der Füllung Beicheid weiß —“ 

„Sp! So!" Fräulein Ria gähnte verjtohlen. 
Diefe Einzelheiten interejjierten fie weiter garnicht 
befonderd. Ihr fam’3 nur auf den Moment der 
Taufe und Mbfahrt an, und die Rolle, die fie dabei 
fpielen würde. Sie überlegte, welche Toilette fie 
dazu wählen follte. Ihre Kufine, die ftumm, mit 
gerungzelten Brauen und niedergejchlagenen Augen 
neben ihr geftanden, warf einen Bli in das Ge- 
fiht des Aſſeſſors und wendete fich rafch ab. Der 
Hausherr hatte fich ſchon eine Zeitlang in der Ent- 
fernung, auf der anderen Seite der großen Schloß- 
terrafje, in lauem Gefpräch mit der Landrätin auf- 
gehalten. Er fam nun zögernd näher, feine Blicke 
juchten Riekes Augen, die fie freundlich voll zu ihm 
aufihlug: „Sie wollten ja wohl noch meinen neuen 
Hühnerjtall anjehen, Fräulein Rieke,“ ſagte er plöß- 
lid und wurde fo rot dabei, wie’3 feine braune 
Gefichtöfarbe nur zuließ. „Darf ich — wir haben 
noch 'ne Pierteljtunde Zeit bis zum Eſſen — — 
ich meine: fommen Sie mit? Es ift eine fehr nette 
Anlage geworden — die Biefter legen noch "mal 
jo fleißig drin!“ 

Im eifrigen landwirtſchaftlichen Geſpräche 
gingen die beiden nach dem Wirtichaftshof hinüber. 
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Der Landrat kam herbeigeichlendert und winkte 
und fehrie ihnen nad: „Sie, Buddenhagen! Mit 
wen gehen Sie denn da duch? Mit meiner Riefe 
— mahrhaftig! Hat Sie fie aljo doch eingefangen? 
Na, meinen Segen habt ihr —“ 

Die beiden drehten ſich gar nicht um. Sie 
mochten abgeftumpft gegen derartige Späße fein. 
Dem Aſſeſſor lief? dagegen brühfiedendheiß über. 
Er machte eine unmillige Bewegung, ein ungeduldiges 
Achjelzuden — der Landrat ſah es und fiel augen- 
bliclich über dies neue Opfer her. 

„Wie fie ausfehen, mein lieber Trimburg!“ 
fagte er bejorgt; „es fehlt Ihnen doch nichts? 
Eben waren Sie noch fo freundlich und gemütlich 
und hberablafjend, und nun dies finftere Geficht! 
Sieh ihn dir mal an, Kia! Was haft du mit meinem 
Aſſeſſor angeftellt? Nichts? Na, dann begreife ich 
nicht — — Wir haben Sie doch nun fo fein mit 
der Ria überrafcht, da könnten Sie doch vergnügt 
augfehen, wahrhaftig! — — Übrigens — wiſſen 
Sie, wen Sie diefe überraſchung verdanken? Meiner 
Tochter, der Niefe — jawohl! Sie hat Sedan gleich 
an Ria gejchrieben und fie gebeten, doch nur fo 
bald als möglich zu fommen und den Filchfang 
bier mitzumachen. Wenn Sie nun aber nicht bald 
ein anderes Geficht aufjegen, muß fie ja denken, 
daß Sie Grillen ftatt Aale eingefangen haben!“ 


9. Kapitel. 


Sn dem fich der Aſſeſſor wieder mehrfach 
furchtbar ärgern muß und zulegt eine 
ſchreckliche Entdeckung macht. 


Er iſt da, Herr Geheimrat!“ meldete genau 
acht Tage ſpäter der Aſſeſſor freudeſtrahlend. 

Herr Kern ſah erſtaunt von ſeinem Schrift— 
ſtück auf. 

„Er? Wer? Aha — Ihr Ballon natürlich! 
Gratuliere. Alſo nu geht's los. Nun wird Lehen— 
walde auf den Gipfel der Kultur erhoben. Das 
Kind is da! Jetzt kommt die ſtandesamtliche Ein— 
tragung und die Taufe! Wann ſoll die ftatt- 
finden?“ 

„Ich hatte gedacht, ſobald als nur möglich — 
das Wetter iſt jetzt ſo günſtig, wie den ganzen 
Sommer über nicht, das Barometer und die Pro— 
gnoſe verſprechen für die nächſte Zeit Andauer 
dieſer Witterung. Und da die Taufe und erſte 
Auffahrt doch zuſammenfallen müſſen — — Würde 
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Herrn Geheimrat Sonnabend paflen? Der 
Sonntag? Das wäre aber wohl der äußerfte 
Termin —“ 

Der Geheimrat überlegte ein paar Augenblide. 

„Sonntag!“ erklärte er dann kurz. „Sonn- 
tag ift das einzig Richtige; da fann jeder, und 
die Leute wollen doch etwas zu ſehen bekommen. 
Es wird ein allgemeines Volksfeſt. Der große 
freie Plab neben der Gasanftalt ift wie gefchaffen 
dafür. Später fann man dort dann Ihnen inmitten 
ſchöner Parkanlagen ein Denkmal errichten. Den 
Plan dazu Habe ich bereit fertig im Kopfe. 
Alſo — Sonntag. Trommeln Sie's nur gehörig 
aus. Das Käfeblättchen ſoll's noch heute abend 
bringen. Telephonieren Sie's gleih mal an. 
Sonnabend paßte auch deshalb nicht, weil da mein 
Geburtstag i8. Ich kann mich nicht entfchließen, 
die Ehren diefes Tages mit Ihrem Sprößling zu 
teilen, willen Sie! Zudem haben wir an dem 
Tage immer Gäfte — da ganze Haus voll. 
Meine Neuftädter Kinder und Enkel fommen auch). 
Die fünnen dann Sonntag mit Hurra jchreien. 
Sie find natürlich auch eben jo höflich als dringend 
zum Geburtstagsdiner geladen. — Punkt jechs 
Uhr geht's los.“ 

„Ich danke verbindlicht, Herr Geheim- 
rat — Ihr Fräulein Tochter war bereits fo liebens— 
würdig, mir im Auftrage Ihrer Frau Gemahlin 
eine Einladung — —“ 
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„Sa, ja, ganz recht! Zu dem Tage machen 
ſie's immer möglichft feierlich, mit fehriftlichen Ein- 
fadungen ufw. Lafjen wir den guten Weibjen das 
harmloſe Vergnügen. — Na, Sie wollten ja wohl 
jegt telephonieren, und ich habe auch noch zu tun.“ 

— Der Aſſeſſor merkte bald, daß der Geburtstag 
ſeines Landrat in der Tat ein großes Ereignis 
war. Er fam für Lehenwalde gleich hinter dem 
de Landesheren. Man ſprach allgemein davon 
und plante Abordnungen und feierliche Anreden. 
Und die Lehenwalder erſte Gefellfchaft, die „oberjten 
zehntaufend Nullen“ des Landrats, zerfiel in zwei 
Hälften: die zu dem großen Geburtstagsdiner ein- 
geladene, und die, welche auf dieſe höchfte Ehrung 
verzichten mußte und nur vormittags zum Gratu— 
tieren mit kaltem Frühſtücksbüffet Fam oder gar 
nur Karten jchidte. — 

Fräulein Ria ſchien bejeligt über dieſe all- 
gemeine Aufregung. Sie vertraute Erih an, daß 
es „doch auf die Dauer ein bißchen eintönig hier 
jei“, und verſprach fich viel Beluftigung vom feier- 
lichen Feitmahle, mehr noch von der großen Be- 
glückwünſchunggcour am Vormittag. Auf ihre 
Bitte entichloß Erich fih auch, ſchon ſehr früh, 
Punkt zwölf Uhr mittags, als Gratulant zu er- 
fcheinen. Er follte dann bis zum Schluffe des 
Empfanges da bleiben, um die ganze Gejchichte 
recht gründfich mit anzujehen. „Wir werden uns 
zufammen in eine Ede ſetzen und ung himmliſch 
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amüfieren!“ jchlug Fräulein Ria vor. „It das 
nicht eine nette Sdee von mir? Nicht wahr, ich 
bin überhaupt doch jehr nett? Und dabei be- 
bauptet Rieka, ich wäre nicht nett genug zu 
Ihnen.“ 

„Ihr Fräulein Kufine ift jehr gütig!“ fagte 
der Affefior etwas ftattlih. „Ich jelbft würde nie 
wagen, mich zu beflagen — hoffe auch nie Ver— 
anlafjung zu geben, daß gnädiges Fräulein mir 
Ihr allerhöchftes Wohlwollen entziehen —“ 

„Sie find rührend! Sie fünnen da jo elegifch 
jagen, daß man's für wahr halten möchte. Aljo 
auf Wiederfehen morgen; wir wollen recht nett 
zujammenhalten, damit Rieke fieht, daß wir un? 
noch immer gut vertragen!” 

Das war am Freitag nachmittag beim Tennis ge- 
wejen, und der Verabredung gemäß trat der Aſſeſſor 
am nächſten Vormittag unheimlich pünktlich bei Land- 
rats an: al3erfter feierlicher Gratulant. Er ſchluckte ein 
paar lärmende Wibe des Geburtstagskindes über die 
Tatjache ſtillſchweigend herunter, fonnte die arg 
bejchäftigten Damen des Haujes nur flüchtig be- 
grüßen und ſah fi dann nach Fräulein Ria um. 
Aber er machte bald die Bemerkung, daß junge 
Mädchen wirklich unberechenbar find, und ein 
weijer Mann gut tut, nicht von geftern bis auf 
heute auf ihr Wort zu bauen. Fräulein Ria ent- 
309g fih ihm nach auffallend Fühler Begrüßung 
ſogleich wieder, widmete fich ausſchließlich dem alten 
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Sanitätzrat, der als Hausarzt gleichfalls ſehr pünkt— 
Yich erjchien, und blieb auch fpäter, als die Gratu- 
lanten in Scharen auftauchten, für den Aſſeſſor 
unerreichbar. 

Ihn befümmerte das nicht viel. Im Gegen- 
teil: er war ſchließlich ganz zufrieden, fich in einen 
ſtillen Winkel zurüczuziehen, von wo aus er das 
lärmende Treiben gut überjehen konnte, ohne 
feinen Zufluchtshafen mit der unermüdlichen, Kleinen 
Schwägerin teilen zu müflen — — Auf die Dauer 
ermüdete die Unterhaltung mit ihre doch! Dies 
tändelnde Wortgeplänfel war ja für eine furze 
Zeit ſehr nett. Aber das fröhliche Plätfchern ver- 
riet doch im Grunde nur, wie feicht der Bach mar, 
der es verurſachte — tiefere Waffer find ftiller. 
Und die Kleine redete immer nur von fich jelber, 
als ob's gar nichts Wichtigeres in der Welt gäbe, 
als ihre eigene zierliche, unbedeutende Perſönlichkeit! 

Wo war er denn da hingeraten? In Fräulein 
Riekes Nähecke — wahrhaftig! Eine Efeuwand 
verbarg den erhöhten Fenjterpla halb vor'm üb- 
rigen Zimmer. Auch auf dem Fenfterfims mar 
grünes Gerant und duftende Blumenpracht. 
Über dem Nähtifchchen ein Rück mit Büchern. 
Lächelnd las er die Titel. Schiller und Goethe 
und Chamiſſo — Kochbücher und Gedichtiamm- 
lungen — Beckers Weltgejchichte und ein paar 
echte Damenromane, die er nur vom Hörenjagen 
fannte — die richtige junge Mädchenleftüre aus 
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der guten alten Zeit! Die Bucheinbände reichlich 
abgegriffen — — Ihm fiel Rieke Kerns Wort 
ein: „Wir erleben nicht viel, daß aber gründlich!“ 
So mochte es wohl auch bei ihrer Lejetätigkeit fein. 
Auf dem Nähtifch jelbft Tag ein Buch, das er zu 
zu feinem Erjtaunen als fein faſt vergeſſenes Eigen- 
tum erkannte: das große Werk über Luftichiffahrt. 
Das Hatte Fräulein Rieke anjcheinend auch fehr 
gründlich” durchſtudiert. ES Tagen ſogar Kleine 
Zettelchen mit Notizen und Auszügen zwiſchen den 
einzelnen Seiten. Erich Happte das Buch etwas 
bejhämt wieder zu. Er fam fich vor, als ob er 
eine Indigfretion beginge — — Auf dem Teppich 
neben dem Näbtifchchen ftand ein Korb Flick— 
wäſche. — Und da fiel dem Aſſeſſor plöglich zur 
jeinem eigenen Schreden ein, daß er geftern nach- 
mittag während eines eifrigen Tennistourniers 
leider Hatte feftftellen müffen, daß einer der hüb— 
fchen, braunfeidenen Strümpfe Fräulein Rias ein 
großes Loch über dem Tennisſchuh zeigte — — 
und er dachte darüber nad), was unäfthetifcher ſei: 
Strümpfe mit Löchern tragen — oder Strümpfe 
ftopfen — — 

Mit einem Male jtand Fräulein Ria nun doch 
bor ihm. Er mochte ihr leid getan haben in feiner 
freiwilligen Verbannung. Sie lachte ihn an, fragte, 
weshalb er jchmolle, oder ob man ihn zur Strafe 
in die Ede geftellt habe? Und plauderte dann, 
ohne jeine Antwort abzuwarten, meiter — über 
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das Schmwarzjeidene der Frau Amtsrichter Pufch 
und die Hüte ihrer Schwägerinnen, über eine Re— 
gatta in Zoppot, die bevorjtehende Erftaufführung 
eine3 neuen Hauptmann in Berlin und die Kra- 
watte des Poftdireftorg — 

Erich hörte nur Halb Hin. Er fing an, ein 
paar Photographien zu betrachten, die überm Näh— 
tiſch hübſch eingerahmt an der Wand bingen. 
Ria ſah es und warf fich fofort gefällig zur Er— 
Härerin auf. 

„Das bier ift Riekes Schwager und Vetter, 
der Meclenburger Wettern!” fagte fie lachend bei 
dem einen. „Mit dem Bilde ift mir mal etwas 
Drolliges paffiert! Ich erkannte es nicht gleich, 
meil der Hans Wettern fir) in Uniform, ala Referve- 
leutnant, hat photographieren laffen. Da dachte 
ich, eg wäre Riefes früherer Bräutigam und fragte 
die Tante danach — 0, da hätten Sie jehen follen, 
wie entjegt Tantchen war! Als ob ich ein Staats- 
verbrechen begangen hätte — — Ich dürfe ja 
darüber fein Wort gegen Rieke verlieren, und na- 
türlich hänge fie fein Bild nicht für jedermann 


fihtbar in ihre Nähniſche — — mie ich nur fo 
etwas denfen fünne! Sie jelber wage noch gar 
nicht, mit NRiefe darüber zu reden — — ch bitt’ 


Sie! Die Sache ift mindeſtens fünf, jech® Jahre 
ber un — 
„Fräulein Rieke — war ſchon einmal verlobt?” 
„Ja — mein Gott, wußten Sie das noch 
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nicht? Hat Ihnen davon noch Feiner erzählt? 
Nun freilid — e3 ift ja ſchon fo lange ber, daß 
jefbft die Lehenmwalder es vergeſſen haben können. 
Rieke war damals wohl faum 18 Jahre alt. Ihre 
Schweiter Armgart hat’3 mir erzählt. Der Bräu- 
tigam war Leutnant und ein leichtfinniger Strid, 
madte Schulden — mehr, als Onkel bezahlen 
konnte, — es fam auch jonft noch allerlei heraus, 
und da ift er nah Afrika gegangen und 
da gefallen, oder am Fieber gejtorben — ich 
weiß nicht mehr, was — und nun ift meine Kufine 
bald vierundzwanzig Jahre alt, und es darf noch 
nicht in ihrer Gegenwart davon geredet werden! 
Zu fonderbar — was? Wenn ich bedenke, wie 
oft ich jeit meinem achtzehnten Jahre geſchwärmt 
und mid) interefjiert habe — aber freilich: Verlobt 
fein, ift doch etwas anderes!“ 

„Das jcheint beinahe fo," jagte Erich Trim- 
burg in bitterem Spotte. Er empfand Fräulein 
Rias gefchwägiges Ausplaudern faft wie eine 
Kränkung — wie eine Kränfung, die ihrer Kufine 
von ihr und ihm zugefügt ward. Er Hätte ihr 
gern Schweigen geboten, wenn dies möglich ge- 
weſen wäre. Sein finftrer Blick ftreifte über das 
tofige, lachende, gedanfenlofe Gefichtchen an feiner 
Seite: 

„Sch fürchte, es wäre Fräulein Rieke nicht lieb, 
zu erfahren, daß gnädiges Fräulein mir dies alles 
erzählten!” fagte er ernftlich verftimmt. 
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„D, das braucht fie ja doch auch nicht! Wenn 
fie nun mal jo empfindiih it — — — Sie 
werden ſich's ja nicht merfen lafjen, daß Sie da⸗ 
von wiſſen!“ 

„Gewiß nicht! Aber ſchon, daß ich's weiß 
hinter ihrem Rücken erfuhr, kommt mir beinahe 
wie eine Beleidigung Fräulein Riekes vor! Doch 
gnädiges Fräulein werden mich kaum verſtehen —“ 

„Nein! Wahrhaftig nicht! Wiſſen Sie, daß 
Sie mir überhaupt ein bißchen wunderlich vor— 
kommen, mein Herr? So, als ob Sie bereits 
etwas von der Lehenwalder ———— an⸗ 
geſteckt wären — 

Erich verbeugte ſich. 

„In dieſem Sinne nehme ich den Vorwurf als 
Kompliment. Übrigens iſt manchen Leuten auch 
außerhalb Lehenwaldes die Treue noch fein Teerer 
Wahn! Ich zum Beilpiel habe da noch von zu 
Haufe ber ein paar altfränkische Anfichten.” 

Das Eang fo ernithaft — Fräulein Ria jtubte. 
In ihre ſchönen, blauen Augen trat ein forjchendes 
Aufmerfen. 

Sie blickte feft in das halb abgewandte Geficht 
des Aſſeſſors — er jah jebt durchs Fenfter, in den 
ſchönen Herbittag hinaus — in ihren beweglichen 
Zügen malte jich eine leichte Verlegenheit. 

„Das hätte ich nie und nimmer bei Ihnen 
vermutet!“ fprach fie gleichwohl heiter. „Ich glaube 
auch, Sie unterſchätzen ſich. Ein jo moderner Menſch 
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wie Sie — — — Gerade geſtern Abend ſprach 
ich mit Rieka darüber. Wir tauſchten nämlich unſere 
Anſichten von Ihnen aus. Wir zankten uns ſogar 
um Ihretwillen, offengeſtanden, ein bißchen!“ 

„Um meinetwillen?“ Der Aſſeſſor ſah ſich über- 
raſcht und ungläubig lächelnd um. „Das iſt doch 
wohl kaum denkbar.“ 

„Nicht wahr? Man ſollte es meinen! Und doch 
taten wir's. Rieka vertrat die Anſicht, daß Sie 
durchaus nicht geneigt wären, irgend etwas auf die 
leichte Achſel zu nehmen, wie man zu ſagen pflegt 
— das Sie im Gegenteil entſetzlich ſchwerfällig und 
übertrieben gewiſſenhaft — und was weiß ich noch 
alles ſeien. Nun, und id — verſuchte, Ihnen ge⸗ 
rechter zu werden. Ich machte Rieka klar, daß ein 
Mann, der wie Sie mitten im Weltleben ſteht, zum 
Beiſpiel gar nicht daran denkt, jeden kleinen Flirt, 
jedes flüchtige Wohlgefallen, ernſt zu nehmen. Hatt' 
ich da nicht recht? Das wäre ſo etwas — denken 
Sie nur mal! — wenn Sie zum Beiſpiel alle die 
jungen Damen zu heiraten beabſichtigten, denen 
Sie vorher ein bißchen den Hof gemacht haben! 
Gar nicht auszudenken — wie?“ 

„Allerdings — aber wie kamen die beiden 
Damen nur in aller Welt auf dies Thema?“ 

„O, ſo ganz zufällig nur! Rieke meint näm— 
lich — nein, es iſt ja zu lächerlich! Sie werden 
ſie auslachen — ich weiß kaum, ob ich's Ihnen 
erzählen darf —“ 
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„Etwas was Fräulein Riefe über mich fagte? 
Das wäre wohl in der Tat —“ 

„Etwas, was fie von uns beiden — von Ihnen 
und mir — behauptete! Sie hat fich in den Kopf 
gejegt — es ijt zum Totlachen! — daß Sie und 
ih uns ernftlich für einander intereffieren — nur, 
weil wir dieſe Zeit über ganz gut Freund geweſen 
find —“ 

„O!“ entfuhr's Erich. „Das — war's aljo!* 

Fräulein Ria ſah ihn unſicher an. 

„Ja —“ ſagte fie etwas zögernd — „das be- 
hauptete Rieka ſteif und feſt. Ich hab' ſie erſt gar 
nicht davon ab — und ihr eine beſſere Meinung 
von uns beibringen können!“ 

„Eine beſſere? O, mein gnädiges Fräulein — 
ich wünſchte gar nicht, daß man je eine beſſere 
Meinung von mir faßt!“ 

„Ach, ſchweigen Sie doch!“ Fräulein Ria ſah 
verlegen und mißgeſtimmt aus. „Oder ſeien Sie 
wenigſtens einen Moment ernfthaft, bitte! Wenn 
Rieke Sie jo hörte, würde fie wieder denfen — — 
Ich Habe Mühe genug gehabt, ihr augeinanderzu- 
jegen, daß id — — daß wir beide viel zu fühle, 
erfahrene, überlegte Weltmenfchen find, um einen 
Heinen Sommerflirt ernft zu nehmen —“ 

„Ich bin gnädigem Fräulein unendlich dankbar, 
daß Sie fo gütig waren, auch gleich meine Ver— 
teidigung mit zu übernehmen! Die Abweſenden 
haben bekanntlich Teicht unrecht, und fo wäre ich 
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am Ende in den allerſchwärzeſten, ungerechteſten 
Verdacht gekommen, ohne das liebenswürdige Für⸗ 
micheintreten meiner hochverehrten kleinen — 
Sommerfreundin! Tauſend Dank alſo!“ 

Die Blicke der beiden Hinter Rieke Kerns fried- 
licher Efeuwand kreuzten ſich, ſcharf wie Meſſer. 
Sie lächelten beide unendlich liebenswürdig. 

„Darf ich gnädigem Fräulein nun vielleicht 
einen Vorſchlag machen?“ fuhr der Aſſeſſor heiter 
fort. „Ich geſtehe, daß ich kannibaliſchen Hunger 
ſpüre — — Wie wäre es, wenn wir uns vorſichtig 
an das Büffet im Eßzimmer heranpürſchten? Ich 
darf gnädiges Fräulein hinüberführen, nicht war? 
Ohne Ihren gütigen Beiſtand würde es mir nur 
halb ſo gut ſchmecken!“ 

Lachend und plaudernd gings zum Büffet und 
nachher in eine gemütliche andere Zimmerecke, wo 
der Aſſeſſor ſeine Dame aufs ſorgſamſte und eifrigſte 
bediente und den Faden leichteſter, anmutigſter 
Plauderei auch nicht eine Sekunde lang ab— 
reißen ließ. 

Nach dem Frühſtück verſchwand der Aſſeſſor in 
den Amtsräumen, wo einige wichtige Unterſchriften 
zu erledigen waren. Er ertappte ſich dort mehr- 
mals bei grimmigem Auflachen. 

Nein! So ganz unbedeutend war die Kleine 
gar nicht! Sie mußte ſehr wohl, was fie jagen 
wollte — dieſe Kleine Ria, die das Herz jcheinbar 
auf der Zunge trug — joviel fie wenigſtens davon 
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beſaß. Allzuviel war's glücklicherweiſe auf feinen 
Fall — glücklicherweiſe für ihn — ſonſt hätte ſie 
ſich am Ende doch ſeine ein bißchen zu ſtark auf- 
getragene Huldigung — zu Herzen. genommen — 

Wie war er nur zu diefer Spielerei gelommen, 
die Niefe Kern — gottlob nur Rieke Kern — jo 
verzweifelt ernjt aufgefaßt hatte? Pah! Das war 
auch die Schuld diejes dreimal verwünfchten Exils! 
Er Hatte feit Monaten ‚nicht mehr auf Lehenwalde 
gezürnt — heut tat er’3 wieder. — In Berlin 
wäre Fräulein Ria ihm kaum aufgefallen; da war 
fie nur eine unter Taufenden, weder durch Geiftes- 
gaben noch äußere Vorzüge irgendwie hervorragend 
— duch ihe Äußeres nun ſchon garnicht. Ihre 
Rufine zum Beijpiel war zehnmal hübſcher al fie, 
mit ihrem tannenjchlanfen ftattlichen Wuchs, dem 
ſchönen Blondhaar, dag jest endlich kleidſam⸗modiſch 
das feine Köpfchen eincahmte. — In Berlin hätte 
er- Fräulein Ria kaum flüchtige Beachtung gejchentt; 
daß er fih ihr Hier mehr gewidmet, als vielleicht 
flug. war, fiel aufs Lehenmwalder :Schuldfonto — 
es war einfach das Heimwehfieber der Seefahrer 
geweſen! 

Nun, bei ihm war glücticherweife nichts in 
Mitleidenſchaft gezogen, als ein bißchen perfönliche 
Eitelkeit. Das ließ ſich verſchmerzen. Und es be— 
reitete ihm eine ſehr fröhliche Genugtuung, ſich an 
die ärgerlich verwirrte, unangenehm überraſchte 
Miene zu erinnern, mit der ſich Fräulein Ria bei 
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feiner reichlich Fühlen und Fühnen Entgegnung auf 
die Lippen gebiflen hatte — — 

Bum Feitmahlam Abend kam er ziemlich fpät, 
als einer der legten Gäfte. Nicht aus Berechnung, 
fondern weil er unaufhörlic aufgehalten worden 
war. Der morgende große Tag warf feine Schatten 
voraus. Boten famen und gingen fajt ohne Unter- 
brechung zwifchen feiner Wohnung und der Gas— 
anftalt Hin und her. Dort lagerte in einem 
Schuppen das formlofe Ungetüm, das fich morgen, 
ſtolz wie eine edle Perle, aus der Hülle der Un- 
icheinbarfeit in den freien Äther erheben follte — — 

Landrat? empfingen ihre Gäfte im Garten; es 
herrjchte ein ungezwungenes fröhliches Hin und Her. 
Einer der erften, der Erich in den Weg lief, war 
der ältere Buddenhagen. 

Er ſah heute überrajchend gut und jung aus 
und war tadellos angezogen. Erich Hatte ihn feit 
jenem fröhlich - [hmusigen Filchfangstage nicht 
wieder gejehen. Seitdem war ihm fo viel anderes 
im Kopfe herumgegangen, daß er wenig Zeit zu 
Nücerinnerungen gefunden Hatte. Mit einem 
Schlage ftand num alles wieder vor feinem geiftigen 
Auge, was an jenem Tage gejchehen war. Nicht 
nur die Fiſcherei ſelbſt, das vergnügte Abendejjen, 
das fi daran anſchloß, die albernen Nedereien 
des Landrat — fondern auch das Geficht, das der 
gute Buddenhagen dazu gemacht hatte, der Blick, 
mit dem er Rieke Kern dabei anſah — 


Fee 


Die beiden Herren begrüßten fich ſehr freund- 
Ichaftlih, und Herr von Buddenhagen vertraute 
dem Aſſeſſor an, daß er fol „Umberftändern“ 
gräßlich fände und wünſchte, es würde nun endlich 
„zum Futtern geblajen“. 

„Ich behalt' meine Dame ſchon im Auge, 
damit ich mich gleich nachher auf fie ftürzen 
kann!" ſetzte er feufzend Hinzu. „ES findet ein 
Muſiktuſch ftatt — und dann 'n feierliher Marſch 
— paarmweife geht? nad oben in den großen 
Feitfaal zum Eſſen — anders tuns Kerns nun 
mal nicht zum Geburtstag bon Seiner Eleinen 
Majeftät." 

„Seiner ganz großen!“ verbejjerte der Aſſeſſor. 
„Mir ift heute feine Dame zuteil geworden, foviel 
ich weiß — wen führen Sie denn?“ 

„Fräulein Niefe. Da fteht fie. Sehen Sie fie? 
Sie jpriht mit 'n halben Dugend alten Damen. 
Sunge Mädchen find ja nicht bei diefem Staats- 
diner, außer denen vom Haufe.“ 

„Wie gut Fräulein Rieke heute ausfieht!" fagte 
der Aſſeſſor. 

„Heute? Wiefo? Sie fieht immer gut aug! 
Weil fie gut ift —“ 

„Gewiß! Ich meinte, daß fie wieder eine fehr 
hübſche Toilette gewählt hat. Gerade fchlichtes 
Weiß fteht ihr jo gut. Früher — ehe Fräulein Ria 
fie darauf aufmerkſam machte — trug fie fich nad) 
meinem Gefchmad etwas zu bunt.“ 

16* 


— 24 — 


„So? Da habe ich nie darauf geachtet! Mir 
gefällt fie immer.” 

Erich ſah den Gutsbeſitzer von der Seite an 
und dachte: ‚Mein lieber Mann, fie gefällt dir jest 
auch beſſer als früher!‘ Irgend etwas trieb ihn, 
laut zu jagen: 

„Auch ihre Haartracht ift jegt bedeutend Fleid- 
famer; ba hat Fräulein Ria geradezu überrajchend 
gewirkt. Und fie ift auch nicht mehr jo übermäßig 
braun gebrannt, wie damals als ich herfam — 
die zartere Geſichtsfarbe fteht ihr auch um fo viel 
beſſer —“ 

„An der ift die Kleine Ria nun aber nicht 
ſchuld,“ jagte Herr von Buddenhagen etwas troden; 
„die verdankt fie — leider! — ihrem langen 
Krankenlager und dem Mangel an Sonne in diejem 
jammervollen Sommer. — — Was Sie jonjt von 
der Ria jagen, mag richtig fein. Sie verfteht ja 
eine ganze Menge von ſolchem Zeugs. Hat Zeit 
genug, daran zu denken, meil fie fonjt nicht viel 
zu denken hat —“ 

„Es iſt erjtaunlich, was Fräulein Niefe alles 
von ihrer Kufine gelernt hat,“ fagte der Aſſeſſor 
gedankenvoll. 

Herr von Buddenhagen jah ihn groß an. 

„Erſtaunlich?“ wiederholte er langſam. „Das 
fehe ich aber nicht ein — — — Was Fräulein 
Niefe von ihrer Kufine lernen kann, lernt fie in’n 
paar Wochen; was aber der Kleinen Generalzjühre 
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fehlt — und ewig fehlen wird! — und was Fräu- 
lein Riefe im reichjten Maße hat — das lernt die 
Ria nicht von ihr und wenn fie 'n Leben lang bei 
ihr in die Schule ginge! Ich habe feine Ahnung, 
ob Sie verjtehen, was ich meine —“ 

„Sch glaube, recht gut zu verftehen, Herr von 
Buddenhagen! Aber da kommt Fräulein Nele ſelbſt; 
fie ſcheint Sie zu ſuchen.“ 

Rieke jah in der Tat juchend umher, während 
fie fi) dem Platze der beiden Herren näherte. Jetzt 
erblicte fie Erich und mintte ihm freundlich zu. 

„Sch ſuche Sie ſchon feit einer Weile — und 
Friedrich tut das auch,“ fagte fie ganz außer 
Atem, als er vor ihr ftand. „Sie werden dringend 
am Telephon gewünfcht! Auch nach Heren von 
Buddenhagen ift gefragt worden, foviel ich ver- 
ftanden habe —“ 

„Nach mir? Doch wohl nad) meinem Neffen? 
Wenn’3 mit der Ballonpantomime zufammenbhängt, 
wenigſtens —" 

„Rein, ich glaube, nach Ihnen jelbft. Sch 
fomme gleich mit zum Telephon, Herr von Budden- 
bagen, und führe Sie dann durch eine Geiten- 
tür in den Saal; es ſoll fofort zu Tiſch gegangen 
werden.” 

Eric) war ind Haus geeilt, ohne den Schluß 
der Unterhaltung abzumarten. So ſah er reichlich 
erftaunt aus, als die beiden anderen gleich nach 
ihm beim Telephonkaſten auftauchten. 
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„Wir können uns nicht von Ihnen trennen, 
fehen Sie!” fagte Herr von Buddenhagen behag- 
lich. „Fräulein Rieke meint, daß man auch nad) 
mir verlangt.“ 

„Rein — nad) Ihrem Heren Neffen —" Erich 
wandte fi), den Hörer am Ohr, Halb um; „es 
jcheint nicht nötig, daß er fommt, ich kann's ihm 
beftellen — — bitte, einen Augenblick!“ 

„Willen Sie, wer morgen alles mitfährt mit 
ber „Wunderblume"?“ fragte Herr von Budden— 
hagen Niefe etwas abſeits ftehend halblaut, wäh- 
rend der Aſſeſſor eine telephonifhe lange Litanei 
anzuhören jchien. 

„Außer Ihrem Herren Neffen? Der Ingenieur 
Herr Meyer von der Gasanftalt — nicht wahr?“ 

„Der auch; aber Sie jcheinen nicht zu wiſſen, 
wer der dritte Mann fein wird?” 

„Ich mußte gar nicht, daß noch ein Dritter 
dabei ift. — — Doch nicht Sie, Onkel YBudden- 
hagen?“ 

„Warum ich nicht?“ 

„Ich kann Sie mir nicht dabei vorſtellen,“ 
ſagte Rieke leiſe lachend, „Sie haben ſo gar nichts — 
Flüchtiges —“ 

„Aber der Aſſeſſor hat das?“ 

„Der Aſſeſſor? Der — — der fährt doch 
nicht?“ 

„Wiſſen Sie das genau? Natürlich fährt er 
mit! Er hat nur klugerweiſe vorher nicht davon 
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geredet — ſchon um feine Eiferfüchteleien im 
Berein zu erregen. Aber es fcheint wirklich gar 
fein anderer von den Herren des Vorſtandes die 
geringste Luft zu haben. Die Luft hat oben erſt 
recht feine Balken —“ 

Herr von Buddenhagen hielt plöglich inne. 
Rieke hatte ſich ganz rajch zu ihm gewendet, feinen 
Arm gefaßt, ihm tief erjchroden ins Geficht ge- 
ſtarrt. 

„Das iſt doch nur ein Scherz, nicht war?“ 
fragte ſie heiſer. 

„Was — ſoll ein Scherz ſein?“ 

„Daß — — daß Aſſeſſor Trimburg — —“ 

„Gnädiges Fräulein wünſchen?“ Der Aſſeſſor 
hängte den Hörer an und ſah ſich um. Budden— 
bagen winkte ihm haſtig mit der Hand. 

„Nicht? — nichts von Ihnen,“ ſagte er raſch. 
„Zelephonieren Sie nur ruhig weiter —“ 

„Sch bin gleich fertig. Es handelte fich nur um 
eine ganz einfache Anfrage. Die Leutchen find 
aber bier alle jo aufgeregt und unficher!“ 

Achſelzuckend kehrte der Affeffor zum Telephon 
zurüd. Herr von Buddenhagen jah Niefe an, die, 
blaß big in die Lippen, vor ihm jtand, und bot 
ihr den Arm. 

„Ich kann Sie wohl jet in den Saal führen, 
Fräulein Rieke,“ fagte er ruhig.‘ „Hier find wir 
ja nicht nötig und man wird Sie dort vermiffen. 
Wie nett, daß Sie fi Heute mal den Onkel 
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Buddenhagen zum Tiſchnachbarn gemählt haben! 
Die Ehre ift mir lange nicht widerfahren. Sch 
bin ſonſt jchon zu ehrwürdig für junge Damen. 
Aber Sie haben am Ende die Tiichordnung dies- 
mal gar nicht gemacht?“ 

„Nein,“ ſagte Niefe ehrlich, „meine Schwefter 
und Ria haben’3 getan — ich hatte feine Zeit 
dazu. Uber, Herr von Buddenhagen —“ fie jah 
ihn feſt an — „ich möchte Ihnen etwas jagen: 
Sie haben fich gewundert, nicht wahr, daß ich Ihnen 
eben nicht glauben wollte?” 

„Nee! Gar nit! Warum follte ih mich 
denn da wundern? Da ift doch nichts dabei. Es 
fann ja auch nur ein Scherz fein, daß der Aſſeſſor 
behauptet, die Fahrt mitmachen zu wollen. Üb- 
rigens ſoll es einer der größten Genüſſe der Jebt- 
zeit fein, jolhe Ballonfahrt; ich würde fie jedem 
jungen Menfchen gönnen. Das bißchen Gefahr 
ift ja nicht der Rede. wert, und nur ’n Jammer- 
kerl fürchtet ficd davor —“ 

Niefe hatte den Kopf tief gejentt. 

„Gewiß,“ jagte fie kaum hörbar. „ES mar 
nur — ich erſchrak — um jemand anderes Willen. 
Sie figen bei Tiſch zwiſchen Ria und mir — fagen 
Sie ihr bitte nicht davon, daß der Aſſeſſor die 
Abfiht Hat — —“ 

Braujender Stimmenlärm, rauſchende Muſik 
machten den Reft des Satzes unverſtändlich. Wäh- 
rend ihres Geſpräches waren fie langjam die 
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Treppe Hinaufgeftiegen, und Rieke hatte eine Eleine 
Tapetentür geöffnet, die direft in den Feſtſaal 
führte. Dicht vor ihnen befanden fich ihre leeren 
Sige — Man hatte bereit? allgemein Plab ge- 
nommen. Ria drehte fi) um und begrüßte Die 
beiden mit jcherzendem Zuruf. Der Aſſeſſor, der 
raſch Hinter ihnen ber gefommen war, wand fich 
um die Tafel herum zu feinem Plate, ſchräg gegen- 
über. Neben ihm ſaß der Schwiegerjohn des 
Haufes, der Hauptmann Beiljchmidt aus Neuftadt, 
ein fröhlicher, gejprähiger Mann. Der hatte ihn 
gleich lachend herbeigewintt.e Auf der anderen 
Seite hatte er feinen Nachbarn, jondern die innere 
Ede der Hufeilenfürmigen Tafel. Gerade gegen- 
über jaß Fräulein Ria, geführt von einem jungen 
Gutäbefiger, einem der beiden Vettern Baumgarten. 
Rechts von ihr fam der ältere Buddenhagen mit Riefe. 

„Ra — guden Sie fi) auch erſt ’n bißchen 
um?” fragte Hauptmann Beiljchmidt. „Ein Riejen- 
feg — ich begreife nicht recht, daß mein Schwieger- 
vater Spaß daran finde. Es ift übrigens 
nachgerade ſchon Tradition geworden, dies Staat2- 
diner. Die Leute hier lauern ſchon ordentlich dar- 
auf. Bor acht Jahren war ich zum eriten Male 
dabei — als flotter Junggeſelle. Aber nicht lange 
mehr einer! An dem Tage verlor ich mein Herz 
definitiv an mein fünftiges Frauchen. Saß neben 
ide — gerade da drüben, wo jet die Niefe mit 
dem Herrn von Buddenhagen fitt. — Übrigens: 
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ob da wirklich was los ift mit den Beiden? Ach 
hab’ doch fo was von ferne läuten hören — mein 
Schwiegervater machte geftern abend 'n paar An- 
deutungen.“ 

„Der Herr Geheimrat liebt derartige kleine 
Neckereien,“ jagte Erich ftirnrungelnd. 

„Ganz recht — das tut er wahrhaftig! Ich 
glaube auch nicht im Ernjte daran — fonft redete 
ich nicht darüber. Buddenhagen is doch 'n bißchen 
reichlich alt für meine Schwägerin: Zwanzig Jahre 
oder mehr i8 ein großer Unterjchied. Aber freilich —“ 
Hauptmann Beilfchmidt brach ab und trank fein 
Glas aus. „Meine Frau war ganz begeiftert von 
der Idee — fie fällt prompt auf jeden Witz ihres 
Papas rein. — Hat die beiden gleich neben ein- 
andergejeßt — e3 ift zum Totlachen! Die Frauen 
können ſowas doch nicht lafien. Na, wenn's wirk- 
lid) was werden follte: ich günne e3 der Niefe. 
Und ich günnte fie auch dem Buddenhagen — er 
ift ein braver Menſch!“ 

Erich) fand innerlich, daß Hauptmann Beil- 
ſchmidt ausgezeichnet zu feinem Schwiegervater 
paßte. Somohl in der Gejprächigfeit ala in dem 
gänzlichen Mangel an Zurüdhaltung. Er ſprach 
mit ihm, dem faft gänzlich Fremden, wie zu einem 
alten Befannten über die innerjten Yamilien- 
verhältniffe. Niefe Kern litt ficher oft unter dem 
allzu harmloſen Sichgehenlafien ihrer nächſten 
Verwandten — — Er betrachtete fie aufmerkſam 
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während der nächiten halben Stunde. Sie faß fo 
fühl und unbewegt da, mit dem farblojen Antlig 
und den ruhigen, Haren Augen, nahm freundlich 
an der Unterhaltung der zunächſt Sitenden Teil 
und hatte doch immer einen beauffichtigenden Blick, 
einen mahnenden Wink für die zahlreiche, aber 
wenig gejchulte Dienerjchaft. Etwas Frauenhaftes, 
über ihre Jahre Gereiftes befam fie dadurch. Sie 
paßte im Grunde jehr gut zu dem ftattlichen Vier- 
iger mit dem Kreuz des Johanniterordens auf 
der breiten Bruft — — Warum follte fie nicht, 
nach den trüben Erfahrungen ihrer erften Jugend, 
ihr Heil in einer ruhevollen Verſtandesheirat ſuchen? 
Sie war gefchaffen für eine Lebenzftellung, wie 
diefer Mann fie ihr bot — in dem vornehm- 
abgejchloffenen Kreiſe diefer alten Adelsgefchlechter, 
dem fie durch ihre Mutter entftammte. So, mie 
eben jet, würde er fie vielleicht bald in der ftolgen 
Halle des Buddenhagener Schloffes jehen: ALS 
Hausfrau an der Spitze der Tafel, fühl, gerade, 
korrekt, jelbftbeherrjcht, mit den Klaren hellen Augen, 
aus denen doch — er wußte es ja! — Flammen 
tapferer Empörung, Lichtftröme zärtlicher Liebe 
brechen Eonnten! 

Hauptmann Beilfchmidt fand feinen Nachbar 
zur Linken recht langweilig. Mit feiner Nachbarin 
zur Rechten, der tauben Frau Bürgermeifterin, 
wußte er erſt recht nicht? anzufangen. Er nahm 
fi) vor, Armgart und Ria nach Tiſch auszuzanken. 
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Sie hatten ihm einen miferablen Plab bejorgt! Und 
da ein ungeniertes Aufitehen, Hin- und Hergehen 
und Anftoßen begann, verließ auch er feinen Platz 
und z0g mit dem gefüllten Sektglaſe umher, an— 
regendere Unterhaltung zu fuchen. 

Erich hatte gar nicht bemerkt, daß der Haupt» 
mann aufitand. Mit einem Male jah er, daß der 
Pla zu feiner Rechten ftatt von ihm von einem 
Herrn in Zivil eingenommen ward. Es war der 
ältere Buddenhagen, der ihn forjchend betrachtete. 

„Sch Hab’ Ihnen ſchon ein paarmal zutrinfen 
wollen — aber Sie merften es gar nicht, obgleich 
Sie doch zu uns hinüber fahen!“ fagte er gemüt- 
lich. „Wonach gucdten Sie denn nur fo ſtarr? 
Fräulein Rieke meinte, Sie jähen unausgefegt ihre 
Kufine an, aber ich fand eher, daß Sie ganz 
geiftesabmwejend ins Leere ftarrten. — Wollen Sie 
etwa 'ne Rede halten? Maikäfern Sie? Dann 
möchte ich nicht ſtören!“ 

„Um Gottes willen nicht — ich denfe nicht 
daran! Berzeihen Sie, Herr von Buddenhagen, 
daß ich Ihre freundliche Abſicht nicht bemerkte — 
ich fah in der Tat gar nicht? davon —“ 

„Das dachte ich mir doch gleich! Sonſt hätten 
Sie ja nicht fo finfter ausgejehen, mas? Als ob 
Sie am liebſten irgend jemand auffreffen wollten — 
Fräulein Ria zum mindeften behauptete dag.“ 

„Fräulein Ria nahm vermutlih an, daß fie 
mir heute noch nicht genug Huld und Gnabe er- 
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wiefen babe und ich deshalb mit Selbftmord- 
gedanken umgingel” fagte der Aſſeſſor jarkaftifch. 

„Ah! Ich Hoffe doch, daß fie ſich da irrt?“ 

„Erheblich! Vielleicht haben Sie die Liebenz- 
würdigfeit, die beiden Damen nachher über diefen 
Punkt zu beruhigen.“ 

„Die beiden Damen? Fräulein Riefe auch?" 

„3a; jagten Sie nicht, daß fie behauptet hätte, 
ich Tieße fein Auge von ihrer Kufine? Es ift ja 
jehr liebenswürdig von ihr gemeint, und ich müßte 
dankbar fein für fo viel freundfchaftliche Teilnahme — 
wenn fie nur nicht jo völlig unangebracht wäre!“ 

„Erlauben. Sie mal, wie meinen Sie das?“ 

„Sehr einfach! Fräulein Rieke ſcheint fich 
ganz ernftlich in den Kopf geſetzt zu Haben, daß 
ih mich für ihre Kuſine intereffiere. Dieſer 
Irrtum ift mir peinlich. Nicht jo um der andern 
jungen Dame, ald um meiner und ihrer — Fräu- 
fein Riekes — ſelbſt willen; Fräulein Ria und ich 
haben nicht die leiſeſte Abficht —“ 

„Wirklich nicht? — Ich bitte um Verzeihung, 
diefe Frage war unbefcheiden.“ 

„Bitte ehr! Durchaus nicht! Sie find ver- 
mutlich ſehr berechtigt, fie zu ftellen, Here von 
Buddenhagen. Denken Sie nicht, daß ich Ihre 
bevorzugte Stellung in diefem Haufe verfenne!“ 

Eric) Trimburg hatte nicht die leifefte Ahnung, 
in wie bittergereiztem Tone er dieſe Unterhaltung 
führte. Der ältere Mann ſah ihn ernithaft an. 
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„Sch werde nicht recht klug aus Ihnen,“ be- 
fannte er dann freimütig. „Im Gegenjat zu Ihrer 
Annahme bin ich durchaus nicht berechtigt, Sie 
nah Ihrer Anficgt über Fräulein Ria Kern oder 
fonft jemand auszufragen —“ 

„Hat die Tochter des Haujes Sie nicht damit 
beauftragt?“ 

„Aber nicht im geringften; wie fäme fie wohl 
dazu?“ 

„Ganz recht. Eine fo zartfühlende, zurüd- 
haftende, junge Dame bekäme das niemals fertig. 
Trogdem wäre ich Ihnen dankbar, Herr von 
Buddenhagen, wenn Sie Fräulein Kern davon über- 
zeugen wollten, daß ich mich nicht in ihre Kufine 
verliebt habe und auch nicht im geringjten beab- 
fihtige, das künftig zu tun.“ 

„Hm! Wollen Sie ihr das nicht lieber jelbjt 
ſagen?“ 

Der Aſſeſſor prallte zurück. 

„SH? Wem? Fräulein Rieke? Oder — —?“ 

„Fräulein Rieke natürlich. Nicht gerade mit 
dürren Worten, aber doch ſo, daß ſie's ſicher weiß 
und Sie nicht wieder in falſchen Verdacht bei ihr 
kommen. Es ſcheint Ihnen ja doch daran zu 
liegen, daß Fräulein Rieke von ihrem Irrtum ge— 
heilt wird — nicht wahr? Na alſo! Und es iſt ja 
auch — ſtreng unter uns geäußert natürlich! — 
beinahe kränkend für Sie, mein lieber Aſſeſſor, daß 
man Ihnen ſo wenig Unterſchiedsvermögen, ſo 
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wenig Menſchenkenntnis zutraut! Hab' ich nicht 
recht? Ganz unter uns, ſage ich abermals!“ 

Erich Trimburg warf den Kopf in den Nacken. 

„Es iſt entſchieden ſehr befriedigend, wenn 
man felſenfeſt von der Richtigkeit ſeines eigenen 
Urteils überzeugt ſein kann!“ ſagte er hochmütig 
ablehnend. „In dieſer angenehmen Lage befinden 
Sie ſich ſelbſt ohne Zweifel!“ 

Er ſprach faſt zu ſcharf für einen gemütlichen 
Meinungsaustauſch zwiſchen zwei Tiſchgenoſſen. Der 
aute Baron fand fein Arg darin. Er lachte behaglich, 
bob fein Glas und winkte über die Tafel hinüber. 

„Sie haben eine gute Meinung von mir, 
danfe verbindfichft!" ſagte er, etwas zerjtreut, wie 
ed ſchien. „In diefem Falle hab’ ich's ja leicht 
genug gehabt: Sehen Sie doch meine beiden Nach- 
barinnen drüben an! Wie fann man da nur eine 
Minute im Zweifel fein, welcher von beiden man 
die Palme zuerfennen fol! nicht wahr? Trinken 
wir aljo gemeinfam auf das Wohl des beiten 
Mädchens in der Welt, ja? Broft, mein befter 
Herr Aſſeſſor! Ich muß Sie jet leider wieder ver- 
laſſen — Fräulein Rieke denkt font, daß ich die 
Ehre des heutigen Tijchplabes nicht genügend zu 
ſchätzen weiß.“ 

„Kuh daran wäre wohl nicht der Hleinfte 
Zweifel möglid — das gnädige Fräulein befigt 
einen viel zu Haren Blick, um nicht längſt zu wilfen, 
wie hoch fie gejchäßt wird.“ 
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Der Aſſeſſor fprach mit eifiger Höflichkeit. Aus 
den kleinen, vergnügten Augen des andern ſchoß, 
unbemerkt von ihm, ein unendlich ſchlauer, vorfichtig 
prüfender, durchdringend jcharfer Blid. Herr von 
Buddenhagen war aufgeftanden, klopfte dem jün- 
gern Manne wuchtig auf die Schulter und ging 
mit einem Scherzwort davon. Drüben angelangt, 
blieb er zunächft Hinter feinem Stuhle ftehen und 
winfte ihm noch einmal freundlich zu. Rieke Kern 
blidte mit einem Lächeln zu ihrem Kavalier auf. 
Der beugte fich zu ihr herab und redete eifrig auf 
fie ein, und fie lächelten nun beide und fahen beide 
lächelnd zu ihm hinüber — 

Der Aſſeſſor jprang auf, das Sektglas in der 
Rechten, verbeugte fich tief und trank ftehend fein 
Glas aus. Und dann jegte er fich raſch wieder 
nieder in einer körperlichen Schwächeanwandfung, 
die feine Knie zittern ließ — — 

- Wie hatte ihe Schwager vorhin gejagt? „Ich 
gönne fie von Herzen dem andern!“ Erich Trim- 
burg hatte eben zu feiner unausfprechlichen Be— 
ftürzung entdecdt, daß er Riefe Kern dem guten, 
dien Buddenhagen nicht gönnte — — — — — 

Den Reſt des feitlihen Tages verbrachte er 
dumpfbrütend im Rauchzimmer zwiſchen den 
Herren Direktor Dr. Peltz und Amtsrichter Puſch, 
bei viel Rotwein — mehr, al ihm am nachſten 
Morgen lieb war! 
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10. Kapitel. 


Schließt mit jo erjtaunlichen Ereignijjen, 
daß der Landrat darüber zeitweiſe die 
Sprache verliert. 


er nächſte Morgen begann jcheußlich. 
Erſtens erwachte der Aſſeſſor frühzeitig 
dur) ungewöhnlichen Lärm im Haufe. — Herr 
Marquardjen war am Abend vorher zu lange zum 
Kegeln ausgeweſen und hatte nun morgens darüber 
eine Augeinanderjegung mit feiner Schwiegermutter 
— d.h. fie redete, er hörte zu. Ferner jpürte der 
Aſſeſſor beim Erwachen ein ganz fatales Kopfweh. 
Es mußte mehr Rauchkater fein, denn die Weine 
des Landrat? waren über jeden Zweifel erhaben. 
Aber die Leute qualmten hier ja alle wie verrückt! 
Am Rauchzimmer war fchließlich ein Hecht geweſen, 
daß man ihn mit dem Mefjer hätte zerjchneiden 
fünnen. Und an Lüften hatte natürlich auch feiner 
gedacht. 
Der Aſſeſſor richtete fich ächzend im Bette auf 
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und ſah nach dem Fenſter. Das ſtand halb offen, 
und der Laden draußen knarrte ſo eigentümlich. 
Richtig, er hatte geſtern nacht vergeſſen, ihn einzu— 
haken. Und nun pendelte er im Winde leiſe hin 
und her und ſchlug von Zeit zu Zeit an den 
Rahmen an. Im Winde? Geſtern war's noch 
völlig windſtill geweſen. Wind! Das ſollte ihm 
paſſen! Heute, wo der Ballon — — 

Der Aſſeſſor ſprang aus dem Bette und ſtürzte 
ans Fenſter. Der Laden ſchlug völlig zurück, Erich 
bog ſich hinaus. Am tiefblauen Himmel ſchlenderten 
leichte, blanke Wölkchen dahin. Die Wetterfahne 
drüben auf der Apotheke zeigte reinen Weſtwind. 
Das paßte. Und wenn der Wind im Laufe des 
Tages nicht weiter auffriſchte, ſo war dies ſanfte 
Lüftchen ganz angenehm zur raſchen Fahrt. Das 
Barometer war zwar ein wenig gefallen, aber doch 
zu unbedeutend, um zu beunruhigen. Der Aſſeſſor 
klopfte noch einmal beſchwichtigend ans Wetter— 
glas, ſah noch einmal hinaus und — prallte zurück. 
Gerade gegenüber — jenſeits der ſchmalen Straße 
ſtand die ſittenſtrenge Frau Apotheker Kleinwurf 
am offenen Fenſter und betrachtete ihn mißbilligend. 
Der Aſſeſſor flüchtete ins Bett zurück und ſah nach 
der Uhr. Dabei machte.er die höchft beunruhigende 
Entdeckung, daß feine Brieftafche fehlte, die ſonſt 
ftet3 neben der Uhr auf dem Bettifche lag. 

Sollte er fie vielleicht im Frad haben ſtecken 
laffen? Aber er hatte doch die Uhr herausgeholt 
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und an den regelrechten Platz gelegt! Der Aſſeſſor 
£letterte ftöhnend abermals heraus und unterfuchte 
ſämtliche wild umberliegende Kleidungsſtücke. Die 
Brieftafche blieb verfchwunden. Und da, mit einem- 
male fiel’3 ihm erjchredend ein: Er hatte fie unten 
bei Kerns geftern herausgeholt — vor Tiſch — 
als er telephonierte — in dem kleinen VBorzimmer 
— er Mmollte einen Zettel für Leutnant Wolf 
Buddenhagen jchreiben, falls das nötig war — 
und dann Hatte er die Tafche auf dem Telephon- 
faften liegen laſſen in feiner Haft, noch rechtzeitig 
in den Feitjaal zu kommen — und da hatte fie 
nun den ganzen Abend gelegen zur freien Einficht 
für jedermann — — — 

Freilich mochte faum einer von den Gäſten in 
die abſeits gelegene Zimmerchen gefommen fein. 
Aber die Bedienung — fremde Lohndiener aus der 
Stadt neben dem Hausperjonal — man mußte ja, 
daß folhe Leute gern umberjchnüffeln! Geftern 
hatten fie feine Zeit dazu gehabt. Aber heute früh 
beim Aufräumen fand ficher jemand die Tafche, 
die, wenn auch nicht Geld oder Geldeswert, doc 
allerlei fonft enthielt, wa8 nicht für fremde Augen 
beftimmt war. 

Der Aſſeſſor beendete in fliegender Haft feinen 
Anzug, Elingelte dazwiſchen jehr energiih nach 
Stiefeln und Kaffee, vermwechfelte jene in der Eile, 
verbrannte ſich an diefem die Zunge und ftürmte 
wie rajend Davon. 

17° 
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Es ſchlug acht Uhr vom Kirchturm, als er das 
Amt erreichte. Kutſchers Willy machte ihm grinſend 
auf. Kutſchers Willy trat ſofort auf den Schau— 
platz, ſobald der Friedrich ſeine nervöſen Kopf— 
ſchmerzen bekam. Und nach dem geſtrigen Feſt— 
mahl hatte Friedrich ſelbſtverſtändlich heute ſeine 
nervöſen Kopfſchmerzen. Kutſchers Willy teilte 
auch dem Aſſeſſor grinſend mit, daß noch niemand 
von den Herrſchaften auf ſei — außer Fräulein 
Rieke — die räume ſchon ſeit einer Stunde mit 
den Hausmädchen auf. Und gerade eben hätte fie 
ihm gejagt, daß er nachher gleich mal zum Herrn 
Aſſeſſor laufen müfje. 

Rieke Kern kam ſelbſt dazu, während Willy 
noch im Flur dem Herrn Aſſeſſor ſeinen nicht ſehr 
geiſtesklaren Bericht erſtattete. Sie winkte ihm 
freundlich zu und lächelte. 

„Sie ſuchen Ihre Brieftaſche — ich habe ſie 
gerade vorhin gefunden,“ ſagte ſie raſch. „Sie lag 
im Telephonzimmer, wo ſicher kein Menſch hinein— 
gekommen iſt, ſeitdem Sie mit Herrn von Budden— 
hagen und mir darin waren. Mir fiel gleich ein, 
daß es nur die Ihre fein konnte — — Ich habe 
fie fofort eingefienelt und wollte fie Ihnen eben 
ſchicken. Bitte, einen Augenblic, ich Hole fie.“ 

Sie ging ins große Wohnzimmer hinein und 
ließ die Tür Hinter fich offen. Durch den ſchmer— 
zenden Schädel des Aſſeſſors ſchoß eine mahre 
Gedankenflut. Es war zwar noch ein bißchen fehr 
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reichlich Früh, aber trotzdem durfte er fich die 
günjtige Gelegenheit nicht entgehen laſſen. Wer 
wußte, ob er im Laufe des heutigen wieder fo jehr 
unrubigen Vormittage® noch einmal dazu Fam, 
Rieke Kern auch nur einen Augenblid allein zu 
ſprechen! Und am frühen Nachmittag ging’3 auf 
die Fahrt, von der er vielleicht erſt nach Tagen 
zurüdlam — — 

Er ging Hinter der jungen Dame her ins 
Zimmer hinein und ftand vor ihr, als fie fi) vom 
Schreibtifch ihrer Mutter her nach ihm umdrehte. 
Die Tür hatte er hinter ſich zugemacht. 

„Verbindlichiten Dank,“ jagte er, während er 
jein Eigentum einfteckte, und fuhr dann gleich eilig 
fort: „Önädiges Fräulein — die Zeit iſt etwas 
ungewöhnlich — aber da ich nun einmal hier bin 
— darf ich für ein paar Minuten um Gehör bitten? 
Es handelt fich für mic) um eine nicht unwichtige 
Angelegenheit —“ 

Rieke Kern wurde noch blafjer und ftüßte eine 
Hand auf die Schreibtifchplatte. 

„Ich höre Sie gewiß jehr gern an —" ſprach 
fie zögernd und leiſe. „Ich wünſchte nur, ich 
fünnte Ihnen helfen —“ 

„Helfen? Gnädiges Fräulein, darum handelt 
es jich Hier nicht. Sp gütig es von Ihnen iſt — 
feien Sie bitte überzeugt, daß ich Ihre Güte, 
Ihre große Freundlichkeit in vollem Maße aner- 
fenne —“ Der Alefior hielt atemfchöpfend inne — 
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„Aber?“ jagte Rieke Kern. 

„Aber ich bedarf Ihrer Teilnahme wirklich in 
dem Falle nicht, den ich mir erlauben möchte Elar- 
zulegen — Gnädiges Fräulein find in einem Irr— 
tum befangen — es iſt mir peinlich, zu geftehen: 
vielleicht nicht ganz ohne meine Schuld — und 
e8 liegt nicht nur in Fräulein Rias, fondern 
auch in meinem eigenen ntereife, dies aufzu- 
klären —“ 

„Sie meinen, daß ich mich über die Emp— 
findungen meiner Kuſine getäuſcht habe?“ 

„Ich meine, daß gnädiges Fräulein auch mir 
Unrecht taten! Fräulein Ria und ich ſind uns ſtets 
völlig klar darüber geweſen, daß zwiſchen uns nie 
ein ernſtes, dauerhaftes Intereſſe beſtand. Erſt 
geſtern vormittag ſcherzten wir beide noch über 
unſern netten, kleinen Sommerflirt.“ 

„Sie ſcherzten darüber?“ ſtammelte Rieke 
„das iſt ja — — entſetzlich — —“ 

Der Aſſeſſor ſtrich mit der Hand über die 
ſchwer umwölkte Stirn. 

„Ich weiß nicht, ob ich mich ganz geſchickt 
ausdrückte,“ ſagte er etwas kleinlaut. „Ich möchte 
nur feſtſtellen, daß die Beſorgniſſe, die gnädiges 
Fräulein in Ihrer Güte hegten: daß ich an die 
freundliche Beachtung, die mir Fräulein Ria ſchenkte, 
unberechtigte Hoffnungen knüpfen könne — nicht 
begründet find — — Es klingt fo unritterlich, 
ſo beinahe unzart, daß ich dies Thema überhaupt 
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anrühre — bejonder® wo ſich's um Ihre eigene 
Rufine, den Gaft Ihre® Haufes Handelt — — 
Über es liegt mir fo fehr, fehr viel daran, mein 
hochverehrteg Fräulein Niefe, daß Sie mich nicht 
unrichtig beurteilen — darum habe ich auch Die 
erſte, beſte Gelegenheit ergriffen, mich in Ihren 
Augen zu rehabilitieren.” 

„gu vehabilitieren!" rief Rieke Kern herb auf- 
lachend. „Zu rehabilitieren!” wiederholte fie und 
trat mit flammenden Augen vor den beftürzten 
Alleffor Hin. „So nennen Sie das aljo? Das 
glauben Sie zu tun?” fuhr fie mit zornig bebender 
Stimme fort; „fich in jemandes Augen rehabili- 
tieren, heißt ja wohl ungefähr: die gute Meinung 
des anderen wieder herſtellen — nicht wahr? 
Nun, da haben Sie ja ein vortreffliches Mittel 
gewählt, Herr Aſſeſſor! Ich Hatte gedacht, daß 
Sie ein tiefes, ernftes Gefühl erfaßt habe — daß 
Sie fämpften und bangten und für Ihr ganzes 
Herz ein ganzes Herz gewinnen wollten. — Sch 
hab Sie bemitleidet und mit Ihnen gehofft und 
gebangt, und gedacht, ich könnte Sie tröften, Ihnen 
beiftehen — — Haben Sie nicht auch) darüber 
mit Ria gejcherzt? Sie haben fih ja ſonſt fo 
offen, jo ohne jedes Zartgefühl miteinander aus- 
geiprochen! Was mögen Sie da über mich gelacht 
haben!” i 

„Über Sie —! Fräulein Niefe! Um Gottes 
willen! Wie können Sie nur einen Augenblick 
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annehmen — — U, Sie tun das ja gar 
nicht im Ernfte! Sie müffen doch willen, mie 
hoch ich Sie ftelle, Sie fehen ja, wie viel mir an 
Ihrer guten Meinung gelegen ift!“ 

„Gewiß — das ſehe ih. Sie wollen fich ja 
in meinen Augen rehabilitieren! Sie wollen mir 
beweifen, daß das, was ich für Ernft genommen 
babe, nur eine Heine Spielerei war — wie fagten 
Sie doh? Ein Kleiner Sommerflirt — aus Lange: 
weile — zur Zerftreuung! Dabei denkt man na- 
türlich nicht an die Möglichkeit, daß jemand anders 
jo etwas ernjt nehmen könnte — daß jemand 
anders Sie ſolcher DOberflächlichkeit, jolchen Leicht- 
finne3 gar nicht für fähig hielt!“ 

„Mein gnädiges Fräulein, wenn Sie Ihr 
Fräulein Kufine fragen — was fage ich, Sie haben 
jie ja bereit gefragt — jo werden Sie einjehen, daß 
auf der anderen Seite genau die gleiche Auffajlung 
bejtand. Im Gegenteil: ich weiß ficher, daß es 
Fräulein Ria im höchſten Grade unangenehm märe, 
wenn ich wagte, die Spielerei ernft zu nehmen, 
wie Sie es ja wohl nannten. Ich bin mir aljo 
glüclicherweife bewußt, in dieſer Hinficht Fräulein 
Ria gegenüber nicht das geringjte Unrecht be- 
gangen zu haben —“ 

„Nein,“ fagte Niefe Kern leife. Eben hatte jie 
noch mit zornig gerötetem Geficht dicht vor ihm 
geitanden. Jetzt wich fie etwas zurück — fie wurde 
wieder jehr blaß — ihr Blick ſenkte fich zu Boden. 
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„Rein,“ wiederholte fie nach einer Eleinen 
Pauſe, „dad haben Sie nicht getan. An Ria haben 
Sie fein Unrecht begangen. Sie find genau jo 
geweſen, Sie haben fich gerade jo benommen — 
wie's Ria erwartet hatte — und wie's ihr an- 
genehm war. Da haben Sie recht. Es ijt feinem 
von Ihnen beiden etwas zu Leide gefchehen — 
Sie werden vergnügt mit einer legten hübſchen 
Redensart augeinandergehen und nach vierund- 
zwanzig Stunden fein? mehr ans andere denken. 
So ift aljo alles in jchönfter Ordnung. Hoffent- 
(ic) vergefien Sie auch beide ebenfo raich meine 
alberne Einmiſchung —“ 

Riekes Stimme brach plötzlich. Sie drückte die 
Lippen feſt zuſammen, wandte ſich ſchnell ab und 
ging zur Eßzimmertür. Der Aſſeſſor fuhr ſich 
wieder mit der Hand nach dem Kopfe — er rang 
mit einem wilden Durcheinander von Gefühlen und 
Gedanken — Zorn, Kränkung, Spott, Ärger, Be— 
ſchämung — alles tauchte abwechſelnd in ihm auf 
und verſank wieder im Strudel. Es war ja jo 
töricht, jo lächerlich! Dies meltunfundige Mädel 
mit feiner verzweifelten Gemifjenhaftigkeit — — er 
hätte gern über jie gelacht. Aber da war irgend 
etwas anderes in ihm, was ihm zu meh dazu tat. 
Er Hatte fie enttäufcht. Diefe Eriftallilaren Augen 
hatten Eigenjchaften in ihn hineingeſehen, die er 
nicht beſaß. Törichte, unmögliche, Einderreine Eigen- 
Ichaften, die er eben nicht mehr befigen fonnte. 
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Aber die Tatjache blieb, daß Rieke Kern beſſer von 
ihm gedacht, ihn höher geftellt, ala er's — nad) 
ihrer Auffafjung natürlich” — verdient hatte — — 

„Sie mwünfchten, ich joll vergeffen, daß Sie 
ſich in diefe Angelegenheit gemifcht haben!“ fagte 
er bitter. „Aber es wird mir nicht ganz leicht 
werden, zu überwinden, daß Sie nun geringer, 
unfreundlicher von mir denken — — Ich glaube, 
daß ich dag überhaupt nicht überwinden werde —“ 

Sie war beim erjten Ton feiner Stimme zu- 
jammenzudend in der Tür ftehen geblieben, ohne 
ſich umzudrehen. 

„Sie fünnen nicht erwarten, daß ich noch jehr 
ernft nehme, was Sie jagen!" verſetzte fie nach 
furzem Zögern, noch immer abgewandt. 

Er raffte fich empor. 

„Nein!“ ſagte er fchroff, „dazu Habe ich fein 
Recht. Ich erwarte überhaupt gar nicht® mehr, 
mein gnädiges Fräulein! Ich bejcheide mich in 
Demut. Ich Habe die Ehre mich zu empfehlen, 
mein gnädiges Fräulein —“ 

Jetzt wandte fie fich doch um. Sie jahen fich 
zornig, grübelnd, finfter in die erblichenen Ge— 
fihter. Um fie herum war die häßlich unauf- 
geräumte Stube im nebeligen Herbjtmorgenlicht. 
Eine ſchwüle Paufe entftand. Rieke Kern öffnete 
ein paarmal die Lippen, als ob fie etwas jagen 
wollte; aber fie jchwieg doch trogig, und in ihm 
bäumte fich der arg geknickte Mannesſtolz. Er 
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machte eine jehr jteife VBerbeugung und trug jeine 
Brieftafche und feine Mißſtimmung in freundlichere 
Gefilde — in den „Löwen“, wo er ein jcharf- 
gewürztes, von Portwein unterjtüstes Frühſtück 
zu fih nahm. 

— Auf dem Plage neben der Gasanſtalt, da, 
wo Landrat Kern fpäter feinem Afjejlor ein Dent- 
mal jegen wollte, war vorläufig ein freier Raum 
für den Ballon abgegrenzt. Starke, an Pfoſten 
befeſtigte Stricke fperrten das jchauluftige Publikum 
in ungefährlicher Entfernung ab. Es fand fi 
frühzeitig und zahlreih ein und verfolgte jede 
Phaſe der Entwiclung mit fieberhafter Spannung. 
AS das ungefchlachte Ungetüm — ein wirrer 
Haufen von Netzwerk und grauer Seide — ans 
Tageslicht gejchleppt ward, erhob ſich murmelndes 
Staunen. Das Legen der Rohre und Schläuche 
aus dem Gafometer hinaus — das Hin- und 
Herlaufen eifriger, jelbftbewußter Wiljender — Die 
Gondel in ihrer unmahrjcheinlichen Zierlichkeit 
(„Keine zehn Pferde brächten ihn da hinein!” er- 
Härte der Apotheker) die fremdartigen Inftrumente 
und Werkzeuge, die aufgeftapelt wurden — Die 
Sandjäde, die man mühſam herbeifarrte — alles 
die ermwecte Neugier und Intereſſe. Seitwärts 
war eine Kleine Tribüne errichtet, mit Wimpeln 
und Girlanden geſchmückt. Bun hier aus jollten dag 
Komitee, die Ehrengäfte — man Iefe: Zahler — und 
ihre Damen der Taufe und Auffahrt beimohnen. 
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Es war ein Iuftiges, lebensvolles Bild im 
Earen Sonnenichein, bei einem herzhaften, auf- 
friichenden Weftwinde, der die faſt fommerliche 
Wärme milderte, Fähnchen und Wimpel flattern 
ließ und Gelächter und Zuruf, Kindergekreifch und 
einzelne Muſikakkorde über den meiten Pla trug. 
Die Stadtkapelle Eonzertiertee Am Rande des 
Platzes waren mehrere fliegende Wirtjchaften auf- 
geichlagen. Ein paar Händler mit Anfichtsfarten 
und einer mit bunten Kinderballong gingen herum. 
Der letztere machte die glänzenditen Geſchäfte; auch 
Erwachjene Fauften, um, wie Onkel Heidi jagte: 
„die Luftjtrömungen feſtzulegen“. Diefer Herr 
jtorchte bejelfigt feit dem früheften Beginn umher, 
jeinen treuen Apparat ftets zur Hand, mit feheelen 
Augen von den Berufsphotographen weiter feit- 
wärt3 betrachtet, denn der Nittmeifter hatte als 
Schwager des Herrn Landrat? und ftadtbefannte 
PVerjönlichkeit natürlich den Vortritt, durfte auch 
jo nahe an den Ballon und feine unmittelbare 
Umgebung heran, wie fein anderer. 

Gegen 10 Uhr begann unter atemlojer 
Spannung die Füllung des Ballons; gleich nad) 
12 Uhr follte die Fahrt beginnen. Das Wetter 
ließ ſich herrlich an, trotz zeitweijer fleiner Wind- 
jtöße, die Leutnant von VBuddenhagen nicht im ge= 
ringſten abjchrecden konnten. Der Heine Leutnant 
war frisch, fröhlich und tatkräftig fchon früh zur 
Stelle, fommandierte mit feiner hellen Stimme das 
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ganze Perjonal und wurde vom Publikum jenfeits 
des Strides mehr angejtaunt als irgend etwas 
anderes. Er erihien den guten Lehenwaldern — 
jo genau fie ihn auch von Kindestagen kannten 
heute fremd; die Würde feines Berufs, das wag— 
halfige Abenteuer, in das er ſich hier vor ihren 
Augen einlaffen wollte, hoben ihn über dag Niveau 
des Alltags hinaus. Auch den Aſſeſſor bewunderte 
man, feitdem verlautete, daß er mitfahren würde. 
Aber von ihm erwarteten die Lehenmwalder eigent- 
(ich immer etwas Beſonderes. Es fam ihnen im 
Grunde ganz natürlich vor, daß er auch hierbei 
wieder „Dabei“ mar. 

Der Aſſeſſor felbjt ging finiter und melan- 
choliſch umher, wie der blafie Königsjohn von 
Dänemark. Er hätte ſämtliche Hamlet-Monologe 
halten können, wenn er fie auswendig gewußt hätte. 
Seine ‚Stimmung war darnadh! Der Laridrat, 
der mit jeinen Damen und Herrn von Budden- 
hagen etwas jpäter auf dem Felde der Ehre er- 
ſchien, betrachtete ihn Eopfichüttelnd. 

„Sie bilden eine fonftante Duelle der Beun- 
ruhigung für mich, lieber Trimburg!" klagte er. 
„Ich zerbreche mir unausgejeßt den Kopf über 
Sie. Was ift nur heute mit Ihnen los?! Das 
Leben lacht Ihnen doch heute jo roſig wie nie! 
Sie jollen dort aus der Gondel eine Nede an das 
jtaunende Volk halten. Sie follen beflaticht, be- 
jubelt, angeftaunt, photographiert, wer weiß, mas 
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noch alles werden. Sie find mit einem Wort der 
Held des Tages, der Mittelpunkt der Lehenmwalder 
Welt. Alle jungen Damen liegen zu Ihren Füßen. 
Die Keine Baumgarten hat jchon zweimal vergeb- 
fich nach Ihnen gefragt. Gretchen Schneider fieht 
fi) bald die Augen nad) Ihnen aus — — Seien 
Sie aljo ſchlau — genießen Sie die allgemeine 
Hochachtung, und laſſen Sie fich feiern.“ 

Aber der Aſſeſſor folgte der jchmeichelhaften 
Aufforderung nit. Er murmelte etwas von 
„leider feine Zeit haben“ und eilte fchleunigit da- 
von. Die Kernſchen Damen befamen nur eine 
allgemeine Verbeugung, in die fie fich alle drei 
teilen mußten. Der Aſſeſſor begab ſich nach dem 
leeren Schuppen, in dem die zufünftige „Wunber- 
blume” dem heutigen Ehrentage entgegengeträumt 
hatte. Er flüchtete durch ihn hindurch, gewann 
durch einen Seitenausgang der Gasanſtalt das 
Freie und begab ſich noch einmal in größter Eile 
zu feiner Wohnung zurüd. Er wollte fich den 
großen, pelagefütterten Wintermantel holen, den 
Leutnant von Buddenhagen neben dem Paletot 
für unerläßlich hielt. 

Er hätte ſchließlich einen Boten danach ſchicken 
können; aber er wußte nicht, ob irgendein Mit- 
glied feiner Hausbefigerfamilie daheim war — 
ganz Lehenmwalde bummelte ja heute auf dem Flug— 
plage umher — und dann war’ ihm auch ganz 
lieb, ein Klein wenig allein mit fich ſelbſt zu fein. 
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Nicht, daß es ihm Heute in der eigenen Ge— 
jellichaft fonderlich behagte. Aber er brauchte nun 
mwenigjtens nicht die läſtigen Nedereien feines 
Landrat? zu hören, das alberne Geſchwätz, Die 
oft geradezu finnlofen Fragen der allzu zahlreich 
vertretenen Damenwet — — Erich Trimburg 
war nie vorher ein Weiberhaſſer gemwejen; heute 
ward er's — — Und er brauchte nicht das folge, 
kalte, blaſſe Geficht über dem jchwarzfeidenen 
Kirchgangskleide zu fehen, das Fräulein Niefe Kern, 
dem Feittag zu Ehren, angelegt hatte! 

Ein Heiner Marquardjen, den er glücklich 
unterwegs aufgabelte, trug ihm den Mantel zum 
Startplage. Der Affeffor folgte langjamer. Um 
den Ballon brauchte er ja jebt feine Sorge zu 
tragen. Der jtand nun ganz unterm Kommando 
de3 Kleinen Leutnant. Und außerdem war ihm 
auch diefer ganze Ballon und alles, was damit 
zufammenhing, beinahe gleichgültig geworben. In— 
grimmig dachte er, daß ihm die Freude daran ver- 
gällt war. Tas einzige Gute an der ganzen 
Geſchichte war diefe gejegnete Fahrt jelbft, die ihn 
endlich einmal wieder aus dem ganzen Lehenwalder 
Krähwinkel-Elend, wenn auch leider nur für kurze 
Beit, entführte. Die Kleine Auffriſchung tat ihm 
wahrhaftig not! 

Er gewanı die Nückeite des Feſtplatzes auf 
denſelben unbeachteten Schleichwegen. Auch durch 
den Schuppen mußte er wieder hindurch. Aber er 
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blieb entgeiftert in jeiner Mitte jtehen: In der 
offenen Schuppentür lehnte mit herabhängenden, 
[oje gefalteten Händen eine große, fchlante, ſchwarz— 
gekfeidete Mädchengeftalt, die Blicke nicht auf dag 
Schaufpiel draußen, jondern ihm entgegen gerichtet, 
nicht mit dem falten, abjtoßenden Ausdrud, den 
ihr blaſſes Gejicht zulegt getragen, fondern mit 
einem weichen, flehenden, bangen Lächeln — 

„Sch Hab’ Hier auf Sie gewartet — Fritzchen 
Marquardſen jagte mir, Sie fümen gleich hierher," 
jagte Niefe leife. Sie hatte ji von dem Tür- 
rahmen gelöjt und fam langſam, wie zügernd, ein 
paar Schritte auf ihn zu. „Ich wollte Sie gern 
noch einmal jprechen, Herr Aſſeſſor —“ 

Der Aſſeſſor ftand als Salzjäule Rieke tat 
noch einen fchüchternen Schritt ind Schuppeninnere. 
Hinter ihr flutete daß goldene Tageglicht in vollen 
Strömen durch die breite, weit offene Tür. Wie 
von einem Goldgrunde hob fich die fehlanke, dunkle 
Geſtalt ab. 

„Ich bin heute früh — jehr unfreundlich zu 
Ihnen geweſen —" fuhr Niefe nach kurzer Pauſe 
ſtockend fort — 

Seht kam etwas Bewegung in die Salzjäule. 
Der Affefjor verbeugte ſich mechanijch: 

„D bitte — das macht ja fat gar nichts!“ 
verficherte er mit eifiger Höflichkeit. 

„D doch!" rief das junge Mädchen eifrig, „mir 
macht es viel aus! Den ganzen Tag über habe ich 
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mich deshalb gegrämt — — Und ala Sie uns 
vorhin grüßten — fo kalt, jo gekränkt — da wußte 
ih mit einemmale, daß ich's Ahnen jagen mußte, 
wie leid es mir tut, daß ih — daß ih — —" 

„Mein verehrtes gnädiges Fräulein,“ ſagte der 
Alleffor ein halbes Dutzend Grade wärmer, „ich 
bitte Herzlich, fich die unnügen Selbſtvorwürfe zu 
erjparen. Ich Hatte Ihr Mißfallen vollauf verdient! 
Bielleicht nicht fo in den Augen der Welt — die 
ihraubt ja unjere Ansprüche an uns felber Leider 
ſehr herab — aber jedenfalls in Ihren Augen, die 
Sie berechtigt find, viel zu erwarten, weil Sie viel 
von ſich felber fordern. — — Ihre Pflichttreue, 
Ihre Gewiſſenhaftigkeit find jo ungewöhnlich — da 
fann von uns anderen armen Durchſchnittsmenſchen 
fo Teicht Feiner vor Ihnen beftehen — —“ 

„O, Sie fpotten ja!" vief Rieke und trat ver- 
legt einen Schritt zurück. 

Der Aſſeſſor trat zwei vorwärts. 

„Ich denke nicht daran!“ verjicherte ev mit hin- 
länglihem Eifer. „Sie kennen ſich nur ſelbſt zu 
wenig, Fräulein Niefe — Sie ahnen gar nicht, wie 
gut Sie find.“ 

„Wie können Sie nur ſo reden!“ Rieke ſchüttelte 
erglühend das Haupt. „Alſo Sie ſind mir gewiß 
nicht mehr böſe?“ 

„Böfe? Ich Ihnen — weil ich Ihnen eine 
Enttäufchung zugefügt habe? ch meine — weil 
ich mich anders benahm, ala Sie's von mir 

vo. Dornau, Die Wunberblume. 18 
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erwartet hatten? Mein liebes, gnädiges Fräulein, 
id —“ 

„Sa, jehen Sie, das war's ja gerade!“ unter- 
brach Rieke lebhaft. „Ich fühlte mich enttäufcht — 
das ift das richtige Wort. Ich hatte gedacht — 
ich Hatte mir eingebildet — — ad), laſſen wir das 
doch! Es war jehr, jehr töricht von mir, daß ich 
mir ein Urteil anmaßte. Sie hatten natürlich viel 
jchneller erfannt, als ich, daß — daß — meine 
Kufine fich nur ein wenig hier die Zeit vertreiben wollte. 
Da taten Sie ihr den Gefallen — ich fehe das 
jet wohl ein. Und jedenfall3 Hatte ich gar fein 
Necht, Ihnen deshalb böfe zu fein — gewiß nicht! 
Ich war nur — ich Hatte gedacht, Sie wären fich 
jelbft zu gut für folch ein Spiel — — Uber das 
darf ich wohl auch nicht jagen — " 

Nieke, die zulegt immer ftocdender und leifer 
geiprochen, ſchwieg jebt gänzlich verwirrt. Erich 
ftieg das Blut gleichfall® zu Kopfe in ehrlicher 
Beſchämung, der diesmal nicht? mehr von verleßter 
Eitelfeit anhaftete. 

„Sie hatten recht, und ich tat Unrecht — 
Das ſehe ich jegt ganz Klar ein," fagte er bewegt. 
„Es ſoll mein wahrhaftiges Streben fein, Ihre 
gute Meinung zu verdienen — oder zurüdzuge- 
winnen, Fräulein Riefe. Ihr Elarer, unbeftechlicher 
Blick läßt fich nicht täufhen —“ 

„Meinen Sie?" Das junge Mädchen jah ernit 
vor fich nieder. „Ach bin ſchon recht jehr getäufcht 
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worden, hab’ mich ſelbſt ſchon ſehr getäuſcht das _ 
glauben Sie mir! Aber ich habe mir dann freilich 
Mühe gegeben, meinen Irrtum fo raſch ala mög- 
fich zu überwinden —“ 

„Ja, haben Sie das wirklih? Fit Ihnen das 
gelungen?" vief der Aſſeſſor felbjtvergefien — — 

Sie fah ihn erjtaunt an. 

„Ja!“ ſprach fie dann nach kurzem Zögern. 
„Sch denke mir: Da, wo man nicht mehr achtet, 
nicht mehr vertraut — da kann man wohl noch 
Mitleid fühlen, fchonendes Schweigen üben — 
aber da bat man nicht mehr Tieb. Sch felbit 
wenigiteng — —“ 

Sie brach ab, jah in den lachenden Herbit- 
himmel hinaus und wandte fich dann mit feſtem 
Entſchluſſe zu dem Aſſeſſor zurüc. 

„Es ift nun alfo alles wieder in Ordnung 
zwiſchen uns?" fragte fie freundlih. „Wir find 
wieder genau jo gute Freunde, wie zulebt immer —“ 

„Beſſere denn je!" verjegte Erich mit großer 
Herzlichkeit. Er hielt die dargebotene Hand feit 
und drüdte und fchüttelte fie kräftig. Eine tolle, 
undernünftige Freude erfüllte ihn. Ihm war, ala 
fei urplöglich ein ſchwerer Druck von feiner Seele 
gewichen. In mejenlofer Ferne entſchwand ihm 
jenes Grab in Afrifa, das ihm feit geftern vor- 
mittag Rieke Kerns Bild verdüftert hatte — - 

„Das ift nur gut —“ fagte Niefe mit einem 
tiefen Seufzer. „Es märe ja fchredlich geweſen, 
18* 
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wenn wir fo augeinandergehen mollten, ohne uns 
auszufühnen —" 

„Auseinandergehen?“ 

„Nun ja — Sie fahren ja doch gleich mit dem 
Ballon fort und — ınan weiß doch immer nicht 
— — Ach, lachen Sie micht nicht aus! Es ift ge- 
wiß jehr, jeher dumm von mir — aber ich finde es 
fo jchredlih, daß Sie da mitfahren wollen — Es 
it doch immer gefährlich, nicht wahr? Ih — 
ängſtige mich ein bißchen." 

Shre Haren Augen füllten jich, ihr unbewußt, 
mit Tränen. Sie fah Erich fragend, unficher an 
— Er jtand fo unbemeglich — 

„Wir find ſehr Eindifch hier in Lehenwalde,“ 
fuhr fie vajcher, mit Selbftüberwindung lächelnd, 
fort. „Wir können noch fo jehr, jehr viel von den 
Leuten da draußen lernen —" Sie hielt verwirrt 
inne — der Aſſeſſor war dicht vor fie hingetreten, 
hafchte nach ihrer herabhängenden Rechten und 
drückte fie an feine Lippen. 

„Mein teures, hochverehrtes Fräulein Rieke,“ 
jagte er in tiefer Rührung, „ich Hab’ in dieſen 
furzen Monaten taujendmal mehr von Ihnen ge- 
lernt, als Sie je von mir lernen fünnten — glauben 
Sie mir das! Wenn ich noch einmal ein beflerer 
Menjch werde, verdanfe ich das Ahnen!” 

„Herr Aſſeſſor!“ ftammelte Rieke. Sie verjuchte 
vergebens, ihm ihre Hand zu entziehen. „Ich bitte 
Sie, Herr Aſſeſſor —“ : 
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Dies ewige: Herr Aſſeſſor! Das freilich mußte 
er ihr noch abgewöhnen! Ein jungenhaft übermütiger, 
närriſcher Einfall -— nein! eine Eingebung aus 
Herzenstiefe pacte ihn — Er wußte plößlich, mie 
er ihr das auf einmal, für immer abgewühnen 
fünnte, daß fie ihn „Here Affeffor”" nannte — — 

„Liebes, liebes Fräulein Rieke!“ flüfterte er 
und hielt die Hand nur fejter und füßte fie aber- 
mals, die zucdend in der feinen blieb — „Nennen 
Sie mich nicht Herr Aſſeſſor — nein? Bitte nicht! 
Ih wüßte eine viel, viel bejjere Anrede — 
eine, die mich unausſprechlich glücklich machen 
würde —“ 

„DO ſchau!“ Jemand väufperte fich durch— 
dringend. „Na, da find Sie ja endlich!" jagte nun 
eine Männerjtimme im tiefiten Baß. 

Die beiden jungen Leute hatten’3 gar nicht 
bemerkt, wie in den hellen Lichtjtreifen vom Ein- 
gang her ein breiter, ſchwarzer Schatten fiel. Nun 
flogen fie auseinander. Rieke verbarg jcheu die 
Rechte in die Falten des jchwarzjeidenen Kleides, 
als könnte Herr von Buddenhagen es der Hand 
anjehen, was ihr eben widerfahren war. 

„Ich ſuche Sie ſchon wie 'ne Stecknadel,“ fuhr 
diejer Herr fort, trat gemütlich ein und fchien Fräu- 
fein Rife gar nicht zu fehen. „Ich wollte Ihnen 
bloß melden: Ihre ‚Wunderblume‘ ift fort — —“ 

„Fort? Der Ballon?“ ftotterte der Affefjor — 

„Fort — fuccicato, perduto — ausgefniffen - 
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abgebrummt! Haben Sie denn um alles in der 
Welt nicht den Radau gehört? Da draußen fchreit 
und läuft und jammert alles durcheinander und 
jtiert in den Himmel, al3 ob der 'n Einfehen haben 
müßte und die ‚Wunderblume‘ wieder nach Lehen: 
walde zurückſchicken —“ 

„Der Ballon! Der fann doch nicht fort fein! 
Ihr Neffe kann doch nicht — ohne mich abgefahren 
jein?“ 

„Iſt er auch nicht! Er ringt gerade jo die 
Hände wie die anderen Hinterbliebenen — — Aber 
deshalb ift die ‚Wunderblume‘ nicht weniger weg —!“ 
i „Aber — um alles in der Welt! — Wie ift 
das nur möglich geweſen? Ich begreife ja nicht —“ 

„sit auch ſchwer zu begreifen, wenn man's 
nicht gejehen hat. Bedanken Sie fich bei dem viel- 
gerühmten Onkel Heidi! — Ja, Sie find ja auch) 
hier, Fräulein Rieke? Ich jehe Sie eben erſt. Ge— 
wiß — Ihr Onkel Heidi ift fehuld daran. Ohne 
ihn fäße der Ballon gewiß nicht irgendwo in 1500 
Meter Höhe und der Affeffor und mein Wölfchen 
als verlaffene Leidtragende hier unten!“ 

„Sa, wer ift denn aber — mit dem Ballon 
aufgefahren?“ 

„Niemand. Das ift ja gerade die Gejchichte. 
Die Füllung war fertig, der Ballon fchaufelte ſich 
jo recht Tieblich und wunderlich, und die Angeftellten 
hatten alle Mühe, die Strice fejtzuhalten, weil der 
Wind immer Fräftiger puftete. Nun ſchreit alles 


— da = 


nach Ihnen! Man jucht Sie wie 'ne verloren ge- 
gangene Stecknadel. Vergeblih. Endlich erjcheint 
beulend ein Kleiner Junge Ihres Hauswirts. Sie 
hätten ihn unterwegs getroffen und gleich nach: 
fommen wollen, und es müfje Ihnen etwas pafjiert 
fein. Große Aufregung. Mein Neffe fucht mit den 
anderen, nachdem er bie Leute am Ballon noch 
mal gründlich vermahnt hat. — In diefem kritiſchen 
Moment erjcheint Onkel Heidi. Er kommt mit ge- 
zücktem Apparat immer näher an die Öondel heran — 
jtolpert über'n Sandfad oder jo was — fällt hin — 
die Nächften fpringen herzu, ihm aufzuhelfen — 
Undere miffen nicht, was paffiert ift, und laſſen 
aus Schre gleichfalls los — Dieſen Augenblicd 
allgemeiner Verwirrung benugt Ihr Ballönchen und 
verduftet auf Nimmermwiederjehen!“ 

Herr von Buddenhagen Hatte wohl felten in 
jeinem Leben fo lange BHintereinander gejprochen. 
Er verfchnaufte pruftend, und dabei ging fein Auge 
immer zwijchen dem merkwürdig gleichgültigen, bei> 
nahe teilnahmlofen, gedanfenabwejenden Aſſeſſor 
und der glühend verwirrten Niefe hin und her — 

Er trat in die Türöffnung und wies mit der 
Hand gen Dften. 

„Da geht er Hin!“ fagte er gedankenvoll. 
„Wenn Sie fih bier hHeritellen, Fräulein Niefe, 
fünnen Sie ihn gerade noch ſehen — als dunkles 
Pünktchen. In den oberen Luftichichten muß 'n 
doller Wind herrſchen. Die Ruſſen können Sich 
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gratulieren. Bei dieſem fjcharfen Weit wird Die 
‚Wunderblume‘ wohl erſt jenfeit3 der Grenze wieder 
binabfommen — — Wie meinten Sie? Ja jo — 
Sie fagten gar nichts! Was follten Sie übrigens 
auch fagen! Das ift nun mal gefchehen! Freut 
mich übrigens, daß Sie die Sache fo wenig tragiſch 
nehmen, lieber Afjeffor. Das Unvermeidliche mit 
Würde tragen uſw. Wollen Sie aber nicht lieber 
jegt mitfommen, das tojfende Volt zu beruhigen? 
Ich bin überzeugt, daß alles nach Ihnen fchreit! 
Mein Wölfchen Hat völlig den Kopf verloren." 

Der Aſſeſſor raffte jich zufammen. 

„Sch komme jofort, Herr von Buddenhagen —“ 
jagte er haftig. „Freilich Tann ich ja auch nichts mehr 
dazu tun, da das Unglüd nun einmal gefchehen ift — “ 

„Nee — das können Sie nicht. Ihr ſchöner Pelz: 
mantel ift übrigens auch mit auf dieRteife. Den werden 
Sie faum je im Leben wieder zu fehen befommen!“ 

Herr von Buddenhagen wartete noch einen 
Moment. Da auch die legte Nachricht den Aſſeſſor 
nicht weiter zu erjchüttern ſchien, ſchloß er gemüt- 
ih: „Na, dann wollen wir und mal draußen um- 
jehen!“ und fchlenderte ins Freie, ohne einen weis 
teren Blick für die Zurücbleibenden. 

Er wußte genau: fie famen nicht gleich nach. Er 
teilte dem erjten, dev ihm in der Nähe des Schup» 
pens begegnete, mit, daß der Aſſeſſor gefunden jei 
und jogleich fommen werde, und ſchickte den Mann 
zurück. Mit den Händen auf den Rüden, den Hut 
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in die Stirn gedrückt, wandelte er dann langſam 
auf den weiten Platz umher, hörte, was die Leute 
ſprachen, ohne ſelbſt Rede und Antwort zu ſtehen, 
und traf ſchließlich auf den ſehr aufgeregten, ſtür— 
miſch umhereilenden Landrat. 

„Ich ſuche Sie ſeit einer halben Ewigkeit, 
Buddenhagen,“ ſagte Herr Kern verdrießlich. „Sie 
und meinen Aſſeſſor — wo ſteckt das Unglückstier 
denn eigentlich? Er wird außer ſich ſein — ich 
will ihn 'n bißchen beruhigen und tröſten. Gott, 
er fann einem wirklich leid tun! Hatte fich jo mit 
ganzer Seele in die Gefchichte geftürzt — und num 
endet es jo! Won dem Schlage erholt ich unfer 
Lufifchiffverein nicht wieder —“ 

„Nee — der iS im Ausſterben begriffen. Die 
Leute ſchimpfen wie doll. Verſchiedene werden ihr 
Geld wieder haben wollen. Da werden wir vom 
Ehrenkomitee wohl alle 'n bißchen ins Portentonnaie 
jteigen müffen, lieber Kern — Sie und ich auch —“ 

„Wir? Nanu! Wie kämen wir denn dazu?“ 

„ES wird wohl fo kommen. Ich fühle mid, 
um des Wölfcheng willen verpflichtet, der nicht hätte 
davonlaufen dürfen — na, und Sie dürfen nun 
ſchon gar nicht muckſen! Sie und Ihr Affefjor 
das find zwei untrennbare Begriffe.“ 

„Na, erlauben Sie mal! Sie tun ja gerade, 
als ob ich mit meinem Affeffor verheiratet wäre!” 

Herr von Buddenhagen jchnitt eine Grimaſſe. 

„Sie? Nee!" jagte er ruhig. „Uber troß- 
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dem — — Kommen Sie mal ber, Kern — da jteht 
eine verlaſſene Banf, ſetzen wir ung 'n menig. 
Das Gemitter tobt weiter abwärts. Lafjen wir Die 
Leute fich erft wieder 'n bißchen beruhigen. Außer- 
dem ſchadet's dem Aſſeſſor gar nichts, wenn er 
nachher erjt "mal den erjten Anfturm allein durch— 
macht, ehe wir ihm zu Hilfe kommen! So ’ne 
fleine Abkühlung günne ich ihm doch, fo jehr ich ihm 
auch fonft alles gönne!“ 

Der Landrat ſank jeufzend neben den Freund 
auf die ländliche Bank, die unter ihrem vereinten 
Gewicht ſchmerzhaft wimmerte. 

„Der arme Kerl!“ ſagte er wieder mitleidsvoll. 
„Er wird 'n ſchönes Geficht machen, wenn fie alle 
über ihn herfallen — — der Sattlermeijter Mar- 
quardfen, fein Hauswirt, will ihm fogar fündigen. 
Er muß vielmehr — auf Betreiben feiner Schmwieger- 
mutter — Die alte Dame hat fünfzig Marf ge- 
zeichnet für den Ballon und fpudt nun Gift und 
Galle. Die beiden Herren Puſch und Buſch haben 
fi beinahe gefordert, und Dr. Pel Hat den 
Spediteur Bufel einen Banaujen genannt. Herr 
Pujel hat geantwortet, er werde fich beim Rechts» 
anmalt erkundigen, was das auf deutſch heiße, und 
wenn's 'n Schimpfwort ſei, Dr. Peltz verklagen. 
Dem Ajefjor fein Geficht möchte ich übrigens doch 
gerne bewundern. Er fah vorhin bereit? aus, wie 
fieben Füge Negenmwetter — we noch alles gut ging! 
Jetzt aber — 
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Jetzt ſtrahlt er!“ verficherte Herr von Budden- 
hagen. 

„Was —? Wie?“ 

„Er ſtrahlt,“ wiederholte der dicke Landjunker, 
„über’3 ganze Geficht! Die Leute mögen jet veden, 
was fie wollen, er wird den Sonnenjchein linder 
Freundlichkeit über alle gießen. Alle Ballons und 
Zuftichiffvereine der Welt find ihm nämlich zurzeit fo 
gleichgültig, wie Ihnen und mir — nu, fagen wir: 
ſo'n NRevolutiönchden in Panama vder Efuador. 
Dder 'n Ausbruch des Veſuvs. Den Veſuv werde 
ich übrigens nächſtens beſehen — Sch gebe für den 
Winter nach Italien und vielleicht auch 1a 
Ägypten — Eurz, nach dem Süden.“ 

„Nach dem Süden?“ wiederholte Herr Kern Eopf- 
ihüttelnd. Er betrachtete den ungewohnt redfeligen 
Freund nicht ohne Mißtrauen. „Was wollen Sie denn 
mit einem Male im Süden, Menjch? Und weshalb ſollte 
wohl mein Aſſeſſor ſtrahlen? Es jcheint mir wahrhaftig, 
Barönchen, daß Sie ſo'n bißchen vorgefeiert — —“ 

„Bitte ſehr! Ich hab' beim Frühſchoppen nicht 
ein einziges Glas übers Gewohnte getrunken. Und 
ſoviel vertrage ich — das habe ich ſeit zwanzig 
Jahren ausprobiert.“ 

„Ja, aber — weshalb reden Sie denn da mit 
einem Male von Italien und Ägypten? Was wollen 
Sie denn im Winter im heißen Süden?“ 

„Mich abkühlen,“ ſagte Herr von Buddenhagen 
melandoliih. „Das verftehen Sie nicht, Tieber 
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Kern, ſchadet aber auch nichts. Warum ſoll ich denn 
nich 'mal verreiſen? Die Wirtſchaft beſorgt der In— 
ſpekor ſchon 'mal ohne mich.“ 

„Sie ſollten heiraten, Buddenhagen,“ ſagte der 
Landrat nachdenklich. 

Sein Freund winkte mit der Hand ab. 

„Ich bin'n alter Junggeſelle und bleibe mein Leb⸗ 
tag einer — das weiß ich ſeit heute ganz gewiß! Dazu 
hat mich der Himmel vorausbeſtimmt. Es iſt übri— 
gens auch für mein Wölfchen das beſte. Alſo: ich 
gehe nach dem Süden, und Ihr Aſſeſſor ſtrahlt! 
Zwei unbeftreitbare Tatjachen!” 

Herr Kern jah den Freund noch immer zwei— 
feind an. 

„Sch möcht’ bloß willen, wie Sie auf den Un- 
finn kommen!” knurrte ev — 

„Weil ich ihn vorhin ftrahlen gefehen habe!“ 

„Und da mußte er bereit3 —?" 

„Daß die Wunderblume davon war? Das habe 
ich ihm ſelbſt erzählt. Aber ex ftrahlte nur um fo 
heftiger, und das einzige, was ihn beunrubigte, war 
meine Anweſenheit. Er jtand nämlich gerade auf 
dem Sprunge, fich zu verloben, als ich ihn traf!“ 

Der Landrat jprang behende auf die Füße. 

„Verlohen! Mein Aſſeſſor!“ jchrie ev. „Menſch! 
Buddenhagen! Sie machen mir was weiß! Das 
glaube ich einfach nicht!“ 

„Was an der Tatſache nichts ändert. Ich 
gebe Ihnen mein Wort darauf!“ 
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„Da, aber — gegen wen denn?“ 

„Es wundert mich eigentlich, daß Sie mich 
jegt erjt danach fragen. Es ift doch unleugbar 
von 'nem gewiſſen Intereffe für Sie. Naten tun 
Sie's alſo nicht? Ra, dann ſetzen Sie fich lieber 
wieder vorher hin — 

Geheimrat Kern feßte ſich gehorſam au die 
gemißhandelte Bank. 

„Sie find mir Heute direkt unGeimtich, alter 
Freund," gejtand er. „Alſo mein Affeffor verlobt 
fi, und ich foll raten, mit wem. Himmel — 
Buddenhagen! — Es wird doch nicht — die Nia 
fein? — Da täte er mir aber leid —“ 

„Mir auch. Aber fie iſt's nicht. Er Hat nie an fie 
gedacht. Dazu hat er ihr viel zu auffällig, mit ſo 'ner 
gewiljen Wurftigkeit den Hof gemacht. Ich glaube 
übrigens auch nicht, daß fie ihn genommen hätte. 
Die will höher hinaus. Zum mindeften wird fiefich nie 
der Gefahr ausjegen, jahrelang in unſerm Weltwintel 
zu ſitzen, oder gar ihr Leben lang in irgend jo einem 
gottverlaffenen Neſte — Stellen Sie fich die Kleine 
Importe mal dabei vor! Alſo die Ria iſt's nicht. 
Nun raten Sie weiter." 

Der Landrat dachte ein Weildhen nach. 

„Die Heine Baumgarten? Nee, die hat ihn 
zu offenkundig angehimmelt. So was liebt jo einer, 
wie er is, nicht. Und die Stadtmädels find ihm 
zu fimpel, zu unelegant. Ich bringe es wirklich 
nicht "raus. Sagen Sie’g nur. Mein Kopf ift heute 
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'n bißchen angegriffen. Meine Geiſteskräfte ſind 
erſchöpft.“ 

„Na, dann ſammeln Sie ſie nur ein wenig, 
damit Sie gewappnet ſind und auf der Höhe der 
Situation, wenn Ihr Aſſeſſor allernächſtens an 
Ihren ſchwiegerväterlichen Buſen ſinken will!“ 

„Was — ſagen Sie? Wohin?!“ 

„An Ihren ſchwiegerväterlichen Buſen. Und 
da gebe ich Ihnen den wohlmeinenden Rat: Laſſen 
Sie ihn ſinken! Es iſt ein braver Junge. Seine 
kleinen Mucken hat er ſich teilweiſe ſchon abge— 
wöhnt — den Reſt wird ihm Fräulein Rieke abge— 
wöhnen. Sie paſſen beide großartig zueinander, ſie 
ergänzen ſich auf's glücklichſte.“ 

„Aber ſie denken ja gar nicht aneinander!“ 

„Sie Unſchuldsengel Sie! Und ſo was wird 
nun Geheimrat! — — Ich bin Ihr guter Freund, 
Kern. Deshalb bereite ich Sie ſchonend vor, damit 
Sie fi nachher nicht vor Ihrem künftigen Schwie— 
gerjohn blamieren —“ 

„Der Affeffor! Mein Schwiegenjohn! Dasis ja— 
das is ja — — Meine Riefe! Mein Mädel! Ich weil; 
nicht, wo mir der Kopf fteht — ich bin ſprachlos!“ 

„Ein ungewöhnlicher, aber nicht unangenehmer 
Zuftand. Wundern Sie filh aljo nur in aller Ge- 
mütsruhe aus. Sie werden die Sprache ſchon recht- 
zeitig wiederfinden! Sie find ja dann nachher der 
große Mann: „das hab ich alles kommen jehen —“ 
ufw. Das werden Sie ſchon ſehr ſchön machen.“ 
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Herr von Buddenhagen plauderte noch eine 
ganze Zeitlang weiter, ohne daß ſein Freund auch 
nur eine Silbe zu hören ſchien. Sie hatten total 
die Rollen vertauſcht — Der Landrat war in 
ſeinem ganzen Leben noch nicht ſo ſchweigſam 
geweſen. Endlich ſtand er ganz benommen auf. 

„Nehmen Sie's mir nicht übel — aber ich gehe 
lieber nach Hauſe,“ ſagte er mit ſchwacher Stimme. 
„Ich drücke mich ſachte davon und gehe ins Bett 
und mach' mir 'ne Kompreſſe um den Kopf —“ 

„Ih bewahre! Sie werden doch nicht! Tra- 
gen Sie Ahr Geſchick wie ein Mann — eigen 
Sie fi) dem Volke — Treten Sie für Ihren Bu- 
fünftigen mit Baterliebe ein —“ 

„Aber ich hab’ wahrhaftig gar feine Vater- 
liebe für —“ 

„Kommt noch! Kommt no! Im Grunde 
Ihrer Seele haben Sie Ihren Affefjor nämlich jchon 
ganz gern. Denken Sie bloß mal drüber nach!“ 

Herr Kern dachte ergeben nad). 

„Sa, fagte er dann mit einem Seufzer. „Sch 
mag ihn wahrhaftig gern. So viel Spaß, wie mir 
der jchon gemacht hat —- — Erit hielt ich ihn für 
ſo'n Fatzken und Gigerl - aber das is bloß äußer- 
lich bei ihm — Es fteckt doch etwas Tüchtiges da- 
hinter! Man darf’3 ihm nur nicht zu jehr merken 
lajjen, wieviel man im Grunde von ihm hält. Er 
muß-bon Zeit zu Beit jo'n bißchen geduct werden — 
Das i8 ihm gefund. Na, das wird Rieke fchon be- 
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jorgen. Und wenn fie ihn wirklich lieb hat — das 
beimtüciiche Mädel —“ 

„Das wird fie Ihnen jelber erzählen. Uber 
jegt fommen Sie!‘ 

„Da doch — ja. Laſſen Sie mich) doch bloß 
erſt noch 'n Moment verpuften! Es fommt fo alles 
auf einmal über einen —“ 

Herr von Buddenhagen faßte den Arm des 
Freundes, ſah ihm verſtändnisvoll in? Auge und 
nickte aufmunternd. 

„Na, und ob!“ ſprach er mit Teilnahme. „So 
'n Tag wie heute kann auch ſtärkere Geiſter er— 
ſchüttern. In Lehenwalde paſſiert eben immer was 
ganz beſonderes! Sehen Sie, zum Beiſpiel: Luft— 
ichiffahrtvereine fchießen heut zu Tage wie Pilze 
aus der Erde, und Ballonz fliegen an jedem fchönen 
Sonntag in Deutjchland zu Dußenden in der Luft 
umber. Aber, daß jo 'ne Wunderblume von jelber 
(osgeht, unbemannt, auf eigene Fauft 'ne Solotour 
unternimmt — — Und daß dann ein ganzer Luft- 
ichifjverein hinterher auffliegt — 147 Mann auf 
einmal — ohne Ballon — das friegt man wo— 
anders doch nicht fertig! Das follen der Zeppelin 
und die anderen großen Leute draußen im Reich 
'mal erſt uns Lehenmwaldern nachmachen!” 
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